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DE LAND DE FO  *O

Von Hans-Volker Herntrich

Der Anfang stand nıcht gerade unter einem günstigen Stern Martın Luther
WAar ZW al eın Heiliger; W AaSs 67 gesagt und geschrieben hat, i1st nıcht
untehlbar. ber eine „Kleine deutsche Kirchengeschichte«, mıiıt dem
Imprimatur versehen un! VO  w} der Deutschen Bischofskonferenz anläßlich
des Besuches Papst Johannes Paul allen Katholiken Lektüre empfoh-
len, auf wenıgen Seıiten widerrulft, W as jahrzehntelanger Luther-For-
schung ber den Reftormator ermittelt worden W arTt das schuf Verwunde-
IUNg und Arger. Waren nicht katholische Theologen, die sich nachhalti-
SCI als viele ihrer evangelischen ollegen das Werk Luthers bemüht
hatten? Haben Männer w1e Joseph Lortz, Stephan Pfürtner, ITW1IN Iserloh,
UOtto-Hermann Pesch und er‘ Brandenburg uUumsonst gearbeitet und
stimmt das Urteil alther VO  - Loewenichs nicht, wonach der Einfluß
Luthers auf die katholische Theologie vermutlich och nıe grofß
SCWESCH ist w1e 1n 1SCICH Tagen?

Das eil, die eigenen Theologen VOT den Kopf stoßen, konnte
gerade och abgewendet, besser: heruntergespielt werden. Luther als Kır-
chenspalter. SO das Lutherbild aus der Mottenkiste des Remigı1us aumer.
Und ZUT! Person 11UTr dies 1ıne der Retormator sSe1 als »mächtiger Zaube-
«  J se1ıne Heirat als »Unzucht un:! Gelübdebruch« bezeichnen. Um
nicht mifßßverstanden werden: Luthers Leben und Wirken stehen kriti-
scher Durchleuchtung O:  en, sind nicht tabu chlimm wWal der verleumde-
rische Ton des Pamphlets.

Gottlob hat die evangelische Kirche sich durch solche Nadelstiche nicht
Provozleren lassen. uch sS1e hat sich ber den aps gefreut, als 1m
November 1980 ach verschiedenen Reisen 1n katholische Länder 1n das
Mutterland der Retormation kam Es gab viel Beitall, WL auch nicht
olchen Enthusiasmus w1e Brasilien oder Mexiko. ber der Mann
estach: durch seinen Charme, die chlichtheit se1nes Auftretens und die
faszinierende Ausstrahlung seiner Person. Seine gewinnende Art, den
Einzelnen anzusprechen, setzte viele 1n innere Bewegung un! sicherte ihm
die Sympathie auch solcher, die mıiı1ıt der katholischen Kirche nicht viel 1
Sinn haben So die Voraussetzungen geschaffen, daß Christen beider
Kontftessionen erwartungsvo. jenem Ere1gn1s entgegensahen, da Z

ersten Mal se1t zweihundert Jahren wieder eın aps eutschen Boden
betrat.



Johannes Paul IL kam ın das Lan  C Martın Luthers. Irotz er kleinka
lerten Ärgernisse 1n den Vorwochen der päpstlichen Vısıte stand ihm die
große ehrheıt der evangelischen Christen mıiıt wohlwollender Aufge-
schlossenheit gegenüber. Das ware och VOT dreißig Jahren sehr anders
SCWESCH. ber auch WE och achtzig Prozent der Katholiken und TOTLE-
Stanten getauft sind 1n der Gesamtbevölkerung bilden die Aktiven,
Engagılerten auf beiden Seıten eine Minderheit. Di1ie Mehrheit 1st kirchen-
tern, religiös indifferent, die Kirchen sind ihr TEN! Was bedeutete ihr der
Papstbesuch? Bezeichnend WAaTrT die Sıtuation 1n SNaAaDTrucC. Der Ort WAarl

für den Besuch ausgewählt worden als exemplarische Bischotfsstadt für die
als unscheinbare Minoriıtat 1ın der 1aspora ebenden Katholiken ber die
Christen er Konfessionen en heute überall der 1aspora. Das ist 1n
Köln WwW1e€e Maıiınz, 1n w1e 1n ünchen. uch die Hunderttau-
sende bei den Gottesdiensten können nıcht verschleiern, die Kirchen
nicht blofß Einfluß, sondern auch Anziehungskraft verloren en
Kirchensteuereinnahmen nichts 4aUus ber die innere Einstellung der
Geldgeber. Das ze1igt sich 1ın der katholischen Kirche 1 zunehmenden
Mangel Nachwuchs für den Priesterberuf. Wurden 1964 och tünfhun:
dert, 1978 11UT och einhundertfünfzig Ti1esSter eweiht. Zweitausend
Priester legten 1mM etzten Jahrzehnt ihr Amt nieder; die Zahl der sonntägli-
chen Gottesdienstbesucher ist auf dreißig Prozent geschrumpft. In ledem
offenbart sich 1ıne Krise, die mehr erkennen gibt als Zweifel]l eiıner
zeitgerechten Gestalt kirchlichen Lebens. DiIie Krıse signalisiert vielmehr
den Zweiftel der überkommenen Glaubenstradition schlechthin Der
aps traf auf eine tief verunsicherte deutsche katholische Kirche. Zudem
ist ıne wachsende Diskrepanz 7zwischen der katholischen Morallehre und
dem Verhalten vieler Katholiken beobachten Dıie kirchlichen VOr-
schriften ber Ehe, Familie, Sexualität weichen beträchtlich abh VO  ; der
Praxıs vieler Gläubiger. Wenn der aps empfängnisverhütende Mittel
verbietet, mu{fß CT wIissen, da{fß ihm viele Katholiken nicht tolgen können
oder wollen.

Neın, c5S sind 1mM Blick auf die ungetrübte Freude schon ein1ıge Einschrän-
kungen machen. Johannes Paul hat auch der Bundesrepublik mehr
die Stärke der Weltkirche demonstriert als 1m Lande Luthers die ance

NutZzen, mıiıt den evangelischen Christen die Irennung des
16 Jahrhunderts als gemeiınsame leidvolle ast beklagen. DIie TOtestan-
ten mu{ften 1mMm (anzen mi1t der VOIIl Zaungaästen vorliebnehmen.
0n das unschöne Verfahren, mittelst dessen sich die Vertreter des Rates
der das einstündige Tretten mıiıt dem aps 1n Maınz geradezu
erkämpfen mußten, 1eß eutlıc. werden, daß das Oberhaupt VO  g Rom un:!
die ih: beratenden Vertreter der Deutschen Bischofskonferenz nicht die



Absicht hatten, den päpstlichen Autenthalt 1n der Bundesrepublik Z einer
Sternstunde der Okumene machen. Nun gut, der polnischen eıimat
des einst1igen Kardinals Wojtyla ist Okumene eın Fremdwort. ber das
Trennende soviel stärker betont werden würde als das Verbindende, mußte
den enttäuschen, der sich VO  - der Begegnung mehr Trhofft hatte

Das ökumenische Klima ist spürbar abgekühlt, se1ıt Johannes Paul 1mM
Vatikan reglert. Es ist gut, da{fß die evangelische Kirche die grenzung
nicht ihrerseits mi1t 1sStanz beantwortet. S1e weiß, dafß S ökumen -
schen Öffnung keine Alternative gibt Für den OILNz1ı1ellen Kontakt £E-
stantischer Kirchenführer mıt dem aps gab wahrlich zwingende ırch-
lich-theologische TUn Der Besucher 4uUus Rom kam nicht eın katholi
sches Land, sondern eine eg10nN, INn der e1 Kontessionen numerisch
etwa gleich stark vertreten Sind. Und kam eın Land, dem die
ökumenischen Annäherungen mancherorts bereits iınen rad erreicht
haben, der etwas V  - der Vısıon einer umfassenden christlichen emeı1n-
schaft ahnen 1afßt DE die katholischen Bischöte dies entweder nicht sehen
wollen oder aber der notwendigen Information des hohen astes
fehlen ließen, Warl Aufgabe der evangelischen Kirchenführer, den aps
ber die besondere Sıtuation der Kirchen in Deutschland unterrichten.
S1e mußÖten ihn ber die ökumenischen Aktivitäten hierzulande erst 1Ns
Bild Setzen, VOLI em ber manche urchaus posıtıven Resultate der
Aaslıs Zugegeben: vieles bleibt och Angriff nehmen. Landesbischo
Eduard Lohse, der EKD-Ratsvorsitzende, hat dem aps mi1it Recht VOISC-
ten, w1e beschwerlich die Steine sind, die Rom ökumenischen Gottes-
diensten immer wieder ın den Weg legt, WwW1e verletzend die Behandlung der
bekenntnisverschiedenen Ehe VO  a} römischer eıte auf den evangelischen
Partner wirken mufs, wWw1e unbefriedigend das Problem der Teilnahme
gemeınsamenenauf katholischer Seıite bislang gelöst ist.

Kirchenspaltungen sSind heute, wWw1e Ö  a. Theologen selbstkritisch ZUSC-
ben, eigentlich nicht mehr rechtfertigen. Selbstverständlich 1aßt sich
eine jahrhundertelange Irennung nicht innerhalb wen1ger Jahre überwin-
den Trotzdem W al eın hoffnungsvolles Zeichen, w1e rasch Christen
beider Kontessionen 1n der Phase des ungebremsten ökumenischen Autftf-
einanderzugehens einsahen, dafß s1e sich 1mM Grundsätzlichen näherstan-
den als ihnen bis dahin bewußt WAarT. Ist dem Papst bei der egegnung
Maiıinz eutlıc. geworden, dafß 65 auch seinem Interesse liegt, WCI11 die
verringerten Kräfte der Christenheit 1n »versöhnter Verschiedenheit« sich
den Problemen der Welt stellen, anstatt ängstlich den eigenen konfessio-
nellen andpu: Fragen VO  - außen abzuschirmen?

Von den vielen Fragen ach Sinn und Zweck der Papstreise ach
Deutschland sind L1LLUTr wenige beantwortet worden. Was VO  z ein1gen 1 Wäal-



tete, VON vielen ersehnte Zeichen der Okumene wurde VO Papst nicht
gEeSETZT. Johannes Paul IL hat 1n erster Linie die atholiken besucht S1e
mussen ihren Glauben ZWaTt nicht mehr die evangelischen Mitchri-
Sten verteidigen, aber dafür gemeınsam mi1t den Protestanten 1n ıner
säkularen Umwielt bezeugen. LDazu konnte der Papstbesuch s1e ermutıigen.
Andere Hoffnungen lieben unertüllt Konnten S1e überhaupt rfüllt WelI-
den? der waren sS1e Ausdruck einer miıt viel en Erwartungen
belasteten IUlusion? Seine Gastgeber haben CS dem aps nicht leichtge-
macht. och bevor kam, wurden ihm mıiıt pedantischer Genauigkeit die
Spesen vorgerechnet, hatten katholische Bischöfe durch stümperhafte
Ungeschicklichkeit die Atmosphäre zwischen den Kirchen beeinträchtigt.
Und als emmtrat, schlugen ihm ‚W Aal viel Freundlichkeit un! Freund-
schaft aber löscht das die Erinnerung manche Verlautbarun-
SCH aus, mıit denen auf rtund ihrer konservativen Inhalte viele Gläubige
ihre liebe Not haben? Johannes Paul hat durch Spontaneität, Waärme,
Zuwendung nicht weniıgen viel gegeben. ber ob die katholische Kirche
weitergekommen 1lst, i1st eine andere Frage uch hierfür steht beispielhaft
der Dialog mi1t dem Leıtungsgrem1um der EK  ® DIie Bilanz 1mmt sich
bescheiden AaUus WAar hat der aps den geschichtlich notwendigen Weg
der Ökumenischen Bewegung nicht 1n Abrede gestellt. ET hat 1n einer
sympathischen Geste während des Bußtagsgottesdienstes 1n München die
evangelischen Christen aufgefordert, ihren Bruder und Pilger Johan
L11C5 Paul 1n das et einzuschließen. In konkreten Fragen hat jedoch
keine einz1ge seiner bisherigen Posıiıtionen zurückgenommen oder
aufgeweicht. DiIie alltäglichen, ständigen un! darum lästigen Kontroversen
hat ihm Bischof Lohse seiner schon erwähnten, bemerkenswert mutigen
Grußansprache entgegengehalten, verbindlich und flexibel 1n der Form,
klar und deutlich der aC Der aps Wal klug Lohses Anfragen
nicht intach VO Tisch fegen, w1e Skeptiker befürchtet hatten. Er hat
aber auch nıicht mehr als die Aussagen des Zweiten Vatikanums 1NSs
Gedächtnis ruten. Intentionell bedeutet das der Weg, der ZUT Einheit
tühren kann, ist gemeinsam langfristig suchen. Der Papst geht nicht
hinter die Errungenschatten des Konzils zurück, aber geht auch keinen
Schritt welıter. Dabei blieb uns nicht verborgen, daß die Fortschritte der
Ökumene VOT Ort zustimmend erwähnt und Fortsetzung und Vertie-
fung olcher Versuche aufgerufen hat ach dem bewährten Grundsatz,

Rom schlecht verbieten kann, W as CS nicht ottiziell gefragt worden 1st,
bedeutet dies, der Papst den Priestern den Gemeinden den Ermes-
sensspielraum und die Handlungsfreiheit zumindest nicht unnöt1g e1n-
schränken 11l Man erinnert sich: hnlich verhielt sich das römische
Oberhaupt 1n Südamerika, gegenüber den Befreiungstheologen: keine



Zustimmung, aber auch eine irekte Ablehnung. Immerhin: die sich der
ökumenischen Annäherung verpflichtet en, können Mafßen zufrie-
den sSe1in. Der Weg ist ‚Wal ste1in1g und steil, aber für eiıne Schritte en

Pastor Hans-Volker Herntrich, Hespenkamp E 3000 annover

DIE DDEUFTFÜUNG DE8FÜ
DIE EL WE

Von OTIS Bürkle

Wenn WI1Tr 4Uus Anla{fii des 450-jährigen edenkens des Autenthaltes S48 EB
Luthers auf der este dieser Stadt Coburg ach der edeutung der Retorma-
tıon für die Drıitte Welt agen, 1st das iıne höchst aktuelle Fragestel-
lung. Jede eıt hat ihren eigenen, besonderen Zugang Z rbe der
lutherischen Retormation gehabt. Das Zeitalter der Aufklärung und des
Liberalismus hat eın anderes Interesse Luther gehabt als etwa die eıt
der deutschen eichsgründung mıiıt ihrem begeisterten Nationalbewulßfßt-
sSe1In Dietrich onhoefter hat 1m Kirchenkampf als Lutheraner diesem Erbe
eıgene und Cue Perspektiven abgewonnen. Vorangegangen Wäal bei ihm
die Wiederentdeckung der »teuren Gnade« bei Martın Luther: Daraus
folgte Bonhoeffers scharfe Absage einen laxen Protestantismus, dem
i1Nan sich selber se1ıne Sünden vergibt, und ın dem Beichte, und
Sonntagspflicht einer bequemen Beliebigkeit ZU pfer gefallen sind SO
1st das rtbe der lutherischen Retormation jeweils für ıne eıt unter einem
besonderen Aspekt lebendig geworden.

Wır leben als Christen heute 1n einem ökumenischen Zeitalter. Das gilt
zunächst für das Verhältnis der Kirchen und Kontessionen. Das Jubliäums-
jahr der Contessio Augustana WAar diesem Jahr Anl  J das 1n diesem
Bekenntnis festgehaltene Gemeinsame NseceICT beiden Kirchen 1E  e

begreifen un:! für die 1rC. Praxıs zurückzugewinnen. Unserer eıt ist
darüber hinaus die Entdeckung und r!fahrung der weltweiten Zusammen-

Vortrag aus Anlafß des 450-Jährigen Jubiläums „Luther auf der este Coburg«
&O 1m Haus der Gemeinde 171 Coburg.



gehörigkeit der hriste  el geschenkt worden. Ferne Länder und ihre
Kulturen sind uns nahe gerückt. ber den Fernsehschirm können WIT
jeden en! 1n einem anderen Volk (‚ast sSe1InNn. Der Weg der Intormation
geht nicht mehr 11UT VO:  D 1er ach draußen. An die Stelle eines m1ss1onarı-
schen »Einbahnverkehrs« ist heute e1n gegenseılt1ges Partnerverhältnis VO  -

Jungen und alten Kirchen Nicht mehr WIT Abendländer sind
allein die eDenden und Entsendenden. Missionarischer Gehorsam einzel-
1LCI hat dazu geholtfen, diese Gemeinden weltweit 1n Asıen, Afrika und
zeanıen VO errn der Kirche 1Ns Leben gerufen wurden. Darum ollten
WITr nicht zulassen, diese Anfänge der Mıiıssion heute einer ideologi-
lerten Kritik ZU pfer tallen Der christliche Sendungsauftrag W al

keiner eıt blofß »geistlicher Kolonialismus«. Er stand 1mM Dienst der
Reichsgottesherrschatftt. Diese aber ist das Gegenteil jeglichen weltlichen
Machtanspruches.

Aus olchen gehorsamen Antängen ist uUu1s heute eine weltweite christli-
che Gemeinschaft zugewachsen. Wır vernehmen 1n unNsecIiIeN Tagen das Lob
Gottes aus den Liedern und Gebeten der vielen, die dort 1n den Völkern der
Dritten Welt Hause sSind. S1ie sprechen nicht intach nach, W as sS1e
e1nNns VO  } ihren Missionaren auch 4us dem Bereich der der Reformation
entsprungenen Kirchen gehört und erfahren en Sıe en längst ihre
Gestalt und Ausdrucksform 1n ıner einheimischen afrikanischen oder
asiatischen Kirche gefunden. Indem sS1e aus dem reichen Erbe ihrer VOTI-
und außerchristlichen Väterwelt, 4us den Kulturen ihrer Völker un 1n
ihren Sprachen die christliche Botschaft en un! künden, s1e das aber
keineswegs 1UT für sich selbst Mıt den Erfahrungen, die der Herr ihnen 1n
ihrer völkischen und religiösen Geschichte geschenkt hat, entdecken sS1e
Aspekte, fast möchte 111a z Dimensionen der biblischen Botschaftt,
für die WIT modernen westlichen Menschen eigentümlich betriebsblind
geworden sind.

Wır können diesen Reichtum, der 1n den Kirchen der Dritten Welt
utbricht un!' der auch uUuLLSCICI geistlich Aa gewordenen westlichen
Christenheit kommen kann, 1er nicht ausbreiten un! erschöpfend
benennen. Sonst müßte das Thema umgekehrt lauten: Was können die
Kirchen 1m Multterland der Reformation VO  e} den jungen Kirchen erwarten
ber WI1Tr können uns leicht vorstellen, Ww1e 1ıne solche jJunge Christenheit
sich mıiı1t ihren eigenen christlichen Erfahrungen un! Lebensformen und
mıiıt Aufgeschlossenheit den christlichen Grunderkenntnissen
zuwendet, w1e S1e die Retormation al  CN Licht gebrac hat 1eselDe ibel,
asselbe Bekenntnis, eselben Schriften Martın Luthers gewınnen 1m
Zusammenhang afrikanischer Stammestraditionen oder auf dem Hinter-
grund indischer Wiedergeburtenlehre och andere Farben und HEUE



Leuchtkrat Was 1m erlauife eıner 450-jährigen Gewöhnungsgeschichte
bei uns oft einem Verlust der Radikalitä retormatorischer Botschaft
geführt hat, gewıinnt 1er NECUEC Aktualität und wirkt Gehorsam.

Wır können die SanNzZc Breıte nicht ausschöpfen, die sich 1er 1mMaauf
die oft sehr unterschiedlichen agen und Erfahrungen der Christenheit 1n
der Dritten Welt autftut Darum soll einzelnen Beispielen verdeutlicht
werden, w1e dieser organg aussieht, 1n dem außereuropäische Christen
das retormatorische Erbe NECU un! auch och einmal anders 1ın Anspruch
nehmen und lebendig werden lassen. [ )Das gilt nıcht 11UTr für die dem
Lutherischenunangehörenden Kirchen er Welt Retormataori-
sche Grundeinsichten leiben ber den konfessionellen Kirchenbund hin-
4AUS e1ın allgemein christliches rbe und eıne ökumenische Verpflichtung.
Martın Luther hat se1ne ac n1ıe als 1ne Sonderangelegenheit eines
Teiles der hriste  eıt angesehen. den Mudschagga Fuflß  D des
Kilimandscharo un! den Papua 1m Hochland VO  5 euguınea gekannt,
hätte ih mıit den Adressaten seiner Christuserfahrung emacht. Die
biblische Wahrheit wird nicht adurch gemindert, dafß sich ihrem
eltb1ı die Sonne och die Erde Te Der Anspruch reformatori-
scher Frömmigkeit ist deswegen nıicht weni1ger universal, weil Luther ihn
für seıne »lieben Deutschen« formulierte.

»Der suße Kern des Evangeliums«

Wır emuüuhen u1ns heute, die fremden Religionen differenzierter un:! SpeZI1-
ischer verstehen, als oft geschehen ist Nicht alles, W as die lau-
benswelt VOI und außerhalb des Christentums ausmacht, darf 1er 11UI 1n
schwarzen Farben gesehen werden. Der Gebetseiter eines gläubigen Mos-
lem, die verehrende Hingabe eines bahktitrommen Hindu, die Verehrung,
die e1in afrikanischer Stammesangehöriger seinen Ahnen entgegenbringt
dies un! vieles mehr gewıinnt u15 Respekt und Bewunderung ab Wer mıt
offenen Augen durch diese Völker re1s und ihre heiligen Statten besucht,
der hlt sich als »moderner Christ: oft sehr beschämt. Wiır haben edan-
ken und Ansichten ber Gott, WITr diskutieren auch darüber. ber dort
verhält sich der Mensch dem Heiligen gegenüber allererst als Anbeten-
der, als pfternder, 1n der Hingabe se1nes Lebens. Von i1nem
buddhistischen Bhikku gehen nicht uge Worte 4AUS. Se1in SanNzZeCS Sein
ll cho und Spiegel des >(Ganz anderen: SEe1IN, W as rund und iel dieses
sichtbar vordergründigen 2Sse1ns 1st.

Wie aber soll die befreiende Botschaft VO  } der Kreatur Christus
Jesus 1n einem olchen Jahrtausend alten Traditionsbereich begriffen un



ertahren werden? Es geht heute die Aufgabe, die Kirche iın den verschie-
denen Völkern un! Kulturen als eigenständige und einheimische Gemein-
schaft Gestalt werden lassen. Dazu en die verschiedenen vorchristli-
chen religiösen Erfahrungen ebenso etwas beigetragen wWw1e die ethischen
erte die dort er dämonischen Elemente 1n den Fremdreligio-
L11CIN gibt Gerade dieser posıtiven Aufnahme und Verwendung der alten
vorchristlichen Kulturgüter dieser Völker willen aber bedarf der klaren
OfSC. VO »suüußen Kern« des Evangeliums, w1e Luther gesagt hat
16 der Mensch oschafft sich se1ne Erlösung und bewegt sich damit
weılter 1 Bannkreis seiner eigenen Unzulänglichkeiten und Grenzen.
(zOft selber ist e J der ihm 1n EeSus Christus zuvorgekommen i1st In der
biblisch-reformatorischen Formel VO  w der sola gratla, dem » Aus-Gnaden-
allein«, steckt das wesentlich Neue, das mi1t der Menschwerdung Ciottes 1ın
diese Welt gekommen ist.

W orum 1ler geht, lafßt sich miıt elıner mathematischen Fıgur verglei-
chen: nnerha einer Klammer können alle die Werte stehen, die aus dem
Reichtum der Völkerwelt der Gemeinde Jesu Christi zutfließen Da sind die
Sprache und das Ausdrucksvermögen, die verschiedenen religiösen Zee1-
chen, Gehorsamsakte und Disziplinen, die einst anderen GOttern geweiht
WAaren Es geht künstlerische Gestaltung, einheimische musische
Ausdrucksformen, Sıtte un! Brauchtum. ber alles kommt auf das Vorze1-
chen dIl, das VOT diesen Klammerwerten steht Nur WenNnn ( OFT selber, 1n
seinem Sohn ESUS Christus, dieses Vorzeichen 1St, rttahren alle diese
Werte ihre Umwertung. Der Akzent rückt VO: Menschen WC auf den
fleischgewordenen HeItn, 1n dessen Namen und Gegenwart 1Un vieles VON

dem, Was VO  - Anfang diesen Menschen gehört und S1e VO  w} uns

unterscheidet, ihm dienen mufß( DIie retormatorische Rückbesinnung auf
das paulinische »Aus Gnaden seid ihr selig geworden« (Eph } ist darum
geradezu die Voraussetzung für den Weg einer universalen Gestaltung
der Kirche 1n aller Welt Universal, 1 altchristlichen eDTrauc. des
Wortes ‚katholisch:, kann sS1e werden, WC S1€e den vielen Kulturen
und geschichtlichen Volkstüimern aum gibt. S1e alle arten Ja och
darauf, ihren Belitrag für eine Christenheit leisten, die nicht mehr allein
den Zuschnitt uULNlSCTCS abendländischen Christentums hat Wenn das gna-
dige Vorzeichen, das mıiıt dem Namen Jesu gesetzt ist, nicht davor steht,
bleibt es beim Alten Es heißt nicht INSONST »(JoOtt 1st gnädig« (Luk
B3d). ber diesem Vorzeichen rückt alles das HEeUe Licht In ihm
legt die Kultur- und Religionsgeschichte der Völkerwelt ihre Reichtümer
(SOft Füßen w1e einst ihre symbolischen Vertreter, die drei Hlg
Kon1ge aus dem Osten, ihre chätze der Krıppe niederlegten.



Kirche als Gemeinschaftft

DiIie edeutung der Reformation lag anderem der Wiederbelebung
des Gemeindeprinzips. DIie Kirche ist zunächst die Gemeinschaft derjeni-
SCIL, die einem bestimmten Ort als Christen miteinander en und sich
kennen. »Ekklesia«, das sind die 4aus den Völkern Herausgerutenen, die
sichA Gottesvolk zusammengefunden haben Ihre Gemeinschaft
1st sichtbar un! konkret, aber auch unsichtbar un! sakramental zugleich.
Las Eıne kan ohne das ere nıcht Se1IN Christen 1n Coburg und
Christen Goroka 1n euguınea sind sich darum naher als Verwandte 1mM
Leibe Jesu Christi als Landsleute und Nachbarn, die mıiıt vieles geme1n-
SA haben, aber Christus nicht kennen.

DIie Betonung der Kirche als Gemeinde und Familie Christi trifft 1n
Asıen und T1 und Lateinamerika auf vorchristliche urtümliche
Gemeinschatftsverständnisse. S1e können und sollen für das CcCue Erlebnis
der Leibgemeinschaft 1ın EeSsus Christus Soma Christou, E KOr 1227)
chtbar emacht werden. Die lutherischen Mıiıssıonare TUNO Gutmann
und Christian Keyßer en unls eindrücklicher Weıise geze1gt, welche
Bindungen und hoheGemeinschaftsethik diesen Stammeseinheiten eigen
1sSt. S1e sind vergliedert w1e e1in lebendiger Organ1ısmus, 1n dem jeder se1ine
dienende und dem (:anzen zugeordnete Funktion hat Alter und Jugend,
Männer und Frauen, Lebende und ote s1e alle stehen einem die eıt
übergreifenden mystischen organischen Zusammenhang. Nichts i1st jer
zufällig oder beliebig. Unsere heute weitverbreitete Willkürmora und
eın moderner individualistischer Ego1smus finden dort eın Verständnis.
Von daher sind diese Gemeinschatften auch gewappnet eine 4A4us dem
Westen eingeschleppte Klassenkontfliktsideologie. Julius Nyerere versteht
se1lne staatliche Gemeinschatftsethik nicht marxistisch als Herrschaft des
Proletariats, ujamaah ist für ih: die Verbindung VO  3 christlicher erant-
wortung für den Nächsten mıiıt den urtuüumlichen ikanischen Geme1in-
schaftswerten.

Was kann lutherisches Gemeindeverständis für die Kirche diesen
Völkern beitragen? Es ZU Schlüssel werden für die Aufnahme
und Indienststellung aller jener gemeinschaftsgestaltenden und ermögli-
chenden Elemente, die Gott ın die Geschichte dieser Völker gegeben hat
Kirche als en lebendiger Urganısmus, dem die Glieder ihre Einheit 1
Haupt haben Diıies ware die Krönung und Erfüllung jener afrikanischer:
Gemeinschaftserfahrung, VO:  ; der Jomo enyatta einmal 1mM 16 auf die
Gikuyus Ehe einer bei uns ‚Ich: SagtT, sagt »WiIr:



Kirche als Volkskirche

amı hängt eın ZweıtesenWır vernehmen heute immer stärker
die Kritik der Gestalt der Volkskirche Manche möchten die Kirche
SCINC 1mM inkel des öttentlichen Lebens als prıvate Vereinigung sehen.
DiIie Retormation hat 1er anders gedacht. Fuür s1e WAal Kirche immer Kirche
1 Volk und für das Z Volk Das Wäal nicht 11UT e1in Relikt eines
mittelalterlichen Corpus-Christianum-Denkens. Es gehörte ZUIN Kirchen-
verständnis der Reformation, 1er die Kontinuität ZUT alten Kirche
gewahrt 1€ araus Trklärt sich der erbitterte Kampf Luthers und seiner
Nachfolger es Sektiererische und Schwärmerische. In dieser Hın:
sicht ist lutherische Reformation aran alle Minimalisierung und

€es Winkelchristentum. Dieses Kirchenverhältnis ıst für die Chri-
Sten iın der Dritten Welt VO  w} besonderer Bedeutung. Fuür s1e gibt C555 VO  -

ause aus eiıne Irennung zwischen der Geburtsgemeinschaft w1e
Stamm, Volk oder 4STE und der Gemeinsamkeit des Glaubens. o sehr das
Evangelium keinen Unterschied zwischen en und Griechen, zwischen
Knechten und Freien mehr kennt, sehr ist doch darauf angelegt, die
Gesamtheit einer Lebensgemeinschaft ertassen. In diesem Zusammen-
hang liegen für die Menschen dieser Völker die bewahrenden Kräfte, die sS1e
VOI der Atomıisierung des Lebens und der ungesunden Schizophrenie 1n
religiöser Hinsicht bewahren können.

Die besten unter den Miıssıonaren en darum immer darauf geachtet,
diesen Zusammenhang VO  } Lebensgemeinschaft und Glaubensgemein-
SC erhalten. egen die theologische Kritik eines individualisierten
und verinnerlichten Glaubensverständnisses en Männer w1e Christian
Keyßer un: andere daran testgehalten: Der einzelne darf Urc eın Christ-
werden nicht 1n eine künstliche Isolierung und TIrennung VO:  ; der ihn
tragenden Gemeinschaft gebrac werden. TISt } möglich ist, ihn 1m
Zusammenhang seiner Familien- oder Dortfgemeinschaft taufen, ist
auch als Christ lebensfähig.

DI1ie Jungen Kirchen der Drıitten Welt sind darum 1 wesentlichen
Volkskirchen In ihnen gedeiht christliches Brauchtum und religiöse
S1e stehen darin ihren hinduistischen oder moslemischen Landsleuten
nicht ach Was einem Mißverständnis der Retformation 1ın nacha  läre-
rischen und liberalen Protestantismus/wird diesen Kirchen
gut lutherisch wieder korrigiert: Zum Christsein gehört nicht eın
bißchen Überzeugung un! (Gesinnung. Christsein eißt, das SaNnzZc
Leben ıner Gemeinschaftt durchdrängt und gestaltet ist VO  ; den Kräften
des Evangeliums. Diese Gestaltwerdung des Neuen sucht ach spezifi-
schem Ausdruck S1e außert sich 1n bedeutungsvollen, das Leben beglei-



tenden Handlungen, ın christlicher Sıtte und 1ın symbolischen Bräuchen,
Festen und Feilern. Während viele Theologen heute diese Dıinge gering
halten oder SaIl verächtlich behandeln, eriınnern uns die Soziologen und
Verhaltungsforscher die unverzichtbare Funktion derselben Solche

of hbehaviour sind die grundlegenden Voraussetzungen für das
Zusammenleben einer menschlichen Gemeinschaftft. Wo das Zusammenle-
ben der einzelnen nicht mehr auf selbstverständlichen, allgemein gültigen
un! verbindlichen Formen un!' Symbolhandlungen esteht also auf dem,
W as WI1Tr Sitte und Brauch NECMNNECIL verfallen auch die religiösen Inhalte,
die eiıne solche Gemeinschaft tragen und ausmachen. In dieser Hinsicht i1st
das lutherische Verständnis der Kirche als einer Volkskirche eiıne wichtige
theologische Voraussetzung für die Gestalt einheimischer Kirchen 1n der
Urıtten Welt

Staat und Kirche sind nicht identisch

Di1ie me1ısten Konflikte 1n den Jungen Staaten der Drıtten Welt en ihren
rtrund darin, alte Stammesbindungen und ethnische Loyalitäten dem
och jJungen Staatsgebilde 1m Wege stehen. Die gewachsene Autoritäat
eines Stammeshauptes 1st VO  5 anderer Qualität als die auf eıt delegierte
Regierungsvollmacht 1nes politischen Mandatsträgers. Hıer liegen heute
die eigentlichen Wertkontflikte einer Welt 1m Umbruch Wır verstehen
11UT schwer, WCI111 eın afriıkanischer Staatsmann sich bei der Vergabe VO  }

öffentlichen Amtern unter seinen Stammesangehörigen umsieht. In dieser
Bindung die religiös sanktionierte Stammesgruppe liegen für ihn allein
die Voraussetzungen für Ireue und Verlaäßlichkeit Dıie Voraussetzung ist
auch 1ler Nur Welr die gleichen Ahnen hat, die als höhere Machtträger: die
jetzt lebende Gemeinschaftft begleiten, kann 1 etzten Sinne solidarisch
sSe1In Diese Bindungen sind stärker als parteipolitische Programme oder
gewerkschaftliche Identität. Was der Mensch 1n seinem Verhältnis
anderen Menschen ist, bestimmt ın der Tiefe sSse1NeES Se1Ns se1n religiöser
Glaube

Genau 1er heute der Kirche 1n diesen Ländern ihre eigentliche
staatspolitische Nicht 1n dem Sinn, da{fß s1e selber 1n die politi-
schen Auseinandersetzungen einzugreifen hätte 1e imMenr stellt s1e die
entscheidenden Voraussetzungen bereit, die dem Staat kom:-
InNnen. Was keine Ideologie und eın Parteiprogramm ap, ist dem
christlichen Glauben möglich I befreit 1n der Tiete menschlichen Se1ns
VO:  =| den religiösen Bindungen Blut- und Boden, Ahnengeister und
Naturgötter. An Stelle der ethnischen Identität stiftet die NECUC Bruder-
SC.  t; die auf Rassen, Sprachen und Regionen übergreilft. Auf dieser



Grundlage der Freiheit der Kinder ottes heraus, kann dann auch dem
Staate zukommen, W as des Staates ist. Christengemeinschaft steht
indirekt auch 1mMm Dienste eines Jungen Staatsverbandes, der viele Stamme
un! Völkerschatten umtaf{ßt

Das jedoch VOIAUS, die Kirche sich nıicht selber den tTeNzen
des Staates und seliner politischen Zielsetzungen unterwirft. S1e mu{( die
wahrhaft Freıie bleiben, die die eschatologischen Zeichen des kommenden
Reiches ottes sich rag S1e dart ihr Erstgeburtsrecht der Gotteskind-
schaft nıicht e1iın Linsengericht staatlicher Ideologie oder Fortschritt-
sutopl1e verkautfen. 1esen Sündentall der abendländischen Christenheit
ach Hegel ollten WITr den Christen und ihren JjJungen Staaten der
Dritten Welt helfen

In dieser Hinsicht ist die Iutherische Staatsethik VOI der Unterschei-
dung der beiden Regıimenter VOIL er höchster Aktualität. Nicht 11UT bei
unNns rechen fanatisierte Schwärmereien VO idealen, bleibenden Gesell-
schaftszustand 1n die Hoffnung der Christen eın un! vertauschen die
Gewißheiten. uch der Zukunft des Staates willen ist den Christen
1er und in der Urıtten Welt Nüchternheit VO:  a oten. Neue nationale
Faszınationen Scheben Anspruch auft den Menschen. S1e ordern
quasi-religiöse Hingabe und Gläubigkeit. Wır zennen solche Absolutset-
ZUN) der 508 Gesellschaft un ihrer Heilskonzeptionen 4aus uNseIeN TYTEe1-
ten. Dagegen steht Martın Luthers nüchterne un! hiltfreiche Unterschei-
dung, nıcht Irennung der beiden Dimensionen. Wiıe die Munze, die U115C-

I Herrn einst eiINer Fangfrage vorgelegt wurde, hat uUuNsecICc irdische
X1SteNZz wel Dimensionen: Der Streit die Urganısatıon dieser Gesell-
schaft ist die 1ne ber S1e ist e1in untergeordneter Teil jener iırklich-
keit, die sich dem Geheimnis des Glaubens und 1n der Christusteilhabe
erschlie{fßt.

Der „»natürliche Gottesdienst«

Die Retormation hat 1n ihrer Weise theologischen rund gelegt für das
erutsethos der Neuzeıt die moderne Berufswelt uUNsSscCICI

lage VO  5 diesen religiösen Grundlagen nichts mehr weiß un!: hält, steht
auf einem anderen Blatt. Se1n Vertall 1n das oft bindungslose Dpannungs-
teld VO:  a Konkurrenz und persönlichem Machtkamp ist Ergebnis dieses
Verlustes. Das Berutsverständnis hat für viele die ihm ursprünglich
zugrunde liegende »Berufung« verloren.

In den Völkern der Dritten Welt liegen die Dınge och anders. In den
außerchristlichen Religionen gibt 1n diesem Sinne nicht die Freiheit
einem bestimmten Beruf, dem sich der einzelnen ‚beruten: hlt



Geburt, Altersgruppe und Geschlecht oder Kastenzugehörigkeit sehen für
den einzelnen se1ne Funktion VOL. Die Bewältigung der Umwelt 1 Sinne
einer verantwortlichen Gestaltung und technischen Erschlieißßung und
Weiterentwicklung ist nicht zufällig ıne Folgeerscheinung antık-abend-
andıscher Kultur DIie anderen Religionen geben 1n dieser Hinsicht keine
wesentlichen Motivationen Für den Hinduismus 1st die Welt INAYd, ıne
Scheinwirklichkeit, aus der sich der Mensch durch Meditation und reli-
g10Öse Disziplinen lösen uch der uddhismus 111 nicht die
Welt verändern, sondern den Menschen entweltlichen. Fuür eine Stammes-
religion i1st die Natur VON (Ge1lstern durchwirkt, bedrohlich un! ıtuell
vorbereitet zugänglich. Kurzum die Entdeckung der Weltlichkeit der
elt hat mıiıt der Inkarnation ottes diese Welt hinein

Es hängt mıt dem besonderen Interesse lutherischer Reformation
diesem Inkarnationsgeschehen Z  CNM, auch die erantwortung
des Menschen für diese chöpfung und iıhre Entfaltung und Erschliefßung
damit vA Thema wurde. DIie berühmte Magd bei Martın Luther, die ihren
Besen schwingt und dariın ihren ‚natürlichen Gottesdienst: Cut, 1st HinweI1ls
auf diesen Zusammenhang. Damıt Wal keineswegs eın Freibriet im Sınne
eines unbeschränkten Managements un! totaler Job-Beflissenheit 1 heu-
tıgen Zerrbild gemeınt. Di1ie alte Einheit, die der Hlg Benedikt die
Formel Ora eTt Iabora gefaßt hat, kommt 1er bei Luther och einmal 1n

e1se T Ausdruck Was brauchen die jJungen Staaten 1n der
Dritten Welt heute mehr als die Freiheit ZUT beruflichen Leıistung und die
Bewahrung VOT der Vergötzung des Verdienstes zugleich? Hıer stehen WITr
mıiıt ihnen etzter tiefer Solidaritä der Schuld und des Angewlesense1ns
auf die Wahrheit des Evangeliums.

Um die Ganzheit des religiösen Lebens

Junge Kirche 1n Afrika, Asıen und 1ın ateinamerika ist singende Kirche.
Das Lob Gottes findet seinen Ausdruck vieltfältiger We1lnse. Schon die
Modulationsmöglichkeiten afriıkanischer Stammessprachen bieten 1ler
unvergleichlich breitere Ausdrucksmöglichkeiten als uUuNnNseceTe Sprache DIie-
selbe Vokabel kann Je ach Tonlage und Aussprache verschiedenste Bedeu-
CunN: haben Mehr als der Begriffa die aus dem Unbewußten sich
speisende Atmosphäre eines Gottesdienstes, einer Predigt oder einer Feler

vermitteln. Zeichen, Symbole, eDarden und Bewegung en inner-
halb des gottesdienstlichen Lebens ihren Platz Viele dieser Gemeinden
feiern ihre Gottesdienste nicht 11UT w1e WIT 1n verschlossenen aumen,
sondern bewegen sich durch die Landschaft Hıer kann das gemeinsame

I



Schreiten 1mM Sinne einer Prozession oder der 1anz als usdruckstorm
hinzukommen. Dabei i1st anz nıcht 11UT das, W as WIT och darunter
kennen und verstehen. Für den indischen Tlanz ist jede Fingerbewegung,
jede einzelne Geste der Körperhaltung voller Bekenntnis und Aussage
Weıt entfternt 1Ur asthetische Kunsttorm bieten, tellen S1€e elementare
Weıisen religiöser Kommunikation dar. er versteht sS1e. uch das Prinzıp
der Wiederholung des en und schon längst Bekannten, spielt 1er se1ine

DiIie spontane Beteiligung der Gemeinde SC  1e nicht aus, sich
1er bewährte un! sich wiederholende Gestaltungsformen für den gottes-
dienstlichen Verlauf durchsetzen. In dieser Hinsicht sind die Kirchen der
Dritten Welt liturgisch reich.

ınen besonderen FEindruck VO  w} der afriıkanischen Gestalt christlicher
Kirche vermitteln uUu1lls jene Bewegungen, die als unabhängige Kirchen und
ruppen ıne Sonderentwicklung gerade ihres eigenständigen afrıkanıi-
schen Erbes willenSen In ihnen begegnen uns wieder
trühchristliche Phänomene, w1e WITr s1e och 4Uus den biblischen
Berichten kennen: Zungenreden, prophetische aben, Heilungswunder.
Hıer ist die aterıe echt afriıkanisch mıiıt 1n den Bereich des Christseins
einbezogen: Es gibt heilige Gegenstände, die besondere Bedeutung oder
Symbolcharakter haben. Wiıe 1n der eigenen Tradition werden bestimmte
LDienste und Amter 1n der Gemeinde Urc ıne ihnen eigene Kleidung
gekennzeichnet. nter Umständen ze1ıgt sich die Zugehörigkeit Kirche
1n eiıner eme1ınsamen Tracht, die VO  5 en wird.

Dies und vieles mehr gibt dem christlichen Leben nicht 11UT 1n 44R
einen ganzheitlichen Ausdruck Es bewahrt die Gläubigen davor, ihren
Glauben verinnerlichen, intellektualisieren oder prıvatısiıeren.
TELLLC. steht auch es 1n der efahr, 1ın den vorchristlichen Manites-
tationstormen und Gestaltungen aufzugehen und 1ın die Vordergründigkeit

geraten.
Was bedeutet das Erbe der lutherischen Reformation dieser Hinsicht?

Wenn ich richtig sehe, 1st 1n doppelter Weıise relevant für diese Kirchen:
Die lutherische Reftormation Wal ine NECUC Aktivierung des Gotteslobes
der gesamten Gemeinde. DiIie Beteiligung der Vielen und ihre Mitgestal-
t(ung des Gottesdienstes Warlr e1in wesentliches OT1LV für das lutherische
Verständnis des Gottesdienstes. Der 1CcC  c aufkommende Gemeindegesang,
die Kirchenmusik verdanken sich dieser Absicht Der liturgische Wechsel-

ist integraler Bestandteil der Deutschen Messe Martın Luthers. Di1ie
Predigt wurde nicht als bloßer theologischer Lehrvortrag verstanden. Sie
Warlr die andere Weıise der Prasenz des Herrn, der sich geistesvollmächtig 1
Wort des Predigers einstellte. Das Einmannprogramm uUuNseICI eısten
heutigen Gottesdienste steht VO  w} daher 1mM Widerspruch den vielfälti-

E



SCH Weısen der Beteiligung der Gemeinde w1e S1€e lutherischer Intenfion
entsprach. Die Messen ollten ach Luthers Meınung schöner und reicher
gefeiert werden als »bel den Römischen« der Fall WAT. elch/ eın
Mifßverständnis der Reformation, WE WITr auf den heutigen Zustand
1cken

Hıer sind viele Gemeinden 1n den Kirchen der Dritten Welt dem gottes-
dienstlichen Prinzıp der Retormation näher als diejenigen, die dieses
Bekenntnis für sich heute 1n Anspruch nehmen. Reformatorisches rbe
steht dafür, diese Entwicklung hin reicheren und schöneren ottes-
diensten weitergehen darf Es WAar urchristlich gedacht, Luther die
Funktion der Rıten und die Notwendigkeit auch außerer liturgischer
Gestalt ernsSChat S1e fielen keineswegs einem oberfläc  ichen
Puriısmus eintach ZU pfer 1e1mMenNnr wurde ihnen der Stellenwert
zugewlesen, den S1e notwendig beanspruchen können und mussen: S1ıe
gehören 1n die Kategorıe der 508 1aphora, das sind Dıinge, die oder
anders ihre estaltung erfahren können. ber der CS  tung und der
Formen und Symbole bedartf Ihnen ommt der Raum des freiheitlichen
Ausdrucks Er kann und mufß für die Christen Balıi anders austallen
als für die Bantu in Südafrika, für uns anders als für den apua Hıer ec
sich lutherische Reform des christlichen Gottesdienstes mıiıt dem, W as das

Vatikanische Konzil Gestaltungsmöglichkeiten und
freigesetzt hat Wenn das Lob Gottes erfolgen soll, wWw1e unNns Gott den
Schnabel wachsen liefß, dann gilt das auch für den unterschiedlichen
Reichtum des Ausdrucks und der Gestaltungskraft Völker und und
ihrer Kulturen.

SAr icherung dieser reigabe der unterschiedlichen Gestalt des CGiottes-
lobes gehört, sS1€e nicht die Verbindlichkeit des Evangeliums selber für
sich 1ın Anspruch Nnımm Dagegen steht die lutherische Abgrenzung CN-
ber dem Anspruch auf Heilsnotwendigkeit. Andere Religionen dentifi-
zıeren 1er vorschnell Zeichen und aC Luther wollte dem religiösen
Symbol wieder seiner sachgemäßen Funktion verhelten aber damit
eben auch seiner Unentbehrlichkeit

Kräfte der Bewahrung des Evangeliums
Viele Teile der hristenheit 1n den Staaten der Dritten Welt leben heute
nicht mehr 1m verheißungsvollen Anfang un:! Aufbruch der ersten
Anfänge. Die bei uns geläufige Bezeichnung als »Junge Kirche« ist schon
VO  3 daher 11UT7T bedingt begründet Einzelne VO  3 ihnen en eine altere
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Tradition als die Christen Mitteleuropas oder Nordamerikas. DIie Jetzt
politisch verfolgte Märtyrerkirche Athiopiens oder die Thomas-Christen
Südindiens ren ihre Entstehung auf die apostolische eıt 7zurück. ber
auch bereits 1n der oder (jeneratıon einer überseeischen Kirche
brechen Probleme auf, die uUunNnseICeT kirchlichen Situation vergleichbar Sind.
Man i1st nicht mehr länger Christ auf rtund 1Nnes entschiedenen Schrittes
VO vorchristlichen Väterglauben Taufe und Christsein. Man findet
sich 1M christlichen Milieu geboren und CTIZOBCN.

Neue politische Bewegungen un:! ihre ideologischen Messiasgestalten
enttalten ıne Anziehungskraft, die für die Junge (eneratıon oft stärkere
indungskräfte freisetzt als die Bindung das Evangelium. Das Massen-
zeitalter mıi1ıt seinen Trends, die vielseitigen Versprechungen einer 1mpoOr-
1erten Güterwelt, das es laßt für viele heute das spannungsvolle arren
auf die geschichtliche Verwirklichung der biblischen Verheißungen VCI-

lassen. Das himmlische erusalem 1ımmt die irdischen Zuge eines mach-
baren un! gesellschaftlich organisierbaren Paradieses Die alten heidni
schen Bindungen schmelzen 1 Schein der Neonlichter und des otoren-
laärms 1ın ber das Neue des Christseins hat diese Tiefe un! Ganzheit
oft nicht erreicht. SO blieb bei eıner Schulstuben- und Buchreligion, die
E: leicht diskutiert un! iın Zweitel SCZUSCI werden kann

Um der willen, die WITr VO:  5 den Christen 1ın der Drıtten Welt
erwarten und die sS1€e weiterhin VO  a u11l brauchen, sollten WIT uns darum
davor hüten, ihre Lage verklären un idealisieren. Nüchternheit tut
Not!

Der Preıs, den die Kirchen in der Drıtten Welt für ihre einheimische
Gestalt und eigenständige Entwicklung zahlen aben, besteht nicht
selten ın ihrer Zersplitterung und 1n regionaler Isolierung. DIie Irennungen
un:! Sonderentwicklungen gehen VOT em auf dem afrikanischen Konti-
ent 1n die Tausende. Wıe bei eiıner Kernspaltung scheint dieser Prozef(ß
immer CUu«c Teilungen un! Sonderungen 4aUus sich herauszusetzen. SO
wertvoll die Anreicherung christlichen Lebens Urc Aufnahme und Ver-
arbeitung vorchristlicher Tradition 1st, sehr rtleben WIFr aber auch
Rücktall und Verfremdung. Nicht immer wird das Evangelium ZUr Dom1i-
nante, die das stammesreligiöse vorchristliche rbe 1n Dienst nımmt. Es
gibt auch Erweckungsbewegungen zurück das Heidentum.

Welche Kräfte AT Bewahrung des Evangeliums kann 1n dieser Lage
lutherisch-retormatorisches Erbe bereitstellen?

Lutherische Reformation W arlr VO  ; Anfang ıne Absage les Sektie-
rerische und Eigenbrötlerische. Der amp: Luthers die Schwärmer
auch ihrer politisch-utopischen Gestalt galt der einen Kirche. CGiottes
Haus hat viele Wohnungen, aber ist und bleibt das ıne Haus Ottes In
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dieser Hinsicht ist Luther und bleibt das Luthertum VO  - seinem Kirchen-
verständnis her ur-katholisch DIie Kirche ist universale Kirche.

Gegenüber der Berufung auf die Unmittelbarkeit der Geisterfahrung und
Vollmachten bei den Schwärmern hat Luther der Bindung das Wort
der Heiligen Schrift un! das Amt der Kirche testgehalten. uch es
Prophetische wurde diesem Krıteriıum und dieser Bindung unterworten.
Das rte VOCATUS, die ordnungsgemäße Verpflichtung und Einsetzung des
kirchlichen Amtstragers, blieb aC der Kirche un! nicht der individuel-
len Inspıratıon überlassen. Kirche ist für die Retormation immer Kirche 1n
der Sukzession der Apostel, der Heiligen und der Martyrer. S1e ist Kirche
der Kontinuintät ihres Anfangs Darum konnte sS1e j1emals als eil CN-
ber einNem anderen Teil gedacht werden, sondern in der Einheit des
Ganzen. Einheit un:! Vielfalt fordern und edingen sich ach lutherischem
Verständnis gegense1l1t1g Darum darf nicht überraschen, selbst
Zeıten der harten Auseinandersetzung die eIorm der Kirche bei er
notwendigen zeitbedingten Kritik Wesentliches Zu!T Funktion des einen
Petrusamtes gesagt werden konnte.

DiI1ie Wiederentdeckung der frohen Botschaft hat für Luther nicht edeu-
tet, das Gesetz verachtete oder gai tallen ieß eNner Kunstgriff der
dialektischen Theologie, ın der die Funktion des (;esetzes ottes VOII einer
theologia gloriae uberblendet wurde, kann sich nıicht auf Luther beruten

In einer eıt der phantastischen Iraumereıen und der utopischen Heils-
entwürtfe, die auch die Völker der Urıtten Welt ertassen beginnen,
lutherische Theologie Nüchternheit und Realismus christlichen
Glaubens zurück. Das Reich Gottes kommt nicht 1ın dieser oder jener VO  5

uns schon vorgefertigten Gestalt. Es laäßt sich nicht den politischen
Kaminen Mess1asse ertraumen. Kirche i1st nıicht jeweils
und anderes »Ereign1S«. S1e ist eib ihres Herrn 1ın dieser Welt und als
solches Gehemnis nicht VO  a dieser Welt Der Ernst der Forderung Ciottes
und se1ines Gesetzes erinnert sS1e daran, daß s1e och unterwegs 1st. Aus
dem Evangelium erfährt s1e, S1e ihren rtund und ihr iel anderswo
hat Ihr Wesen ist ihre Teilhabe gekreuzigten und erhöhten un:! jeweils
gegenwärtigen Herrn Darın gründet ihre weltweite Einheit, ihre Universa-
lität und ihre bleibende Katholizität.

Lutherische Reformation hat uns diese Kraätte des Evangeliums bereit
gestellt. Irotz er spateren Verfremdungen gegenüber diesen Grundprin-
zıpıen der Reformation auch heute och leiben S1e weıter gültig. IIie
Christenheit in der Drıitten Welt kann uns dazu verhelfen, WI1Tr s1€e
gemeınsam miıt ihr wieder 1E  ar egreifen und gehorsam 11 Geltung setzen

Professor Dr OIS Bürkle, Waldschmidstr. f3 8130 tarnberg
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VANGELISCHES RZIEHUNGSHANDELN HNE
EIGENE PADAGOGISCH TH

Eın Beıtrag Z Thema Evangelische Pädagogik

Von Karl 1enst

Zwischen Aktivismus und Theorielosigkeit?

In der Evangelischen Kirche der Gegenwart gibt eıne VO  -

Erziehungsaktivitäten: VO: Elementarbereich ber Jugendarbeit, allge-
meinbildendes un berufliches Schulwesen, Alumnate, Religions- und
Konfirmandenunterricht, Eltern- un! Erwachsenenbildung, Hochschulen,
Gemeindepädagogik bis hin ZUTI Altenbildung! ergibt sich e1in weıtes Spek-
E Die Synoden der en sich 19558, 1071 un:! zuletzt 197
schwerpunktmäßig mM1t Bildungs- und Erziehungsfragen betafßt Dabei
auf, evangelisches achdenken ber Bildung und Erziehung nicht
auf die unmittelbaren pädagogischen Verantwortungstfelder der Kirche
selbst gerichtet 1st, sondern auf Erziehung überhaupt.

Angesichts dieser vieltältigen Aktivitäten erhebt sich die Frage ach
einer Theorie evangelischen Erziehungshandelns. Wenzel ze1gt 1ı1er
eine Verlegenheit auf » WO die Kirche ZUE Problem der Bildung selbst das
Wort nımmt, scheint s1e die Forderungen der allgemeinen pädagogi-
schen Diskussion verdoppeln (Förderung der Chancengleichheit, der
kompensatorischen Erziehung uSW.). Wo 1U  w} der genuıne Beıtrag der
Kirchen als Glaubensgemeinschaften ZA11 Bildungsaufgabe liegen könnte,
wird nicht mehr deutlich«. uch arl Ernst Nipkow®> spricht 1er VO  5

einem Konkurrieren »auf der Ebene sakularer pädagogischer un! gesell-

Vgl Leben un! Erziehen durch Glauben. Perspektiven bildungspolitischer Mıiıt-
verantwortung der evangelischen Kirche, Gütersloh 1978 Buttler-K Dienst
Hrsg.), Pädagogisches Handeln 1n der Kirche, Gelnhausen 1979

Vgl Die evangelische Kirche un:! die Bildungsplanung, Gütersloh/Heidelberg
1972

Leben und Erziehen WOzZzuß Eiıne Dokumentation, Gütersloh 1979
Dienst, Leben und Erziehen WOZu?® Der Ev Erzieher 3II 1979, 95 ff

Lohff, Glaubenslehre und Erziehung, Göttingen 1974, Vgl Dıienst, Die
lehrbare Religion, Gütersloh 1976] 197 Ders., Glaube Religiöse Erfahrung
Erziehung, Gütersloh 1979

Nipkow, Die Kirche VOT der Sinnfrage 1n Gesellschatft un! Erziehung. In
Leben und Erziehen durch Glauben. 38 {f; hier
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schaftlicher Ziele«. sich solche Verlegenheiten auch erhalbO-
lisch-pädagogischen Denkens tinden, se1 Rande erwähnt®.

Hıer drängt sich die Frage auf Vollzieht sich evangelisches Erziehungs-
handeln ohne eigene pädagogische Theorie? Verdankt seıne egıtıma-
t10N einfach dem Rückgriff auf jeweils herrschende säkulare pädagogische
Theorien? Vertraut c5 dabei nıcht auch auft das Vorhandensein ıner
außerkirchlich-latenten Christlichkeit, die 1n olchem säkularen
Denken wieder tinden können glaubt?

Die letzte mM1r ekannte »Evangelische Erziehungs- und Unterrichts-
lehre« VO  5 Walter saı aus dem Jahr 1954 Hıer handelt
sich aber nicht eine »Evangelische Pädagogik« 1mM Sinne eiıner nNnOormatı-
ven Pädagogik, die evangelisches Erziehungshandeln aus leitenden ‚HC-
lisch-theologischen Innprinzıpien un! Normen deduziert. Der Ansatz ist
eher phänomenologisch: Kirchliche Erziehungslehre fragt, »iInwıetern das
Leben der Kirche 1n Gebet und 1n der Seelsorge, 1n der Predigt un! 1n der
Sakramentsverwaltung unbeschadet se1INes eigentlichen Wesens auch päd-
agogisc. gesehen werden kann Was die Kirche erzieherisch bedeutsam
macht, 1st die Tatsache, sS1e 1n mitmenschlichen Beziehungen
verwirklicht werden kann hre soziologische Erscheinungsform 1in der
Welt läßt ihr ande als erzieherisches erscheinen Evangelium, Kirche
und evangelische (kirchliche] Erziehungslehre verhalten sich also 7zuelnan-
der w1e Bildungsgut, Lebenstorm und pädagogische Theorie«8. äher
wird kirchliche Erziehung als »Erziehung AA - Leben mi1t der Kirche«
beschrieben: „S1e hat eın anderes Ziel, als dem einzelnen werdenden
Christen einer inneren Anerkennung un! Aneignung der Lebenstormen

helfen, denen die Kirche sich als Gemeinde darstellt und ihn seıner
persö:  ıchen Ex1istenz als Christen tragt, stärkt und tördert«®9.

Uhsadels Ansatz geht durch die Betonung der institutionellen OmMPpOo-
des Erziehens ber den Ansatz eiıner »Pädagogik VO  5 evangelischen

Christen«, die das »Evangelische« VOT em personalen pädagogischen
Bezug des Erziehers und seiner Motivatıon festmacht, hinaus. Di1ie
sozlalisationstheoretische Kritik personalorientierten Konzepten
geisteswissenschaftlicher Pädagogik wird Jer schon vorweggenommen.
Für Uhsadel sind die Erziehungsziele Instıtutionen gebunden: »Kirchli-
che rziehung als Erziehung ZUIN Leben mi1t der Gemeinde eine
wohlgefügte Gestalt der Kirche VOIQaUS; denn auf eın gestaltloses ‚Ziel: hin

Vgl Perspektiven ıner christlichen Pädagogik. Hrsg. VO:  5 Pöggeler, Freiburg
1978

Uhsadel, Evangelische Erziehungs- und Unterrichtslehre, Heidelberg 1954
Ebd Ebd 45

I



kannn iNnan nıcht erziehen. Man kkann auch das Ziel nicht durch ‚Lehre«
ersetzen« Es geht Uhsadel die »sichtbare Gestalt der Kirche 1n ihren
Lebensformen 1mM GCottesdienst und Kirchenraum, 1ın den Regeln und
Hiltfen für das Gemeindegebet und die persönliche Andacht, 1n der eCeWO
NUuNs Zeiten des Gebetes J 1n der es  tung VO  } Fest und Feler hbis 1Ns
Familienleben hinein, 1n der Ordnung des Kirchenjahres un: des 1akoni-
schen Iienstes«10. Neben dem Kognitiven spielt für Uhsadel auch das
Affektiv-Emotionale ıne wichtige 1m Erziehungsvorgang.

ber einen personalistischen Ansatz geht auch artınus Lange-
veld1! hinaus. en Uhsadel immt 1mMm TUnN! das OILWC8S, W as heute
sozialisationstheoretisches Ax10m ist Nicht 1LUT die religiöse Entwicklung
geschieht VOT dem intergrun! 508 Formsysteme »|Jas ind findet die
Religion In einer estimmten Ausprägung VOI und wächst 1n s1e. hinein.
Ohn  m Erziehung, ohne den FEinfluß der Erwachsenen, ohne Tradition ihres
Weltbildes gibt keinen Glauben Entscheidend sSe1 aber, das Kind 1ın
diesen überlieferten Bezugsrahmen seine eigenen Entdeckungen einreihen
OoNne und SOoOmıt sich selbst finde«12 »Evangelische Erziehung« a
1er auf das Bereitstellen entsprechender Sozialisationsangebote hinaus.

In 1ne Sanz andere Richtung zielen Überlegungen des ökumenischen
ates der Kirchen 1m NSCHAIULU: die Vollversammlung Uppsala
1968?$: Von der gemeinen Erziehungsaufgabe her soll die christliche 1n
den Blick 5  3808808 werden; die pädagogischen Anstrengungen der Kır
che sollen als in Beıtrag ZUT allgemeinen Erziehung begriffen werden.
»Erziehung« wird 1l1er vorwiegend politisch-gesellschaftlich verstanden.
Christliche Erziehung erscheint als Sondertall der »allgemeinen Erz1e-
hung«. Von dieser erhält S1e letztlich ihre Legıtimation un! Aufgabe.

Zum Konzept: »Pädagogik VO  = evangelischen Christen«

Evangelisches Nachdenken ber rziehung ist faktisch oft och VOIl

dem Konzept »Pädagogik VO:  w} evangelischen Christen« gepragt; ıne
»Evangelische Pädagogik« wird durchweg abgelehnt. Charakteristisch
hierfür ist ar ammelsDeCKs Außerung!*: »Es gibt keine evangelische

Ebd 45
5 Langeveld, Das iınd und der Glaube, Braunschweig 1959, insbesondere

T x 68, r
Bockwoldt, Religionspädagogik, Stuttgart 197/77/, 88

Vgl Henkys, Katechumenat und Gesellschaft. In Bericht VO:  - der Theologie,
Berlin-Ost I19/1I, 782 ff; hier 283 ff

Hammelsbeck, Evangelische Lehre VO  a} der Erziehung, München 195



Erziehung, weil damit sowohl dem Evangelium w1e der rziehung Gewalt
angetan wird . Dagegen ist möglich S!  J evangelisch
erziehen kann umstandswörtlich (adverbialisch], nicht eigenschaftswört-
ich (adjektivisch| ausgedrückt«. Weil Erziehung eın „»weltliches Geschäft«
Martin Luther) 1st, 1aßßt sich auch keine entsprechende evangelisch qualifi-
7zierte Erziehungslehre, eıne »evangelische Pädagogik« entwerten. Das
»Evangelische« der Erziehung wird 1er VOT em In dem personalen
pädagogischen ezug des Erziehers, 1n SeEeINeETr Motivatıon und 1n seinem
Umgang mM1t dem Educandus gesehen. er »Erzieher als Christ« wird
entscheident?!5.

Dıieser Ansatz hat zunächst eine ideologiekritische Spitze. Durch die
strenge Unterscheidung VO  - Glauben und rziehung soll verhindert WCI-

den, dafß Glaubensinhalt und Glaubensa HIC pädagogische oder politi-
sche Systeme bestimmt werden. Sodann richtet sich dieser Ansatz
eın |vor lem vorkonziliares| katholisches Erziehungsdenken, das mi1t

des atur-Gnade-Schemas Glaube und Erziehung CNg auteinander
bezieht; die Normen der Erziehung werden, der Tradition einNnes christli-
chen Humanısmus, VO  - der Glaubenslehre her festgelegt1®. » Wı1ıe die
na die Natur voraussetzt, setzen auch die übernatürlichen Erzie-
hungsmittel die natürlichen, überhaupt göttliches Erziehungswir-
ken das natürlich-menschliche OIaus Und umgekehrt Wıe die Natur VO  -

der Na durc.  ngen, erhoben, uDberno. und vollendet wird, ‚voll-
enden: die übernatürlichen Erziehungsmittel die natürlichen, wird
mensc.  iche Ex1istenz VO  - der göttlichen 1ns Ziel gebracht . (3anz allge-
meın formuliert, kann anl also d$' Das traditionelle katholische
Erziehungs- und Bildungsdenken einschließlich seiıner wissenschaftstheo-
retischen Aspekte i1st eın Anwendungstall der durchschnittlichen atho-
lischen Verhältnisbestimmung VO  - Nal und atur«.1/

DIie traditionelle Verhältnisbestimmung VO  - Glaubenslehre und Erzie-
hung 1n der evangelischen Theologie 1st dagegen VO:  } einer scharfen TeN-
1LUN: VO  a Natur und Na| bestimmt. Wegen der Verderbnis des Men-
schen sind se1ine natürlichen Kräfte aus der Heilsaneignung ausgeschlos-
SCNH; allein 1n dem immer Empfang des Evangeliums als der Verkün-
digung der bedingungslosen Annahme des laubenden Urc. GGE kann
sich der Mensch das eil ane1gnen. DIies hat Folge, die Erziehung
eine größere Freiheit gegenüber dem kirchlichen Handeln gewınnt. Erzıe-

15 Kittel, Der Erzieher als Christ, (GOttingen 1953
Dienst, Di1ie lehrbare Religion 107 ff Lohff, Glaubenslehre

a.a.0O 8 f
Schilling, Grundlagen der Religionspädagogik, Düsseldort 1970, 197 f



hung bewegt sich 1m aum des natürlichen Menschseins; S1e ist e1in
„weltliches eschäft« Aus theologischen Gründen wird j1er die elbstan-
digkeit »profaner« Erziehung gegenüber der Glaubenslehre VO reformato-
rischen Glauben her enttaltet. Es ist dem Glauben verwehrt, eine beson-
dere Wirklichkeit dieser Welt als „christlich« bzw. »evangelisch«.
J evangelische Glaubenslehre kann ach diesem Konzept nicht
einen besonderen aum der Erziehung begründen

Läßt sich aber diese Scheidung 7zwischen Glaubenslehre und rziehung
aufrecht erhalten, WE nicht auf die Glaubenslehre ersatzlos VCI-

zichten will?
SO betont arHammelsbeck, die reine Weltlichkeit der Erziehung

11UT » vangelium her« eingesehen werden könne; S1e steht also
aktısc. dem Vorbehalt der Glaubenslehre, W as die oben erwähnte
strikte Irennung zwischen Glaubenslehre un! Erziehung wieder relati-
vier

ber auch der Versuch!8, die Glaubensverkündigung als Möglichkeit
verstehen, die „weltlich« und »sachlich« rtaßten Phänomene der

Erziehungswirklichkeit nachträglich 1mM Lichte des vangeliums inter-
pretieren, dem einzelnen Erzieher als Christ einen Horizont
sSseINeTr pädagogischen erantwortun eröffnen, ohne jedoch den weltli-
chen Charakter der Erziehung verändern, greift Ir » [IIie
Geschichte der Erziehung weılst . darauf hin, die Kirche auch und
gerade durch ihre Glaubenslehre auf die rziehung und auf die Begründung
VO  5 Erziehung einen weitreichenden What Die Pädagogik
mu{ eshalb mıiıt der Wirksamkeit der Glaubenslehre 1mM Erziehungsfeld
immer noch rechnen, nicht 1n den kirchlichen Institutionen, sondern
verborgener . 1n der Moti1iıvatıon des Erziehers weıt ber den Raum der
manifesten Kirchen hinaus. Denn VO Pädagogen gilt Die VOrw1Ssen-
schaftlich erfahrene Wahrheit verläßt iıh: nicht, Wenn CT den Bereich
wissenschattlicher Betrachtung Oorschung übergeht Es sind nam-
lich Wertnormen der Person (|betreifen das Verhalten des Menschen
sich selbst) und des gesellschaftlichen Verhaltens tiefgreifend VO  w} der
christlichen Überlieferung bestimmt (etwa 1n den Begriffen: Gewl1ssen,
Verantwortung, Leistung, Mitmenschlichkeit, Liebe]. 1ese Normen Sind

Teil tief internalisiert, ihr Bezug auf die christliche Glaubens
ehre VEISCSSCH sSe1InN kann, ohne ihre Wirksamkeit davon beeinträch-
tıgt wIird« 1

Vgl ÖOtto, Verkündigung und Erziehung, Göttingen 1957
Lohff, Glaubenslehre I5



Von 1er aus ist der Weg nıicht mehr weılt gegenwartıgen sozialisa-
tionstheoretischen Fragestellungen, die eine mehr geisteswissenschatt-
ich-hermeneutisch vertahrende ädagogi durch Wechsel der Theoriemo-

und der Bezugswissenschaften zugunsten sozialwissenschaftftlicher
Ansatze zurüc.  ängen und damıit die Gesellschaft« 1n ihrer edeutung
für Erziehungsprozesse 1n den Vordergrund tellen uch WE „die
Sozialisationstheorie« nıicht gibt20, sondern verschiedene Theoriean-
satze, auch WCI1LN inzwischen rigide Prägungsmodelle 1m Sınne alter
Milieutheorien differenzierten Überlegungen gewichen sind, auch WCLnNn

inzwischen die edeutung VOI Werten und Normen SOW1E€e der Ich-Leistung
für den Sozialisationsproze(ß erkannt worden ist Personalorientierte Erzie-
hungsmodelle verfallen der Kritik; sS1e edurien zumindest einer Auswe!l-
Cun. 1n den Raum des Sozialen bzw. Gesellschatftlichen hinein.

Das Konzept »Pädagogik VO  - evangelischen Christen« zecht bi
ich gesprochen auf fremde Kreide: Es nämlich die pädagogische
Wirksamkeit der Instıtution Kirche 1mM volkskirc  iıchen Kontext OIaQus,
ohne dies genügend thematisieren.

Dagegen i1st CS das Verdienst gegenwartiger Sozialisationstheorien, die
Bedeutung der Institutionen für Erziehungsprozesse wieder 1NSs edächtnis
gerufen haben

Allerdings wird 1n den gangıgen Sozialisationstheorien »Sozialisation«
vorwiegend HDtfer soziologischem Aspekt als das wirksamste Instrument

Reproduktion der soz1ialen Systeme bzw ihrer Schichtenbildung und
der Machtverhältnisse innerna. dieser Systeme verstanden und gesell-
schaftskritisch me1lst mıt einem negatıven Wertakzent versehen. Der
Sozialisationsprozeß wird dann als Versuch iıner IZWUNSCHCH passung
des Kindes die soz1lalen 5Systeme verstanden (einseitige Pragungsmo-
delle) Es entsteht der Eindruck VO:  5 einem »hyper-sozialisierten« Wesen
e Milanesi, Manuskript), dem kaum aum für Autonomie un! TeAat1LV1-
tat bleibt. Unter moralisch-sozialphilosophisch-gesellschaftskritischer
Urientierung bleibt dann 11U71 och das Postulat der Gesellschaftsverände-
rung oder einer negatıven Erziehung übrig, WenNnn Erziehung gelingen soll

Wird »Sozialisation« dagegen mehr VO  - psychologischer Perspektive 4a4us

aNngCgaNgECN, neıigt die Theoriebildung dazu, die aktive Mitwirkung des
Subjekts Sozialisationsproze(ß betonen Z Zwei-Wege-Sozialisa-
t1on]: »DIie Kultur macht den Menschen aber auch der Mensch macht die
Kultur« | ilanesi|). Der Akzent verlagert sich VO  w} den sozialen Zielset-
ZUNgeEN und nhalten mehr auf die Art und Weise der Internalisierung der

Vgl Chr. Morgenthaler, Sozialisation und Religion, Gütersloh 1976; Dienst,
Die lehrbare Religion 5 A ff



Verhaltensmodelle nnerna. der psychologischen Perspektive
1m 1C auf Sozialisation laäßt sich eine mehr passıve (z Neo-Behavioris-
MUS|] und 1ıne mehr aktive Vorstellung VO:  5 den Sozialisierenden z
Neo-freudsche Theorien, Pıaget, Symbolischer Interaktionismus) teststel-
len »[IIie psychologischen Theorien en das große Verdienst, 1mM oz1lali-
sationsprozeiß den Faktor der kreativen Vermittlung des sozialisieren-
den Subjektes unterstrichen un:! das Prinzıp der Selektion, der Motivatıon
und der Kreatıvıta eingeführt aben, WL WIT damıt auch och weıt
entternt VO  ; eiıner einheitlichen Theorie sind, die den Erfordernissen eiINes
globalen Verständnisses der Fakten voll entspricht« (Milanesi).

ESs zeichnet sich die Tendenz einem »kritischen« Begriff VO:  w Soziali-
satıon ab, dem einselt1ge Akzentuierungen eines Erklärungsmodells der
totalen passung un! Angleichung abgemildert werden. Damıt wird
möglich, zwischen »Sozialisation« un: »Erziehung« als »qualitativ VCI-

schiedene, WE auch manchmal materiell identische integrierte Teile
eines einz1ıgen Bildungsaktes« |Milanesi} unterscheiden. Oder »Zusam-
mentassend kann al agı  ‘J die Beziehung zwischen Sozialisation
und Erziehung als 1ne dialektische Einheit VOILl ambivalenten Momenten

verstehen sind VOILl Anpassung und treier Durchsetzung der Person-
lichkeit, VO:  w} Manipulation und Befreiung, VOI1l Autoritarısmus und innerer
Autorität»

Von 1er 4aUus könnte sich die Möglichkeit anbieten, die genannten
personalorientierten Erziehungsvorstellungen, die sich 1m Bereich CVaANSC-
ischen Erziehungsdenkens eher dem Neuprotestantismus als der eIOT-
matıon verdanken und die ußerdem auch ıne Heute her latent vorhan-
ene| antikatholische Spıtze en können (katholische rziehung wird
vorrangıg als Erziehung auf eiıine Instıtution hin verstanden, während
Erziehung als Persönlichkeitserziehung aufgefaßt wird), 1n ichtung auf
den Raum des Institutionellen und oz1alen erweıtern, ohne
rägungsmodellen verfallen. Hıer kann das Konzept »Pädagogik VO  -

evangelischen Christen« ef1in kritisches Potential einbringen, ohne ZU

allein herrschenden werden.
Eine solche Vermittlung hätte erhebliche Konsequenzen für die Erzlie-

hungspraxis. Erweıist sich nämlich der Glaube die pädagogische e1ın-
wirksamkeit des »evangelischen« Wortes bzw. eiInNes VO  5 daher motivier-
ten personalen Bezugs tür evangelisches Erziehungshandeln als problema-
tisch, werden die sichtbare Gestalt der Kirche 1n ihren Lebenstfor-
©1} vgl sa  B: die evangelische Familienerziehung, gelebte Fromm1g-
keit, Urz der »institutionalisierte Charakter« VO  w} Erziehungszielen un:!
-PIOZCSSCH wichtig. »Evangelisch« MUu: dann mehr e1in als 1ıne Überzeu-
SUNs oder ung; MU: auch institutionell festgemacht werden.



11L Wissenschaftstheoretische Zwischenrufe

NSe1it den 660er ahren ertfuhr der Theoriebegriff VOI em den Human-
wissenschaften eine CLOIINNC ufwertung. uch die Wissenschattlichkeit
der Pädagogik wird als VO  5 der wissenschaftstheoretischen Legıtimation
abhängig angesehen.

Nun ist der Begriff »Theorie« vieldeutig?21. Neben einem »DOS1t1LVISt1-
schen« Theoriebegriff, der 1n der systematischen Verknüpfung VO  5 Einzel-
erfahrungen un! -beobachtungen bereits eine Leistung der Theorie sieht,
neben 1nem abstrakten, konstruktivistischen Theoriebegriff, für den
Theoriebildung identisch ist mıiıt der 1imMmmer rfindung VO  . immer

odellen und Bezugssystemen, die als Rahmen für die methodische
Erfassung der Wirklichkeit dienen sollen (Systemtheorie], stehen Theorie-
bildungen »NOrMatıven« Charakters, die bestimmte Prinzıpien, Zielvor-
stellunge oder Sollwerte tormulieren.

DiIie andeutungsweise genannten Theorietypen eie  en sich gegensel-
t1g. Ich kann dies 11UT7 urz ein1gen Beispielen verdeutlichen:

dem Boden des Kritischen Rationalismus un der empirischen
Erziehungswissenschaft steht Wolifgang Brezinkas »Metatheorie«, die
sich als » Theorie der Erziehungstheorien« versteht, VO:  w} denen sS1e drei
Arten unterscheidet: Wissenschaftliche Theorien der Erziehung, philoso-
phische Theorien der Erziehung un! praktische Theorien der Erziehung,
VO  5 4Uus sich die Dreiteilung der Päadagogik 1ın Erziehungswissenschaft,
Philosphie der rziehung und Praktische Pädagogik ergibt, wobei ach
Brezinkas Schätzung »90-99% der pädagogischen Veröffentlichungen« den
Aussagesystemen der Praktischen Pädagogik zuzurechnen sind22 Aller-
dings dart nicht übersehen werden, da Brezinka heute die empirisch-
deskriptive Erziehungswissenschaft nicht mehr| W1e einst posıt1vist1-
sche Philosophie als den Endpunkt der Entwicklung ach der Periode
vorwissenschaftlichen Redens ber Erziehung ansieht, sondern als eın
bestimmtes Forschungs- und Aussagesystem mıiıt seiınen spezifischen MoOg-
lichkeiten un! Grenzen. Die NOrmatıve Philosophie der Erziehung und die

e Sontheimer, Das Elend ULNSCICTI Intellektuellen, Hamburg 1976, R ff Zum
Wissenschaftsbegriff 1n der Didaktik vgl Rupprecht d., Modelle grundlegender
didaktischer Theorien, Hannover TOTr. Brenzinka, Metatheorie der Erzle-
hung, München/Basel 1978; Henz, Zur Möglichkeit wissenschattstheoretischer
Legitimation eines Neuansatzes ıner christlichen Pädagogik. In Perspektiven

ff
Brezinka, Metatheorie 261
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Praktische Pädagogik erscheinen nicht mehr als Theoriegebilde 7zweıten
Ranges; sS1e haben ihre unersetzbare Bedeutung 1ın der Erziehungstheorie.

Brezinkas Unterscheidungen richten sich VOT em den Miß.
brauch des Namens »Wissenschaft« für praktische Zwecke der Propaganda
neiner Weltanschauung oder e1INes politischen Programms: »JDen
Vertechtern kontessioneller, weltanschaulicher oder politischer Pädagogi-
ken aller Richtungen kommt CS VOT allem Sa all, die eigenen religiösen,
weltanschaulichen, moralischen oder politischen Grundüberzeugungen,
ogmen oder Prinzıpien als selbstverständliche normatıve rundlage 1n
die Erziehungswissenschaft einzubeziehen. S1e wollen die Propaganda für
ihre Glaubensüberzeugungen dadurch wirksamer machen, s1e sS1e
unter dem Namen der Wissenschaft un! damit auch gestutz auft das
Ansehen der Wissenschaft betreiben«23. Dies gilt ach Brezinka insbeson-
dere 1mM C auf Programme für die „Kritische Pädagogik« oder » Emanzı-
patorische Pädagogik« oder „Kritische Erziehungswissenschaft«: »Man
stellt sich darunter 1ne Pädagogik VOTIL, die VO Bekenntnis bestimmten
individualistisch-gesellschaftskritischen Erziehungszielen 1n erbindung
mi1it bestimmten sozialistisch-gesellschaftsutopischen politischen Zielen
ausgeht. Es handelt sich eine normatıve Pädagogik«24,

Es ist auffällig, e1in großer Teil der Theroriediskussion a-

tıve Fragen geführt wird Y el werden oft verschiedenartige Theoriebe-
griffe miteinander ombiniert. DiIie Sıtuation wird och VECIWOIICNCTLI, WenNnnNn
WITLr uns klar machen, „dafß auch die Art und Weıise des Erkennens un! der
Theoriebildung einer bestimmten Gesellsc oder durch bestimmte
Gruppen VO  } Theoretikern jeweils gesellschaftlichen Voraussetzungen
und Bedingungen unterliegen, die ihrerseits wieder Zr Gegenstand VO  w
Theorien gemacht werden können, wodurch der Relativismus als
Frage der Pluralität VO  w} Theorien och weıter verschärtft wird«25.

Dieser Relativismus als Folge der Pluralität VO  } Theorien ist eine der
Wurzeln für das heute teststellbare LCUC Interesse einer Totaltheorie der
gesellschaftlichen Verhältnisse, »die weder 1mM traditionellen Sinnea-
t1V oder empirisch-induktiv och abstrakt-modellhaft 1st, vielmehr ıne
wirksame Kombination des normatıven mi1t dem auf die Totalität gerichte-
ten abstrakten Theorietypus darstellt, die gegebenenfalls auch mıiıt tücken
empirischer Theoriebildung angereichert werden kann Das Bedürtfnis
ach Theorie ist selbst eine Folge des Unbehagens den bislang vorherr-
schenden Formen begrenzter und widersprüchlicher Theoriebildung. DiIie

Ebd
Ebd 76

Sontheimer, Was Elend
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NCUC Theorie soll ndlich die verwirrende, keine dauerhafte Orlentierung
vermittelnde Theorievielfalt überwinden helfen. Darın iegt ihre SOZlalpsy-
chologische Funktion. Man sucht ach einer Theorie, den Theorien
entkommen«2

Das Cue Theoriebewußtsein verbindet 7zwel Anliegen miteinander: Die
Deutung NsSseTeTr Welt 1n einer umtassenden Perspektive und die Erfüllung
bestimmter üuünsche des Menschen ( Verlangen ach Freiheit, uC.
Identität UuSW.): Beide omente des Theoriebewußtseins mussen
ILNCN gesehen werden, WE 119  ; se1ne Faszination erkennen will27 Eın
moralisches, wertorlentiertes Engagement für 1ne NCUC, bessere Gesell-
SC wird 1er mıiıt einer vorwiegend auf eiıne »politökonomische«
Betrachtung zentrierten »Wwissenschaftlichen Methode« verbunden.

Eın olches Theorieinstrument bietet eine €e1l ormaler Vorzüge. ESs
handelt sich Ja eine Theorie des (GGanzen der Gesellschatt, nicht blofß

eine Theorie ber Teilaspekte der Totalität. Als Theorie ber das
(GGanze rlaubt sS1e die Zuordnung er jeweils untersuchten Teile
diesem (Janzen. Eine solche Totaltheorie erfüllt auch wichtige psychologi-
sche Funktionen. S1e verleiht Selbstsicherheit und Identität angesichts des
chwindens »identitätssichernder Deutungssysteme« | Habermas]), eiıne
der Glaubensgewißheit vergleichbare CW  el der Erkenntnis VO

Gesamtzusammenhang der Dıinge, die normalerweise wissenschafttliche
Theorien nicht vermitteln können. Es geht mithin Implikationen, die
1m Alltagssprachgebrauch mi1t dem Wort »religiÖös« bezeichnet werden?28.

Bereits diese Andeutungen lassen erkennen, eine »Evangelische
Pädagogik« 1mM Hinblick auf eine »„»wissenschaftstheoretische Legıtima-
t10N« 1Ns Gedränge kommt

a) Unter den Anforderungen der Wissenschattslehre des Kritischen
Rationalismus ware »Evangelische Pädagogik« möglich als Kreıs VO:  - FOT-
schungsanliegen un! Aussagen, wobei evangelische Identität als ITuppe
VOon Zieldispositionen besonders 1Ns Auge gefafßt wird und 111a den Tech-
nologien Herstellung dieser Dispositionen kritisch nachgeht. Theoreti-
sches Ziel ware eın ogisch geordnetes System VO  - Satzen ber diesen
Wirklichkeitsbereich der evangelischen Erziehung. Neben dem eute
könnte auch das geschichtlich egebene als Hypothesenreservoir dienen.

eın olcher Weg sich als gangbar erweılst, müfste geprüft werden.
CS auch 1m Raum evangelisch-pädagogischen Denkens och Vorbehalte

Ebd d ebh! 76
Aron, p1um für Intellektuelle der die Sucht nach Weltanschauung,

Köln 1957 Eın Abschnitt dieses Buches rag die Überschrrift: »I Iie Intellektuellen
auf der Suche nach einer Religion«.



eiıne solche Wissenschaftstheorie gibt, E1 nıicht verschwiegen. S1ie
en VOI em auf dem positivistisch-antimetaphysischen rbe des
Kritischen Rationalismus, das bei Felix VOomn Cube och urchschim-
mert?>?: » Vom logisch-empirischen andpu: 4Uus handelt sich bei der
geisteswissenschaftlichen metaphysisches Aussagen, die
V  5 olchen Menschen als sinnvoll angesehen werden können, die densel-
ben Glauben besitze C4 Auf Weiterentwicklungen dieses Ansatzes bei
Wolfgang Brezinka wurde bereits hingewiesen.

1ıner Prüfung wert i1st auch Brezinkas Angebot, bei der Ausarbeitung
einer »N ormatıven Philosophie der Erziehung« und |vor allem) ıner
»Praktischen Pädagogik« mitzuarbeiten. Allerdings erhebt sich die rage,
»ob al den Begriff ‚Wissenschaft: auf die empirisch-deskriptive eleolo-
gisch-kausalanalytische Theorie beschränken kann Das INnas beim engli-
schen SCIENCE: möglich se1IN; 1 eutschen Sprachraum widerspricht
eindeutig dem Sprachgebrauch«3°. Von katholischer Se1ite erhebt Hubert
Henz edenken ıne solche uwelsung: » F1n gänzlicher Rückzug
der christlichen Pädagogik auf die ‚Praktische Pädagogik:
würde den Verzicht auf wissenschattliche erkennung e1n-
schließen«31.

Posıtiver werden die Chancen beurteilt, eine wissenschattstheoreti-
sche Legıtimation evangelischen Erziehungsdenkens durch 1ine Inge-
brauchnahme VO  } Elementen der 508 »„Kritischen Theorie« eisten. So
hat Karl ITNS ipkow®? 1ne gew1sse Konvergenz theologischer un!
wissenschattstheoretischer Fragestellungen auf 1nNne Theorie kommunika-
tıven Handelns herauszuarbeiten versucht. uch Hubert Henz sieht 1er
posıtıve Möglichkeiten für eiıne »christliche Pädagogik«®3: »Wenn auch
bestimmte radikale sozialistisch-kämpferische Auswüchse der kritischen
Theorie keine Chance für eine christliche Pädagogik erkennen lassen,
bleibt doch 1mM 1NDL1C auf die HeueGcie Entwicklung der Richtung Haber-
114s als These testzuhalten: Legıtimation 1m Sinne der kritisch-kommuni-
kativen Theorie ist möglich AITrC Beteiligung Orschung un Diskurs.
Besonders die Beteiligung den Untersuchungen ZUT Entwicklung inter-
aktiver, kommunikativer un! metakommunikativer Fähigkeiten, aber

Cube, Der intormationstheoretische Ansatz 1n der Didaktik. In
Rupprecht 67

Kerstiens, 1n iDw-Journal 19/9, 46
31 Henz, Zur Möglichkeit 96 f
Vgl Nipkow, Grundfragen der Religionspädagogik, Bände, Gütersloh

1975
Henz, Zur Möglichkeit 103
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auch die Beteiligung den Diskursen ber ideale Modelle könnte die
Fruchtbarkeit der christlichen Posıtıon erwelsen«.

Allerdings esteht diesem Zusammenhang das Bedenken, ob solche
»„gesellschaftstheoretischen« Legitimationsversuche un! die damit auch
verbundene »Politisierung« der Pädagogik WITKUIIC. gee1gnet sind, den
Bezugsrahmen für eın evangelisches Erziehungsdenken abzugeben. T
11UT7 4us der Sicht des Kritischen Rationalismus ware fragen, ob hier
nicht letztlich »religiÖöses« Denken sich bleibt Es dürtfte kaum
möglich se1n, das emanzipatorische eresse der Kritischen Theorie ohne
weıteres mi1t dem » Protestantischen Prinzıp« oder der prophetischen Kr1-
tik gesellschaftlichen Verhältnissen gleichzusetzen. uch se1 auf die
Gefahr hingewiesen, ıne legitimierte »Evangelische Pädagogik«
eine normatıve Totaltheorie wird, die mi1t anderen Wissenschaftspositio-
1LCeI nicht mehr vermittelt werden kann, VO Praxisdefizit ıner solchen
Posıtion einmal Sanz abgesehen.

ach Kockelmans®* ist 1ıne wissenschattstheoretische Erörterung
un! Rechtfertigung erst dann möglich, W C eiıne Wissenschaft schon
einen gew1ssen rtad VO  } Perfektion erreicht hat [ dıes ist 1 a auf

Thema aber och nicht der Fall Ich stimme 1er Hubert Henz®S
inngemäfß »Elementare Legıtimation ist die durch Beteiligung. Evan-
gelische Pädagogik wird Anerkennung inden, Wenn s1e sich wichtigen
anstehenden Problemen der pädagogischen Theorie und Praxıs eitekt1iv
beteiligt, WE sS1e etwas eistet. Di1ie Basisbewährung liegt bei einer praxI1s-
nahen Wissenschaft wenı1ıger 1n glatten Theorien, mehr 1n hilfreichen,
aktuellen Untersuchungen und Beıtragen«.

Neben diesem pragmatischen Argument steht eın kritisches: IDIie rage
ach den TeNzen VO  w} Legıtimation selbst Hıer ist darauf hinzuweisen,

die neueste Entwicklung der wissenschaftstheoretischen Fragestellung
durch 1ne wechselseitige Relativierung der Pos1iıtionen gekennzeichnet
ist6 » Eine Legıtimatıiıon VOTI der Wissenschaftstheorie wird 1n diesem
tadium der Entwicklung selbst Tragwürdig. Schließlic wird sich Sai das
Verhältnis umkehren: Wissenschaftstheorie WIT' sich als TtTuchtbar für die
Wissenschaft legitimieren mussen«>7 Wissenschattstheoretische Legıit1-
matıon ist 1U 1Ne Bedingung für wissenschaftliches Ansehen: »Um die

Kockelmans, 1n Önig, Wissenschaftt, Wissenschaftstheorie. In Will-
mann-Institut Hrsg.), Wörterbuch der Pädagogik IL, 1977 330

Henz, Zur Möglichkeit ol
Vgl uch Schmitz, Wissenschaftsorientierter Unterricht, München 1977

Kuhn, DiIie Struktur wissenschaftlicher Revolutionen, Franktfurt 197
Henz eb 105



Richtungskämpfte, die besonders den Human-, Sozial- und Kulturwis-
senschaftten verschiedene Wissenschaftsbegriffe geführt werden, beur-
teilen können, mu{ wI1ssen, el nıicht die Erkenntnis
eiınes unabhängig VO  a den Menschen feststehendes ;Wesen: der Wiıssen-
schaft SCIUNSCH wird, sondern eın VO  - ihnen selbst geSsSC  enes e2
und se1INe allgemeine Anerkennung. Es geht darum, Normen dafür aufzu-
stellen, W as als Wissenschaft anerkannt werden soll Deshalb ist die
Wissenschaftstheorie, die einen eil der Erkenntnistheorie bildet, auch
keine empirische Wissenschatt, sondern ıe der ıne normatıve
philosophische Disziplin«38.

In diesem der Erörterung werde u ara verzichten, den
Begriff »Evangelische Pädagogik« als einen wissenschattlichen Begriff 1

Sinne auszugeben; AA ist vielmehr e1in Problembegriff, der
allseitigen wissenschattlichen Anstrengungen verschiedenster Art heraus-
ordert Dabei geht Cc5 1n erster i1n1ı1e€e eine der wertbestimmten
Praxıs VO  } Erziehung und Unterricht orıentilerten Wissenschafttlichkeit,
W as aber nicht genere ınen Verzicht auf eine a4us relativer werturteilst-
relier Empirıe konstituierten Wissenschafttlichkeit bedeuten mu{f$

Eine solche »Evangelische Pädagogik« kann treilich nıicht eın geschlos-
System bieten, dem alle Bereiche der ädagogi. und ı1daktı

ehandelt werden. Auf der anderen Seıite müßte S1€e aber mehr se1in als eine
Summe 4aUus ppellen die pädagogische Vernuntt, Ideologiekritik, ErTZIEe-
hungsphilosophie ber Ziele, erte un Normen oder als Aufruf einem
evangelisch mot1iviıerten Erziehungsverhalten.

In diesem Zusammenhang eın Letztes Aufgrund der angedeuteten WI1S-
senschatftstheoretischen S1tuation ist also nicht einzusehen, weshalb
eine »Evangelische Pädagogik« VO  - vornherein das Verdikt der
»Unwissenschaftlichkeit« geraten MU: Dieser OTrWUr müßte dann auch
für eine Reihe olcher Positionen gelten, VO  5 denen aus argumentı1er
wird. Oft steht nämlich nicht Wissenschaft Glaube, sondern Glaube

Glaube.
Das Wort »evangelisch« ist mehrdeutig. »Evangelisch« kann als

historischer, als rechtlich-politischer Begriff (Konfession), als Kulturbegriff
und als theologischer Begriff ( Vorausbeziehung und Rückbeziehung auf das
vangelium VO:  w EeSUuSs Christus] verstanden werden.

In LSCICINHN Zusammenhang orıentieren WITr uns einem mehr »funk-
tionalen«, aufgabenorientierten Verständnis VO  - evangelischer olks-
kirche, WwW1e€e sS1€e uns gelebt wird?°.

Brezinka, Metatheorie 32,
Dahm, Berut Pfarrer, München 1971 Ders., »Funktionale Theorie«
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Im Zeitalter der Ökumene bedarf die Bezeichnung »Evangelisch« och
einer Rechttertigung. »In der ökumenischen ewegung des ahrhun-
derts wird die Vielfalt der Kontessionen wieder auf die geglaubte Einheit
der Kirche bezogen, und die ererbten Konfessionskirchen erscheinen 1U  w

leicht als bloßes Hindernis der christlichen Einheit der anderen Seite
darf aber nicht übersehen werden, da{fß der alt des aubens und die
Oormen christlichen Lebens und kirchlicher erfassung bis heute och
überwiegend mıiıt den unterschiedlichen kontessionellen Ausprägungen
verbunden sind er esteht die efahr, iıne wendung VO  - den
konfessionellen Glaubens und Lebenstormen zugleich auch eın Verlust
der christlichen Substanz bedeutet, die bisher oder doch weılt überwie-
gend 1ın olcher kontessionellen Bindung explizite Gestalt SCWONNCH
hat«40.

ESs ware falsch, die ökumenische Sıtuation lediglich unter dem S1ignum
»Einheit der Kirche« betrachten. Gegenüber Versuchen, rennungSsS-
gründe kognitiv oder emotionali überspielen und das kontessionsspezifi-
sche ondergut relativieren, steht die wachsende Vielftfalt einheimischer
Theologien 1n Asıen, Afrika und Lateinamerika, W as eher die konfes-
sionelle und kulturelle Partikularität der hriste:  el tördert4*1.

Eın UuSDII1IC.

Von Brezinkas »Metatheorie« her gesehen sind meıne Erwagungen
einer »Evangelischen Pädagogik« dem Iypus »„Praktische Pädagogik«42
zuzurechnen. Miıt Ludwig Kerstiens*® würde ich allerdings betonen: »Man
wird ohl den umtassenden Wissenschaftsbegri beibehalten un:! ihm
auch die normatıven Aussagesysteme unterordnen. Das SCNHUIE! nıicht aus,

an strenge Anforderungen ethoden- und Begriffsklarheit,
Rechenschaft ber Denk-, Forschungs- und Bewertungsgrundsätze, nter-

scheidung VO  w} Ist- und Soll-Aussagen aufste. Wissenschaftt, Er:  rungs-
un! kirchliche Praxıis. In Recht un Gesellschatt. Festschrift für Schelsky ZU)

65 Geburtstag, Berlin 1978, 63 {f Thema Volkskirche, Gelnhausen 1978 Dıienst,
Artikel: Dienstleistung. eymann Hl'Sg )I Handwörterbuch des Pfarramts,
München 1978 (Ergänzungslieferung 1979).

Pannenberg, Kontfessionen und Einheit der Christen. In Dem Wort gehor-
Landesbischof Hermann Dietzfelbinger ZU. 65 Geburtstag, München

1973, 261 ff hier 261
41 Fahlbusch, Kirchenkunde der egenWwart, ‚gar' 1979, 281 {f

Zur Definition vgl Brezinka, Metatheorie 243, ZU alt 253 ff
Kerstiens, w-Journal L 19/9,
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und pseudowissenschaftliches Geschwätz mıiıt unverantworrtli-
chen Verallgemeinerungen lassen sich dann auch och unterscheiden.
Fuüur den Theoriebereich, dem Brezinka den Wissenschaftsbegriff vorbehält,
muüßte dann einen eigenen Begriff, etwa dem englischen SCIENCE:
entsprechend, finden.

ESs könnte überlegt werden, ob al bei ahrung des Sachanliegens
auf die Bezeichnung »Evangelische Pädagogik« verzichten und dessen
VO:  . einem »evangelischen Beıitrag« Z UF allgemeinen Pädagogik reden
sollte. In diese ichtung zielt Karl TNS Nipkow“*: »Erziehung und
Bildung 1st Einführung 1Nns Menschliche Christen verstehen dies Mensch-
liche 1m Zeichen der Menschlichkeit ottes, die Möglichkeit der Men-
schen 1m OT1ZON. der Möglichkeiten ottes« Dennoch möchte ich der
Bezeichnung »Evangelische Pädagogik« zunächst einmal festhalten, und
‚Wal aus folgenden Cründen

a) afür sprechen sozialisationstheoretische Annahmen: I dIıie inst1ıtutilo-
nelle Komponente des Erziehens dart nıcht übersehen werden. Die Werte
und ormen, die Erziehungsziele, die wertende Deutung der gesellschaft-
lich-kulturellen Sıtuation USW. sind Institutionen gebunden. Evangeli-
sche Erziehung eben die Institution Evangelische Kirche voraus“®>.

Be1 der Eingliederung einer Evangelischen Pädagogik 1n die »allge-
meı1ne Pädagogik« könnten leicht Teilinhalte evangelischer Daseinsver-
wirklichung infolge der anthropozentrischen Bestımmung VO  w} »allgemei-
NeTr Erziehung« als »Nährlösung für die Kultur einer 4UtONOME: Person-
lichkeit«46 mißbraucht und damit wesentliche Einsichten biblischer und
reformatorischer Überlieferung abgeblockt werden. Evangelische Pädago-
gik mu{ damit rechnen, dafß die VOILl iıhr VvVe erte längst nıicht
überall gesellschaftliche Anerkennung tinden Damıiıt können auch Fort-
schritt 1n der Welt und Auifstieg 1n der Gesellschaft VO  w} einer aus evangeli-
scher Pädagogik gestalteten Erziehung nicht versprochen werden. Zugleich
kann freilich eine vangelium ausgerichtete Daseinsorientierung ıne
beglückende Freiheit VO:  5 unNnsecIeN gesellschaftlich gangıgen Wertmarkie-
SCIL miıt sich bringen, eben jene »Einführung 1Ns Menschliche« 1m
Zeichen der Menschlichkeit CGiottes. Damıit diese Botschaft OT findet,
bedartf S1e auch einer institutionellen Ausprägung und Absicherung.
Oberkirchenrat IIr Karl 1enst, Pfungstädter raße 78, 6100 Darmstadt-
Eberstadt

Nipkow, Leben un! Erziehen wWwOzu?
45 Uhsadel, Evangelische Erziehungs- und Unterrichtslehre 45 ff

Hammel, Fragen der Pädagogik die Theologie, 1n Perspektiven
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DIE ALS DE
EVANGELISCH-LUTHERISCHEN KIRCHE*

Von urt Jürgensen

Im Jahre 1533 rachte Martın Luther bei dem angesehenen Straisburger
Buchdrucker Georgen Ulrich VO  5 Anderla das Neue l1estament 1n eiıner
revidierten Übersetzung heraus. Gleichzeitig erschien hierzu als Vorrede
eine kleine Schrift »An den chris  cnen Leser« Nehmen WI1Tr beides 1n die
and das Neue estament, dessen Botschaft 1N1SCICI Muttersprache
uUu1ls kommen will, W1e€e Luther Sagt, un! se1ine erläuternde Vorrede! Uns
eröffnet sich damit das zentrale Anliegen der Reformation. Mıiıt Luthers
Worten »An den christlichen Leser«:

» WIr sollen uUuNs nicht VOTL denen scheuen, da ES gebühre allein
den Theologis oder Erfahrenen der Heyligen C solichen TunNnNen
(Gottes kommen, un W dsS S1e daraus schöpfen, das sollen S1e anderen
darreichen«.

Neın, niemandem dürtfe der unmittelbare ugang dem » Brunnen der
Heyligen Schrift« als dem »Que. des christlichen Glaubens« verwehrt
werden. er darf „sich freuen und begehren, eın hris genannt se1n «!
Sind WITr Christo, WIT! die persönliche Not gelindert, und w1e Luther
sagt:

»Niemand 1sSt In der gantzen Welt, der da nıt MmMI1t Überdruß
eladen S@1<«<.

Deryenige, der 1m Glauben (Gottes Liebe empfängt, steht 1n der Pflicht,
Nächstenliebe üben, Menschen in ihrer seelischen und leiblichen
Not beizustehen. o} bildet sich die auf Gott hörende, ih obende
Gemeinde, der die Gottes-Liebe und das ist das Bruder-
Liebe wird. Immer sind WITr selber Zzuerst, Sagt Luther in seiner Vorrede,
die Empfangenden, die VO:  - Gott Beschenkten, indem WIT seinem Rutfe
folgen:

»Kommet her NT, alle die Ihr mühselig un beschweret seyd, ich
111 Euch erquicken«.

Dem Autsatz liegt eın Vortrag zugrunde, den ich Oktober 1978 auf iıner
Festveranstaltung des Kirchenkreises jel ZU Reformationstag gehalten habe. Ich
verzichte ın diesem Aufsatz auf einzelne Belege und verweise STa dessen auf meın
Buch »I JIie Stunde der Kirche«. Die Ev.-Luth. Landeskirche Schleswig-Holsteins 1n
den ersten Jahren nach dem Zweıten Weltkrieg, Neumunster 1976 Diesem Buch
sind alle zeitgeschichtlichen Zitate entnommen.
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1eSsSes Wort Jesu durchzieht w1e eın Faden die SANZC Vorrede, und
Luther fügt dem Ruft Jesu dankbar hinzu:

» F1n herrliches kostbarliches Ding verheißet Christus eın Erbarmen
un gedenkt doch keines Gegenwertes un Belohnung dafür«.
Die rage ach der Gemeinde 1st VO  - Luther her gesehen relativ eintach
beantworten: iIIie Gemeinde ist die Gemeinschaftt derer, die VO  - dieser

Verheißung ertüllt sind; Gemeinde ist die Gemeinschaft derer, die (iottes
Wort hören und bewahren In der Vorrede VON 1533 umschreibt Luther
diese Gemeinde miıt den Worten

»[IIas Wort ottes 1St die eynıge SEINEVNE Regel er Christen«.
Diese gemeıne Regel wird befolgt, indem heißt 1 Artikel der

450jährigen Contftessio Augustana »das Evangelium eın gepredigt und die
eiligen Sakramente laut des Evangelii gereicht werden«. Alle, die daran
teilhaben, bilden die groißse Gemeinschaft der Gläubigen, der »Heiligen«,
un! diese Gemeinschatt ist die »Heilige Christliche Kirche«:

»HEst ecclesia congregatio IN qJUG evangelium
docetur, eTt rTecte aAadministrantur Sacramen  <<

Im Sinne dieser Worte i1st die Gemeinde nicht Iragerın der Kirche; ne1n,
sS1€e 1st die Kirche. Und diese Kirche ist »Gemeinschaft der Heiligen«; das
sind diejenigen, die sich Ciottes Wort und Sakrament gebunden w1ssen.

Diese »Heiligkeit der Gemeinde« INa ber Begreiten hinausge-
hen Was tut’s? ollten WIT uNns nıicht VO  5 aus Harms, dem einstigen
Kieler Propst un! vielleicht bedeutendsten schleswig-holsteinischen
Theologen und Kirchenlehrer, dessen 200 Geburtstag WITFr kürzlich gefeiert
aben, lassen, die Vernuntft nicht die eligion tasten dürfte;
denn dies geschieht, »Wirtft S1e (die Vernunft) die Perlen hinaus und
spielt mıit den Schalen, den hohlen Worten«; chreibt aus Harms 1
Jahre I8 300-jährigen Reformationsfeier 1n ıner seiner Thesen, 1n
denen Erganzung Luthers Thesen dem Rationalismus seiner
eıt als dem Antichristen entgegentrat.

Richtschnur, oder w1e Luther sagt »eynzıge SCINCYILC Regel er
Christen« 1st das 1mM Glauben ANSCHOMMCHNEC Wort ottes ber Luther
macht warnend ara aufmerksam, diese en CYNC Regel«
Mifßverständnissen hren kann Deshalb sind olgende drei Klarstellungen
wichtig:

IsSte Klarstellung:
Die für alle Christen geltende Regel bewirkt nicht eine Niv;llierung der



Gläubigen. Gewiß, WIT stehen VOI Gott alle gleicherm  en seinem
Gebot und unter seiliner Verheißung. ber WIFTFr sind doch nıicht untereinan-
der E1IC. Wır en verschiedene Gaben empfangen und haben mıiı1ıt ihnen
einander dienen. Je ach Stand und Beruf rfüllen WITr unterschiedliche
gesellsc.  tliche Aufgaben, und als solche sind WIT 1n der ehmung
der verschiedenartigen und doch gleichwertigen Aufgaben »der Leib
Christi«

/Zwelite Klarstellung:

Di1e »SCIHHNCYILC Regel« hébt keineswegs das geistliche Amt auf Das eistli-
che Amt ist ‚WAarTr 1n der lutherischen Lehre nicht mehr als eın Sakrament

verstehen, sondern als eın 1enst inmiıtten der Gemeinde und für die
Gemeinde. Dem Inhaber des geistlichen Amtes ist indes Heıinz
Dietrich Wendland das apostolische Zeugn1s anvertraut Ihm 1st aufgege-
ben, der Gemeinde mıi1ıt der »gesunden Lehre« frei VO  - subjektiver
Schwärmerei und als Schutz VOI gnostischer rtrlehre dienen, und Z.W al

miıt der erkündigung des Wortes un! mıiıt der erwaltung des Sakramen:-
tes Die Gemeinde insgesamt hat den Dienst des geistlichen Amtes 4A112Z2U-

nehmen,; s1e hat VOT allem 1 Gottesdienst die X‘  ung des geistlichen
Amtes erkennen. ”

Mıiıt großer Eindringlichkeit hat ach dem Zusammenbruch des Dritten
Reiches Pastor Hans Asmussen, zeıtwelse Präsident der Kanzlei der EKD
und spater Propst 1n Kiel, auf diese zentrale Aussage in der Ilutherischen
Lehre hingewiesen. Sıe entsprach se1nes Erachtens den 1m Kirchenkampf
gemachten Erfahrungen. Als Hans Asmussen E August 1945 auf der
Gesamtsynode der schleswig-holsteinischen Landeskirche das Eröffnungs-
reterat Thema »IJIIie Stunde der Kirche« hielt, wart die rage aut

»Welcher Ist enn der (OIrt der Gemeinde?«
ÄAsmussens Antwort:
»Hs 1IsSt der aum uUunter der Kanzel un den Altar. Der die Kanzel

un Uum den Altar versammelten Gemeinde steht Z dafßs SIE den Mund
INn der Kirche auftut«.

Asmussen wollte die Volkskirche nicht Frage stellen; -er
aber, daf(ß S1e eine bekennende Volkskirche se1.

Ahnlich w1e Hans Asmussen hat auch Wilhelm Haltimann, der auf der
erwähnten Gesamtsynode 1m ugus 1945 Präases und SOMLIt Vorsitzender
der Kirchenleitung der evangelisch-lutherischen andeskırche Schleswig-
Holsteins wurde und bis sSEINEM Tode 1m anuar 1964 blieb, immer
wieder den Gottesdienst als die eigentliche Mıiıtte des gemeindlichen
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Lebens verstanden. Hıer rfüullt der Pastor se1nNe vorrangige Aufgabe, die
Haltmann mi1t dem kurzen schlichten Satz umschrieb:

»CGott en, das 1st Amt«
SO Haltmann Januar 1947, als 1 Schleswiger LDom VOI

den Altbischöten Mordhorst und Völkel und VO  } Landesbischof Meıser,
München, se1n Amt als Bischot VO  =| Holstein eingeführt wurde.

Wır tellen test Wıe viele bekennende Christen, fragten Hans Asmus-
SCI1l und Wilhelm Haltmann letzterer dem starken Eindruck der
geistlichen Führungskraft des hannoverschen Oberkirchenrates und Lan-
desbischofs anns Lilje anach, wWw1e gemälfßs Luthers Vorstellungen das
Verhältnis Gott Mensch und das ist gepragt VO  =) dem Angewlesensein
des Menschen auf ottes gnädiges Erbarmen die tellung der Gemeinde
1n der Kirche bestimmt. Ihre Antwort: die Gemeinde »tragt« die Kirche:

a} sotern s1e sich aufgerufen weiß, unabläßlic. Zeugn1s VOIN Gottes Herr-
1C  eıt und gütigem Erbarmen geben und als Bruder-Liebe weıterzu-
geben;
sotern s1e den sonntäglichen Gottesdienst als den zentralen (Ort des
Horens und des Dankens versteht, des Orens auf das Wort Giottes und
des Dankes für die 1n Wort und Sakrament empfangene Heilstat ottes;

C} sofern s1e denjenigen iın der Kirche als Presbyter, Kirchenvorsteher,
Diakone besondere Verantwortung gibt, die den sonntäglichen
Gottesdienst als die eigentliche des gemeindlichen Lebens WI1S-
SC  3 Hans Asmussen warnte Anfang des kirchlichen Wegs
ach 1945 davor:

» Wer nicht oder Ur gelegentlich einmal Zr Kirche geht annn aber
beansprucht, die Geschicke der Kirche lenken, ist e1Ne größere Gefahr
für die Kirche als der offene Kirchengegner. Nur 1M Gottesdienst annn
INd  > lernen, WI1Ie INnd.  wn die Sache der Kirche Vertreten kann«.

SO Hans Asmussens Worte I August 1945 auf der Gesamtsynode 1n
endsburg.

Wenn WITr Luther aus seliner eıt heraus egreifen wollen, ist seine
Feststellung der Vorrede Z 11C  u herausgegebenen Neuen esta-
ment, Ciottes Wort sSe1 die »eynıge SCINCYINC Regel er Christen«, der
Gefahr ausgesetzZt, 1n och anderer Weise mifßverstanden werden.
Hiıeraus ergibt sich das Folgende:
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rıtte Klarstellung:

Luther warnt VOI dem Mifßverständnis, die »SCINCYIIC Regel« der
Gemeinschaft der Gläubigen das PC gebe, selber die kirchenleitenden
Funktionen auszuüben oder ber s1e bestimmen. Luther g1ing VO  -

praktischen Erfahrungen aus rfüllte 1ın der Mıiıtte der zwanzıger Jahre
seines ahrhunderts das 1mMmmer mehr sich greifende Durcheinander ın
der rche, die sich VO  5 der Autorität der katholischen Kirchenhie-
rarchie gelöst hatte, mıiıt großer orge; ihn bedrückte die materielle Not
vieler evangelischer astoren. emäfß der 1n seıner eıt vorherrschenden
Auffassung VO:  - den Aufgaben un:! Pflichten der Obrigkeit konnte sich
1UT diese wenden, der NOT!  ung wehren. Dabei moögen die
schon der vorretormatorischen eıt liegenden Mafßßhnahmen ein1ıge FUÜr-
sten SA HEN Bese1ıt1igung kirchlicher Stande durch Vısıtatiıonen und eOT-
ganısationen VO:  - Klöstern ihm Vorbild SCWESCHIL sSe1n. Aufgrund der Bıtte
Luthers, die seinen Kurfürsten herantrug, erging 527/ der herzogliche
Erlaß »Instruction un:! Befehl darauf die Visıtatoren abgefertigt selen«. Miıt
diesem Erlafß hat, w1e Luther 528 1mM »Unterricht der Visıtatoren« erkla-
renderweise gesagt hat, der Herzog ohannes Sachsen » aus christlicher
Liebe und ottes Willen dem vangelio Gut und dem lenden
Christen 1n seiner kurfürstlichen Gnaden Landen Nutz und eil gna-
diglich. etlich tüchtige ersonen olchem Amt der Vısıtation beru-
fen«, und ZWAaTl, wıe Luther hinzufügte, »als ein selig Exempel en
anderen eutschen Fürsten fruchtbarlich nachzutun«.

Hıer beginnt also mi1t Luthers Wegweısung der Weg des tfürstlichen
Kirchenregimentes. Der Fürst WAar aufgrund seiNer weltlichen Macht betä:
higt und demgemäfß christlicher Miıtverantwortung auch gehalten, der
Kirche 1n der Wahrung ihrer Ordnung die außere Hilfe zu geben, derer 6S1€e
bedurfte, damit s1e ihren eigenen geistlichen Auftrag Wort un!
Sakrament ertüllen konnte.

Wır erühren 1er 1nes der Zentralthemen der lutherischen Lehre,
näamlich die Beziehung der beiden Regimente zueinander, des geistlich-
christlichen un! des weltlich-politischen Regımentes 1n heutiger Spra-
che das Verhältnis VO  3 Kirche und Staat Dıieses Verhältnis 1st eın eıt-
thema ın der Geschichte der Evangelisch-Lutherischen Kirche.

Bischof Halftmann hat 1m Junı 1960 einem ötftentlichen Vortrag die
Frage gestellt, ob Luthers Lehre VO  w} den wel Regimenten och heute
Grundlage politischen Handelns sSe1nNn onne Er hat sS1e ejaht, und dem ist
1m Grundsätzlichen gewiß zuzustimmen. Wır kennen Luthers Kernaus-
Sage 1m Anschlufß Römer 1ın der chrift »Von weltlicher Obrigkeit«:



»Man mufß el egıimente mi1t el scheiden und Jeiben lassen, das
e1Ne, das fromm macht, das andere, das äufßerlich Frieden schafft
Keines 1st ohne das andere IN der elt Wo weltliche Gewalt siıch
vermifst, der eele Gesetze geben, greift SIE (761 In sSein egıment«.

DiIie Barmer Theologische Erklärung der Bekennenden Kirche VO 31ı
Maı 1934 hat 1n ihrem Artikel en! auf Luthers Lehre die Aufgabe
des Staates beschrieben und eingegrenzt: Der 49 dartf ber seinen ihm
gemäßen Auftrag, für Recht und Frieden SOISCIL, nicht hinausgehen;
darf nicht „die einz1ge und totale Ordnung menschlichen Lebens« werden
und also auch die Bestimmung der Kirche erfüllen wollen. Hıer wurde
seiıtens der Bekennenden Kirche gegenüber dem Totalitätsanspruch des
nationalsozialistischen Staates eine are Abwehrposition bezogen

Wo dagegen das kirchliche und das weltliche egıment die Grenzen des
jeweils zugewlesenen Aufgabenbereiches beachten, da ist die Christenge-
meinde gemäß einem Bilde VO arl Barth »e1ın innerer Kreıs mıiıtten
eines weıteren, des der Bürgergemeinde, dessen Schutz sS1e exıistiert«.

1eser Christengemeinde als 1ınem inneren Kreıise 1 staatlichen
Umkreis hat Luther och 1 Jahre 523 lesen WIT einem Schreiben

die Gemeinde 1in Leisnig 1n Kursachsen das eCc zugestanden, »„Lehre
urteilen, Lehrer berufen un! abzusetzen«. uch die Grundlinien für

die Bildung der Gemeinden, die WIT 1n der »„Deutschen Messe« VOIL 1526
und 1n der Ordnung des Gottesdienstes lesen, geben der Gemeinde als der
Gemeinschaft derer, die »M1t Ernst Christen sSe1inNn wollen«, eın grofßes

Verantwortung, aber doch 1U 1n der Theorie, nicht 1n der Praxıs Da
rechten Leuten, meıinte Luther, weil die wahren Christen

doch w1e eın »selten Wildbret« se1l1ien
Luther handelte eshalb 4Uus se1liner Sicht folgerichtig, W C: der

weltlichen Obrigkeit eıne kirchen- und gemeindeordnende Aufgabe
zuwI1es. In diesem Sinne wandte sich 5 A seinen Füursten und
Herren, den Herzog Johannes Sachsen, zugleic. andgr. Thüringen
und Markgraf Meıssen, und rıet ihm, mıiıt der Berufung VO:  } Visitatoren
für ordentliıche Lehre und ANSCIHNCSSCHNCNHN Lebenswandel der Prediger Sorge

tragen
Keineswegs wollte Luther damit den Fürsten, die nachfolgen: 1n tikel

8 der Contfessio Augustana beschriebene »Potestas Ecclesiastica Evangelii
ocendi et administrandi SAacCcramenta« geben. ETr teilte 1827 erzog Johan
16S ausdrücklich mı1t

»Se1Iner kurfürstlichen -Na sel nicht eJohlen Ilehren un geistlich
reglıleren«.

Und doch Wal ohl 1mMm Laufe der eıt unausweislich, sich
gerade auch angesichts des Streites die Lutherische Orthodoxie der
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eiıne oder andere Fürst als »SUummMus Ep1SCODPUS« in diese »Potestäs Eccle-
S1ast1Ca« der Lehre und Sakramentsverwaltung eingriff. In außerst kriti-
scher 1stanz gegenüber der VO preußischen Kön1g Friedrich Wilhelm 11L
geschaffenen Unionskirche hat deshalb auch spater aus Harms den
Streitsatz au.fgenommen:

» [JIe Iutherische Kirche hat In ihrem Bau Vollständigkeit und Vollkom
menheit; NL  S dafßs die oberste Leıitung un letzte Entscheidung auch IN
eigentlich geistigen Sachen hei FEiner Person, die nicht geistigen tandes
1st, bey dem Landesherrn steht, das 1ist ein IN Fil’ un Unordnung
gemachter Fehler, den - auf ordentlichem Weg wieder gutzumachen
hat«

Za aus Harms Zeıten WAarlr och der äanische Kön1g, der SUmMMUS
Ep1SCODPUS der ev.-luther. Kirche 1n den erzogtumern chleswig und
Holstein. Als Folge der Ereignisse VO  - 1864/66 wurde dies ab 1867 der
preußische KOön1g Namen des KOn1gs bte der preußische Kultusmini-
Ster das Kirchenregiment 4uU:  N Wal das königliche Kons1istorium als
kirchenleitend: Behörde unterstellt, und ebenso unterstanden ihm die
königlichen Generalsuperintendenten.

Theodor Kattan 11847-1932), dem weılt ber die TeNzen der schles-
wig-holsteinischen Landeskirche hinaus bekannten Generalsuperinten-
denten VON Schleswig, kann uns indes deutlich werden, sich die
königliche Berufung auf den unerschrockenen 1enst 1n der Verkündigung
und 1n der Seelsorge, namentlich auch als Pastor pastorum, nicht nachteil-
haft auswirken mußte

TSst das ach 1933 iın SAanız anderer Form wieder eingeführte staatliche
Kirchenregiment hat die ihm innewohnenden eiahren wirklich sichtbar
gemacht, als namlich 1m Zusammenwirken VO  ; nationalsozialistischer
Partel, Staatsapparat und Glaubensbewegung Deutsche Christen die
Gleichschaltung der Kirche mi1t Staat, Parte1ı und 5SU$. nationalsozialisti-
scher Weltanschauung betrieben wurde. DIies geschah während der natıo-
nalsozialistischen Herrschattszeit mi1t unterschiedlicher Intensiıtat und
mıiıt unterschiedlicher Strateglie. Als die Schaffung einer evangelischen
Reichskirche gescheitert WAal, wurde die Entkonfessionalisierung des
öffentlichen Lebens propaglert un! als Mittel ZUIHN Kampf die christ-
liche Kirche benutzt. Hıer lag eıne ungeheure Herausforderung alle
evangelischen Christen 1n Deutschland VOIL; denn W as Luther 1mMm Jahre
1533 gesagt hatte, das Wort Gottes sSe1 „die eynıge SCINCYILC Regel er
Christen«, stand 1n Gefahr, völkischen Sınne mißdeutet werden; das
Wort stand 1n efahr, nicht mehr das befreiende Wort der na ottes
eın Niemals der CUuUCICH Kirchengeschichte Warlr bisher 1ın
Deutschland MAaSsSSsS1v und umtassend das eingetreten, W as Luther als



e1ın nicht akzeptierendes Eingreiten weltlicher Gewalten ottes
Regiment und 1n se1ıne Kirche verstanden hat Dem sel, Luther,
widerstehen, ZW al nicht mıiıt EW aber mıiıt dem Bekenntnis der Wah  —
eıt

S50 geschah C5, und WAarTr gerade auch unter dem ausdrücklichen 1n WEe1Ss
auft Luthers Lehre gibt eın herausragendes eispiel: nde Februar
1937 wandte sich der brandenburgische Generalsuperintendent ıbe-
lius einem ffenen Brief den damaligen Reichskirchenminister Hans
Kerrl Dibelius Lrat 1n längeren Ausführungen dem »Heilsanspruch« der
nationalsozialistischen »Weltanschauung« un! chrieb den ent-
scheidenden Satz

»>Sobald der Staat Kirche sSel un die Macht über die Seelen der Men
schen un über die Predigt der Kirche sich nehmen will, sind WIFL nach
Luthers Worten gehalten, Widerstand eisten IN Ottes amen, un
WITL werden das EUN<<

1De11uUs schlofß seinen Brief
»[)Ieser Brief wird TYel Tage ach seilner Abgabe INn Ihrer Dienststelle,

Herr Reichsminister, den Bekennenden Gemeinden er Landeskirchen
Z Kenntnis gebrac. werden«.

Und geschah A Es ist doch eın erregender organg In der Besinnung
auf Luthers Schriften formierte sich urc. SOLC. mut1iges
Zeugn1s w1e das des brandenburgischen Generalsuperintendenten,
Dibelius — VO  5 unten her, VO  w} den einzelnen Gemeinden mıiıt ihren
Pastoren, Diakonen, kirchlichen Heltern un! eintachen Gläubigen, die
Front der Bekennenden Kirche.

So War auch 1n Schleswig-Holstein. Di1ie ı1er 1933 ZU Verzicht auf
ihr kirchenleitendes Amt genötigten Bischöfe Mordhorst (Holstein) und

Völkel (Schleswig] lieben abseits stehen, als sich die Bekennende
Kirche Pastoren und Laıen sammelte, die dem Worte Gottes, als der
»SCINCYNCH Regeln« für alle Christen treu Jleiben wollten In der eıt des
Kirchenkampfes erlangte die Gemeinde die Vollmacht, die Luther 11
Grundsatz schon 1923 der CGemeinde 1n Le1isn1g zugesprochen hatte,
„Lehre urteilen, für ordentliche Lehrer und für Ordnung SOT:  « Im
Kirchenkamp erlangte die Gemeinde die Mündigkeit, die S1e befähigte,
ach 1945 Iragerın der kirchlichen Neuordnung werden.

Dies i1st konkreten Beispielen einzelner Gemeinden sehen. Ich
wähle aufgrund einer mM1r vorliegenden Staatsexamensarbeit ein1ge Be1-
spiele aus der Propsteı1 Nordangeln der Flensburger Förde Hıer hat sich
die Bekenntnisgemeinschaft der ev.-luth Landeskirche die 508
Glaubensbewegung der Deutschen Christen gebildet und vieltfach uUurc.
zen vermocht.



S0 entfaltete die Bekenntnisgemeinschaft der Gemeinde Husby bei
Flensburg, der der amtsenthobene Südangler Propst Bertheau 10Cc Pfarr-
stelle innehatte, unter dessen Leitung C1in aktives Gemeindeleben Dabei
S11 65 VOT allem Evangelisation und Volksmission Besonders aktive
emeindeglieder nahmen auch Bekenntnisveranstalungen er
des CISCNCNHN rtes teil Kundgebung Flensburg,
Kirchentag SÖrup innerhalb der CISCHNCI Propsteı und VOTI em der
großen Bekenntnissynode Kiel Juli 193 Im Dezember 193 wWäal die
Gemeinde Husby selber Gastgeberin für Kirchentag der Bekenntnis-
gemeinschaft ahezu 500 Gemeindemitglieder aus Nordangeln scharten
sich die Pastoren Bertheau, Haltmann Pörksen Torp, Tamsen

Di1ie eltinger Kirchenchronik berichtet davon sich November
1934 die Kirchenvertreter un Kirchenältesten der Bekenntnisbe-

anschlossen und dies der Gemeinde ffenen Erklärung
mitteilten:

» WIr lassen die Gemeinde 1SSEN], dafs WITFr den Weg der Deutschen
Christen als Irrweg ansehen und darum die Führung der Kirche HS die
Manner die für diesen Weg vVerantwortlich sind ADIehnen

Wır sehen auch alle Vermittlung als 3 da uUunNns VON Christus eın
klares /a oder e1INn klares Neın eJohlien OF Wır en heute dieses are
Nein a8! weil Gott UNserer Kirche un dem Volk Bewegung
geschenkt hat die gr0ß geworden 1ST Verfolgung ıuınd Anfechtung

Wır(gemeint: Die Bekenntnisbewegung) der WIFr MNU. /a
wollen wieder SUNzZ Kirche SCIN<<

In der Kirchengemeinde Steinberg der Flensburger Förde Setzte der
Kirchenvorstand i längeren Prozef(ß VO Oktober 193 bis ZU Juli
1936 aufgrun SC1IHNCT Entschlossenheit den Widerstand des 11-
1erten Pastors und das widerstrebende Landeskirchenamt die
Wahl und Berufung des VO Bruderrats der Bekennenden Kirche empfohle-
He  w Bewerbers die Pfarrstelle It durch

DI1ie Auswertung dieser un! weıterer Beispiele die 1er 4UusSs Raumgrün-
den nicht mehr genannt werden können It ZUT Feststellung Die
Gemeinden der Propsteıl Nordangeln WIC auch die Gemeinden anderen
Propsteien der Landeskirche nahmen den Ruf des Landesbruderrates der
Bekennenden Kirche, dem die Pastoren Wester Treplin, Haltmann, Pörk-
SCH angehörten auf S1C etzten sich dafür C1IN, die Landeskirche
„»wirkliche Kirche werde, echte Bekennende Kirche«, WIC
Aut des Bruderrates der Bekennenden Kirche VO August 193 heißt
DIie kurz ‚VOI), nämlich I Juli 1935 Kiel durchgeführte Erste
Bekenntnissynode der uth Landeskirche Schleswig-Holsteins
auch WIC stark die tührenden Pastoren der Bekennenden Kirche, Wester,
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Halfmann, ramsen, Herntrich, Lorentzen, Mattıesen bei ihrer Arbeit
VO:  e} eiıner ekennenden Gemeinde wurden. Grundlagen ihrer
kirchlichen Arbeit War das, » VOI Gott recht 1St«; das Leıtwort der
Kieler Bekenntnissynode.

Im Selbstverständnis derer, die ach 1945 die Verantwortung für die
Kirche 1n die Hand nahmen, führt eın direkter Weg VO Kampf der
Bekennenden Kirche ZUT Neugestaltung der kirchlichen Verhältnisse.
Dafür kann die schleswig-holsteinische Landeskirche uns wieder als Be1
spiel dienen. Als Pastor altmann auf der ersten Nachkriegssynode der
schleswig-holsteinischen Landeskirche 5 ugus 1945 1n Rendsburg
ber »„Die Gegenwartsaufgaben der schleswig-holsteinischen Kirche«
sprach, tellte zunächst die Synode 1n ihren geschichtlichen Zusammen-
hang

Hs wird IN diese Synode hineingebracht das Frbe der Bekenntnissyn-
ode der ev.-Iuth Landeskirche Schleswig-Holsteins, die 7& Juli 193)
IN Kiel UusammMentrT. DIiese Synode WdarT das öffentliche Zeichen der
Selbstbesinnung der Kirche auf ihre ınverrückbaren Grundlagen DIe-
Se5 rbe aAUS der Kirchenkampfzeit 1st die Voraussetzung, ohne welche die
heutige Synode niemals zustande gekommen WAdareE«.

Für diese gewichtige Feststellung hatte Haltmann ıne zweitache Be-
gründung:

Die Bekennende Kirche Warl 1n einer VOIl der glaubensfeindlichen deo-
logie des Nationalsozialismus beherrschten eıt der »Sauerte1lg«
Haltmanns Bild der die SaNzZc aktıv arbeitende Kirche mıit iınem

Glauben das eigene esen der Kirche urchdrungen hat«
Die ekenntnissynoden der Kirchenkampftzeit und auch die Kiel
1m Jun1 193 hätten geze1gt, „dafß WIT vollmäc.  1g  . und rechtskräftig
anı  B WCI111 die Gemeinden Synoden zusammentreten, 1n denen
ach dem aßstab dessen, » VOI Gott recht ist«, die Kirche ach
den Ertordernissen dieser eıt eingerichtet wird«.

Die Gedanken, die Pastor Haltftmann 1ın seinem Grundsatzrefterat vortrug,
warlien vorher 1n einem kirchlichen Arbeitskreis, der gleich ach der
Kapitulation 1n der Stadt chleswig auf Inıtiatiıve des dortigen ropstes
S1iemonsen z  N:  ‘J beraten worden. Pastor Haltmann (Flensburg)
War der führende Kopf innerhalb dieses acht Teilnehmer umtassenden
Arbeitskreises. S1e alle beschäftigte die rage, die Haltmann nachfolgend
der Synode VvOortrug, w1e nämlich die »daseiende Kirche 81  s einzurichten
sei] ach den Ertordernissen der Zeıit«. Dabei bestand un auch das hat
für den Weg der evangelischen Kirche ach 1945 ıne überregionale Bedeu:-



CUN:! völlige Einigkeit 1n dem, W as innerha. der schleswig-holstei-
nischen Landeskirche nicht wollte:

eın Fortbestand der kirchenleitenden Funktionen des Landeskirchen
amtes, dem damals Präsident ührke, vorstand;
eın Fortbestand des 1933 geschaffenen Amtes des Landesbischofifs, das
Adalbert Paulsen innehatte und das VO  w ihm zurückgegeben wurde;
eın Appell irgendwelche staatliche kirchlichen Neuord-
NUNg, w as damals ach Lage der ınge eın Appell die britische
Militärregierung hätte se1ın können; niemand wollte dies, obwohl VO  w}

den Instruktionen der Militärregierung bekannt oder zumindest
werden ur  © die evangelische Kirche wWw1e auch die

katholische Kirche des besonderen Wohlwollens der Militärbehörden
gewiß seın konnten.
Ins Posıitive gewendet: Fußend auf den Rechtsgrundsätzen der schleswig-

holsteinischen Kirchenverfassung VO:  5 1922 und VOITI em auf den Einsich-
ten des Kirchenkamptes verstand sich die evangelisch-lutherische Kirche
als eine TO eigenen Rechts. Handelnd durch die 1ın der Gesamtsynode
Ve': emeindeglieder Wal die Neuordnung auf eine breite
gemeindliche rundlage stellen; s1€e WAar nicht W1e€e auch der damalige
Vorsitzende des Schleswig-Holsteinischen Landesbruderrates Pastor Hans
Treplin meıinte C allein der organıslıerten Bekennenden Kirche,
zumal doch auch un! ‚Wal nfolge der Angesichte der verbrecheri-
schen Handlungen der nationalsozialistischen Führung Mord’'an uden,
Geisteskranken, Austilgung des »lebensunwerten Lebens«, Gesinnungs-
EeITOT, m.) gewachsenen und 1 Zusammenbruch des Dritten Reiches
freigesetzten Einsicht die tatsächliche »Bekennende Kirche« erheblich
ber ihren organisierten Krels hinausreichte. Zu ihr gehörten nunmehr
auch solche Pastoren un! emeindeglieder, die mehr oder weniger mıt der
Verantwortung für Geschehnisse des Dritten Reiches und für die Jlau:
bensüberfremdung nnerhalb der Kirche belastet die aber eingese-
hen hatten, Kirche Bekennende Kirche sSe1N kann, iın dem
nochmals mıiıt Luther gesprochen das Wort (:ottes »die eynıge SCHEYNC
ege. aller Christen« 1st.

Wır en die Salız konkrete geschichtliche Sıtuation der Schleswig-
Holsteinischen Landeskirche als Beispiel für vergleichbare Vorgänge auch
1n den anderen evangelischen Landeskirchen 1n den 16 CNOMIMECN. Wır
sehen, w1e dank des kirchlichen Widerstandes 1n der NS-Zeit »der Bann
der obrigkeitsstaatlichen Tradition Deutschland gebrochen« wurde;
das zutreitende Urteil VO  w Rudolf VO  5 Thadden ber die Bedeutung des
Kirchenkampftfes für die Entwicklung 1mM Nachkriegsdeutschland.

1ın dieser eıt diejenigen, die 1n der eıt des Kirchenkamptes



getrennt aICH, wieder zueinander fanden un! das ist nicht 1m VOI-

schnellen Urteil als »Restauration« verstehen, ze1g der Weg der
Schleswig-Holsteinischen Landeskirche ach 1945 ‚WAar wurden die Star-
ken Spannungen der Kirchenkampfzeit als eın schweres rbe der ergan-
genheit 1n die Rendsburger Gesamtsynode |August 1945] hineingetragen.
Der ergangenheit jedoch nicht auszuweichen, das Wal untereinander un!
auch sich selbst gegenüber eın u° Ehrlichkeit und ermöglichte eın
»freies Handeln 1mM Glauben und 1ın der Liebe Jesu Christi« w1e Bischof
Haltmann selbst spater T11C  ickend auf die Gesamtsynode gesagt hat In
der Besinnung auf das Wort ottes als „die eynıge SCHNCYILC Regel« wurden
die Spannungen überwunden.

In der konkreten geschichtlichen Sıtuation des Sommers 945, 1n der die
rundlage für die kirchliche Neuordnung nicht DUuX Schleswig-Holstein,
sondern auch 1n anderen Landeskirchen und auf dem Weg ber die
agung der Bruderräte 1n rankfurt und ber die Kirchenführerkonferenz
ın Ireysa nde August 1945 auch gesamtkirchlich 1n der KıD) gelegt
wurde, können WITFr VON der mündig gewordenen Gemeinde als Iragerın der
evangelisch-lutherischen Kirche sprechen. Ja, die Kirche ist nıt Half:
1L11a1ls Worten nichts anderes als »die Gemeinde, der Jesus Christus der
Herr I8t, deren Auftrag 1m Zeugnis des Wortes un! der Sakramente un des
Liebesdienstes unveränderlich vorgeschrieben 1St«

SO Haltmann den Synodalen der Schleswig-Holsteinischen
Gesamtsynode, als sS1e September 1946 1n Rendsburg ihrer
zweıten agung zusammengetreten WAaTl; unterstrich, alle Rechtsfor-
TE  e} und personellen Strukturen 1ne lediglich dienende Funktion ZUrTr

Erfüllung des kirchlichen Auftrags hätten. Die eigentliche Vollmacht für
ihr Wirken habe die Kirche als Gemeinschaft der Gläubigen Urc die ihr
verheißene abe des eiligen Geistes.

Dıie außere Gestalt der Kirche mag sich ändern, und sS1e hat sich gerade
1m Norden der Bundesrepublik Deutschland gewandelt. DIie evangelisch-
lutherische Landeskirche Schleswig-Holsteins, deren geschichtliche Siıtua-
tıon 1945/46 WI1T kurz beispielhaft beleuchtet aben, ist se1it dem anuar
1977 Teil der Nordelbischen evangelisch-lutherischen Kirche geworden.
Die evangelisch-lutherische Landeskirche Schleswig-Holsteins gehört der
eschichte ber ihr gelist1ges rbe un! der Erfahrungsschatz ihrer
Geschichte wirken die Nordelbische Kirche hinein und stehen darüber
hinaus allen Gemeinden offen

In einer ZeTE 1n der die Kräfte der Säkularisierung tortschreiten und 1n
der die edrohung der Kirche mehr VO  - innen als VON außen kommt, mu{l
das, W as Martın Luther 1m Jahre 533 dem christlichen Leser als Vorrede
ZU) euen Testament Khatte, wichtig sSe1in. DIie Gemeinde ist 11UT



dadurch wirklich Gemeinde eın Wort VO  - Propst Bielteldt (Hamburg]),
das Luthers Vorrede verdeutlicht w1e sS1€e sich »Uum Wort un Sakrament
sammelt und VO  m} dieser Mıiıtte 4aUus sich des Nächsten brüderlicher Liebe
annımmt« och einmal: Gottes Wort ist „die eynıge SCINECYILIC ege. er
Christen«

Wır kehren abschließend och einmal retormatorischen Lehre der
Contessio Augustana zurück, u11l u11l das evangelisch-lutherische Kirchen-
verständnis klarzumachen. emäfß tikel des Augsburgischen
Bekenntnisses ist die Kirche die Congregat1io Sanctorum. Dabei i1st C5S,
sagt Hans Asmussen 1n seinem Buch 1949 » Warum och lutherische
Kirche?« eın nıicht unwesentlicher Unterschied, ob WITFr dafür 1m Deut-
schen »Versammlung aller Gläubigen« oder ob WIT gemäfß dem
Apostolikum den Mult aben, wirklich VO  - der Commun10 Sanctorum als
der »Gemeinschatt der Heiligen« sprechen. Weichen WIT dem Begriff
ANCTUS nicht aus! Er hrt unls NseIrIcm Apostolischen Glaubensbe-
kenntnis, w1e 1n uUuNseiIen Gottesdiensten gesprochen wird »Ich glaube

die Gemeinschaft der Heiligen«. Wır sind gerade dadurch evangelisch-
lutherische Kirche, WIT den Mut aben, das Wort SANCLUS

anzunehmen, und c5 zugleich freihalten VO  ; em persönlichen Verdienst
und jeglicher persönlichen Würdigkeit. Von Luther w1ssen WIT. » helhg« 1st
niemand aufgrund seiner selbst, sondern eINZ1Ig und allein dank der SUN-
denvergebenden Gnade ottes, die 1mMm Zeugn1s Jesu Christi und insbeson-
dere 1m Zeugn1s se1ner Auferstehung die tTenzen des irdischen Lebens
durc.  rocCcnNnen hat SO sind die »Heiligen« w1e der Apostel Paulus die
urchristlichen Gemeinden schrieb die »Geheiligten 1n Christo Jesu«. In
diesem Sinne hat artın Luther 1n selner Vorrede Neuen Testament
1m Jahre 533 seinen christlichen Lesern gesagt:

»[J)as Reich ottes 1ISt IN Fuch selhst«.
Hieran ollten WIT 1n Demut testhalten annn können WITr mıiıt ottes

Verheißung als seine Gemeinde immer se1ne Kirche bauen und s1e
tragen.

Wır leben erl iın einer sich Wan:  en Welt; aber die zentrale
Aufgabe, die uns die eigene geschichtliche Erfahrungszeit VOI un: ach
1945 1 Sinne der lutherischen Lehre Sanz armacht, i1st der Gemeinde
als Iragerın der Kirche geblieben, nämlich die Aufgabe, er Welt VO  ; der
christlichen Botschaft Zeugn1s geben Dies gilt übrigens nicht für
die evangelisch-lutherische Kirche.

Miıt großer Befriedigung 1st testzustellen, da{ß seıit Papst Johannes 1l
und 1ın Ansätzen schoner auch 1n der katholischen Kirche dem Auftrag
der Verkündigung der Botschaft Jesu und dem seelsorgerlichen 1enst eın
immer größerer aum gegeben wird. aps Paul hat bei der IO!  [a  ung

45



der zweıten Sitzungsperiode des Vatikanischen Konzils diese Worte
gesprochen:

»ÜUber dieser Versammlung soll eın Licht aufleuchten, das nicht CHhri
STUS 1StT. Er 1sSt Weg. Hr ist NANsetre Hoffnung und Ziels<.

Nicht zufälligerweise hat einem Reformationstag, nämlich 3I
Oktober 1963, Bischoft Dibelius als damaliger Vorsitzender des Rates der
Evangelischen Kirche in Deutschland aps Paul VI geantwortet, und
ZW al mi1t großer Zustimmung:

»DIenn auch WITLr evangelischen Christen edürfen der ständigen Erneue-
Iuns UNsSserer Kirche«:

So heißt 1mM Sinne der päpstlichen Tklärung, wobei aber für den
evangelischen Christen mıt Dibelius’ Worten »das dreitache lein« nab-
dingbar 1st

»Allein HEG das Worrt, allein TT göttliche Nade, allein 1156
Glauben«.

Allem menschlichen Werk haftet mMenscC.  iche cChwachnhe 8  J kann
nicht anders sSeıin ber WITr haben tfür ehrliches Iun CGiottes Verhei-
Bung! Ich schließe als evangelisch-lutherischer Christ mıiıt einer auDens-
ZeW.:  eit, der 1i Worte VOIL Dietrich Bonhoefter zugrunde lege Laßt ulls

getrost Kirche bauen, und laßt uNns 1n ihr der Gemeinde die tragende
Funktion geben, die ihr VO Wesen der Kirche als der Congregatio UATIC-

zukommt. Lafißt uns uNscCIeETr irdischen ebundenheit allein Gott
vertrauen und laßt u1ls dessen gewiß sSe1N: Was WIT 1n menschlicher
Schwachheit beginnen und als Gemeindeglieder geme1ınsam tragen, das
wird Gott dereinst, seiner Zeıt, Herrlic.  eıt vollenden.

Protessor Dr. Kurt Jürgensen, Kopperpahler Weg 42, 2300 Kronshagen bei
jel
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BUCHBESPRECHUNGEN

KEINHOLD MOKROSCH: Das religiöse angeborener der religiös-sozial C1I-

(Gew1lssen. Historische und sozialem- worbener Normen, sondern eın ela-
pirische Untersuchungen Z Pl'0j tionsgeschehen des sich ım Wider-
blem einer nach] reformatorischen, spruch befindlichen Menschen E:

Wahren un! uten Treibt denreligiösen Gewissensbildung bei 15-
bis ı9jährigen. Urban-Taschenbücher, Menschen der Erfahrung, dafß
T-Reihe; Band 637 Verlag ohl- VO  - seinen pannungen un! Kontflik-
hammer, Stuttgart/Berlin/Köln/Mainz ten 1U durch exXxterne orte und Er-
1979 183 S., Kt. e1gN1sse und 1Ur durch Durchdrin-
jel dieser historischen un! SOZz1a- SUung der Schöpfung un seiner Ver-

lempirischen Untersuchung ist CS, antwortun; tür dieselbe befreit WEeTI-

Möglichkeiten un! tTenNzen religiöser den könne, schlägt 1n das
Bewußfstsein einer transmoralisch-Gewissensbildung ın der reljgionspäd-

agogischen Praxıs erheben. Dabei nichtnormativen Freiheit un:! Identi-
geht der Vf VO:  b der Prämisse aus, täat, das den befreiten Menschen
»dafß religiöse Gewissensbildung ZAW einen AL rage nach ott (und

‚.Wal nach einem nichttheistischennicht vorrang1g bestimmte Verhal-
ensnormMmen anerziehen der ftür s1e Gott) hintührt un:! das ihm AA

sensibilisieren solle sondern daß deren AT Öuelle für sein m
s1e 1n den Jugendlichen ıne (Gewis- sozialethisches Verhalten wird« (105;
sens-}Freiheit un (Gewissens-)Identi- vgl 155
tat treizusetzen habe, VO:  - der 4UuSs In psychologisch-didaktischer Per-
diese sich zugleich Normen ZC- spektive darf religiöse Gewisse;nsbil—
bunden un: VO  - Normenüberlastung dung, WCI11 s1e diesem Gewilissensver-
befreit fühlen können« (10) Das die ständnis folgt, keine »moralische
Untersuchung leitende Gew1lssensver- Normeninstanz« aufrichten, sondern
ständnis geht un! dies ist bemer- mu{f für dieses »Relationsgeschehen«
kenswert 1n historisch-systemati- 1m Freiheits- un! Identitätsinteresse
scher Perspektive auft iıne neuzeitli- sensibilisieren; s1€e MUu.: » vertief-
che Inter15retation des VO  - der Refor- ten Wahrnehmung VO:  w pannungen
mation (vorwiegend VO  5 Luther, ber un:! Konflikten anleiten, über die

Rolle VO  5 Normen bei den Auflö-uch VO  5 Calvin] iniıtiılerten (JeWI1S-
sensverständnisses und die VO  - ihm sungsversuchen dieser pannungen
nach!| reformatorischen Gew1ssens- un: Kontlikte aufklären, für ıne Be-
theorien (z. B Kant, Heidegger, Ebe: freiung VO:  a pannungen un! Kon-
ling, Freud, ung] zurück; se1n likten durch eXterne Vertrauenswor-
» Nerv« ist die Feststellung, daß das un! durch Schöpfungserkenntnis
religiöse Gewılissen keine » Normen1in- sensibilisieren un! die Idee un den
SCtaNZ«, sondern ein »Relationsgesche- Zustand einer transmoralisch-nicht-
hen« ist 10 »Das religiöse (GeWI1S- nNnormatıven Freiheit un:! Identität
SC  -} ist keine nstanz un:! keine nst1- vermitteln, mıiıt dem I1a  - eigenem

zialethischem Fehlverhalten standhal-tution ZUI Verinnerlichung, Entwick-
lung der Anwendung naturrechtlich ten un! VO  - der 4AUS 119a  - ethisch Ver-



antwortlich un! situationsgerecht un haben? Mokrtoschs kenntnisrei-
handeln un urteilen kann« 105 che un: subtile Untersuchungen SC-
jel des sozialempirischen Teils der hen hier über den religionspädagogi-

Untersuchung ist der Nachweis, dafß schen Horizont hinaus 1n Richtung
1ne solche Konzeption einer religiÖö- auf sozialethische un! politische Er-
SCI1l Gewissensbildung alltags- wagungen.
weltlichen Bedingungen bei den F1n Buch, dessen (zuweilen
Schülern auf Interesse stÖößt z strengende) Lektüre sich lohnt. Eın
ES 17 Dank für ıne solche praxisorientierte

Aus der Fülle der Ergebnisse se1 e1- Forschung! arl 1enst
1165 herausgegriffen: Mokrtosch weIılst
wiederholt z B. LO 138, 145, 149,

Lutherische Gemeinschatt 1mM KontextI5I] darauf hin, da{fß die Befragten
(Berufsschüler, Gymnasiasten| mit Afrika. VI Vollversammlung des Luthe-

schen Weltbundes 1n DaressalamReligion, Kirche un! Glaube kaum
Gewissenserfahrungen verbinden. 1977 Hrsg. VO:  - JÜRGEN JEZIOROWSKI.
Könnte dieses Inicht L1LLUI für e1in 1CU- Heft der Schriftenreihe: Zr Sache
zeitliches Verständnis VO  5 » Protestan- Kirchliche Aspekte heute Hrsg.
t1SMUS« als »Gewissensreligion« PIO- VOIl (5ASSMANN, HANSELMANN,
blematisches] Ergebnis nicht uch da- KORTZFLEISCH, SCHNELL, H.-
durch mitverschuldet se1n, da{fß der WÄÖLBER, MO OHAUPT. Lutherisches
Religionsunterricht lund nicht 1U Verlagshaus, Hamburg 1977 128
dieser versaumt hat, biblische, Das Büchlein umfaßt üunf Kurzbe-
kirchliche un! religiöse Krıterien 1n richte VO  m Gaßmann, H.-W. He(ßs-
die Diskussion über Verhaltensnor- ler, Thomas, Jeziorowski und
INeE  ; un! -regeln einzubringen? Der ödt über die VI. Vollversamm-
Vf. sieht diese Aufgabe 8 lung des Lutherischen Weltbundes

Eın Letztes Be1 der »Abmeldung« VOIN 13.-26 1977 1n Daressalam.
VO un VO Wehrdienst sind Es geht hier nicht ıne Doku-
»Gewissensgründe« maßgebend. Man mentatıiıon der Vollversammlungser-
betont N!  J daß das Gewissen nicht gebnisse, sondern Berichte VO:  -}

»justitiabel« se1l Dennoch legt die unmittelbar Beteiligten über persönli-
vorliegende Untersuchung die rage che Eindrücke VO  } bestimmten The-
nahe, WwWas hier unter » Gewissen«' VeOI- mengebieten.
standen wird Besteht nicht die Ge- Dıese Art der Berichterstattung CI1-

tahr, daß »Gewissen« durch die Preıis- laubt ıne Vertiefung un! Horı1-
gabe der Unkenntnis reftormatori- zonterweiterung 1m Blick auf die iın

Daressalam behandelten Themen.scher Gewissenstradition » gewI1S-
SCI1 Gründen« verkommt, die mi1t » Momentaufnahmen« un! Reflexio-
dem VO Mokrtosch aufgezeigten Ge- nen gehen ineinander über.
wissensverständnis nichts mehr arl 1enst
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UN ORBEHAL

Von FEduard Lohse

In »Luther« I/19681I, I erschien Uunter dem
Titel »[Jer apDs 1m and der Reformation« 21n
Rückblick auf den Besuch Johannes Panul IN
der Bundesrepublik 1M November 1980 Ast
gleichzeitig Z1Ng Landesbischof Eduard Lohse,
der EKD-Ratsvorsitzende, IN einem Rundbrief
die Mitarbeiter der Hannoverschen Landeskirche
auf das Te1Z2N1S eın SsSe gehörte der atsdele-
gatıon die in Mainz einem einstündigen
Treffen mI1t dem aDS zusammenkam. Sein Be-
richt STtaAamMMmMT aAUS dem unmittelbaren Erleben des

der Begegnung beteiligten Augenzeugen un
Gesprächspartners. Er 1sSt 1Ne willkommene Fr
ZAanNZUNg dem IN Heft publizierten Kommen-
LALr. DIie Schriftleitung hat Bischof Lohse deshalb
gebeten, dem Abdruck IN »Luther« 2/1981 ZUZU-

stimmen. Wır bringen den Briefausschnitt, der
sıch mI1t dem Papstbesuch beschäftigt, unveran-
ert

Ht

VEISaANSCHNCH Jahr hat der Besuch des Papstes 1n en reisen der
Bevölkerung große Beachtung gefunden. In seinen Ansprachen hat an
1es Paul alle Christen ermuti1gt, ihr Zeugn1s froh un zuversichtlich VOT
aller Welt abzulegen, und €e1 auch dazu aufgefordert, die ökumenische
Zusammenarbeit zwischen den Kirchen voranzubringen. S1ie wI1ssen, daß
dem Besuch des Papstes ein1ıge mißliche Außerungen VOorangcgansSCHIl

der einen Se1ite wurde 1n katholischen reısen scharfe Kritik
Luther un! der Reformation laut, w1e an s1e lange nıicht mehr gehört
hatte. Warum kamen solche Ansichten Z Sprache, die schon als
überwunden betrachtet hatte? Auf der anderen Seite aber meldete sich
Drotestantische Gegenkritik, die sich teilweise nicht minder scharter
Worte ediente: Auf NserIcı Luther lassen WITr nichts kommen! Warum
wurde überaus empfindlich reagılert? In zahlreichen Briefen, die mM1r
geschrieben wurden, wurden Vorbehalte un:! Besorgnisse ausgesprochen,
die eın breites Spektrum unterschiedlicher Meınungen entfaléeten. Ich



habe den Eindruck der Besuch des Papstes 1mM Land der Reformation
Gefühle, Hoffnungen, aber auch Vorbehalte geweckt hat, die aus elner
vorgegebenen Tiefenschicht die bertläche gelangten un! sich OTr
verschaffen wollten

Johannes Paul IT ist CS gelungen, durch eine warmherzige Überzeu-
gungskraft den Menschen eın Gefühl dafür vermitteln, da{fß die Liebe
Christi staärker ist als alle Vorbehalte und Irennungen, die Menschen
gegeneinander aufrichten. I dıe egegnung, die der Rat der Evangelischen
Kirche Fn Deutschland m1t dem aps hatte, WAaTl sorgfältig vorbereitet
worden. Wır en mi1t dem Hınweils auf die Augsburgische Kontession
und ihren siebten Artikel, der VO  = der wahren Einheit der Kirche handelt,
die ökumenische Bedeutung der Reformation ervorheben wollen Wenn

recht verstanden wird, könnte - auch SCIL, u1ls arg
ankam, die wahrhaft »„»katholische« Dimension der Retormation autzuwei-
SCIL er aps aber, der u11ls mi1t gewinnender Brüderlichkeit begegnete, hat
auf den katholischen Luther hingewiesen und sich mehrfach 7zustimmend
auf ihn bezogen Dabei hat gewi keiner Stelle eiıne katholische
Überzeugung preisgegeben oder Z Diskussion geste w1e WITr umngsc-

uns ungeteilt dem rbe der retormatorischen Predigt verpflichtet
wußlten ber wurde e1ın espräc. geführt, 1n dem einer dem anderen
geduldig zuhörte und sich wirklich darum bemühte, ihn verstehen. Es
1st ohl richtig gesagt worden, keine NECUC Posıtion vorgetragen wurde.
Wohl aber kam einer Begegnung 1n einem JTon, w1e 1n einem
Pressebericht zutreffend emerkt wurde. Und diese Atmosphäre, die
Begegnung und Gespräch erfüllte, annn dazu helfen, da{ß WITr darın ortfah-
ICI, uns mehr als bisher 1n die Lage des anderen hineinzuversetzen, und
versuchen, VO  - seinen Voraus setzungen her weiterzudenken.

Manche Kommentare, die diesem Ere1gn1s gegeben wurde, en mi1t
leiser Enttäuschung bemerkt, ; habe keine konkreten Ergebnisse
erreicht. L)as W äarl aber bei der Kurze der 7A38 Verfügung stehenden eıt auch
nicht erwarten Doch ist e1in ang Beratungen gemacht
worden, die die beiden großen christlichen Kirchen 1U miteinander
führen haben Der aps hat mıi1ıt Nachdruck darauf hingewiesen, da{fß uns
eın gemeinsamer Auiftrag geste 1st können WI1Tr 1Ur ausrichten, WE
WITr mehr Gemeinschaft untereinander herzustellen suchen und uns el
doch nicht darüber täuschen, WIT ach w1e€e VOT 1n wesentlichen Fragen
uUNsSsCICS Glaubens unterschiedlich urteilen. Ich könnte die Erfahrung VO  5

Maınz auf die kurze Formel bringen: Da{fß der aps römisch-katholisch ist
und se1ne Kontfessionszugehörigkeit nicht andern beabsichtigt, über-
rascht uns nicht Und das WITr evangelisch leiben wollen, ist weder uns
och uUNscICH Partnern zweitelhaft. ber unls i1st bewußt, dafß WITr beide

5



Christen sind un! WIT darın er Unterschiede, die uns schaffen
machen, zusammengehören. Lhiese Zuversicht möchte ich als das wichtige
Ergebnis der Begegnung VO Maınz betonen un! mich eshalb darum
bemühen, WIT die ökumenische Gemeinschaft fördern, und wWw1e€e WIT
11UT können.

Der Prıor der Kommunıität VO  w} Faze. Frere oger, hat 1ın einem
espräch, das WIT VOT Jahren miteinander führten, miıt liebevoller Vereh-
rTung VO  S aps ohannes X XT gesprochen und ihm gerühmt, habe
1ne Vısıon VO  . der Kirche der Zukunft VOT Augen gehabt. Sehen WIT e1in
olches Bild VOT unLls eın Bild, das nicht utopische Zuüge tragt un! doch
voller Hoffnung, Glauben und Liebe ist‘ Ich denke, die Züge e1InNes
olchen Bildes sich allmählich deutlicher abzuzeichnen beginnen: WIT
ZW. auf absehbare eıt och etrennten Kirchen eben, aber gleichwohl
das christliche Zeugn1s 1n der Welt als NSsSetTe geme1ınsame Aufgabe angre1-
fen, indem einer auf den anderen hören und VO  w ihm lernen bereit 1st.
Als Freunde un Brüder möchten WI1T uns besuchen und auch Ottes-
dienst und eıer teilnehmen. (iästen sucht das este anzubieten,
das I1a  5 hat! Dabei oOre ich wohl, viele Katholiken 1n 1SCICIH

Gemeinden etwas VO  w der Warme und Farbigkeit ihrer Gottesdienste
vermissen, uUuNseTeE Feler als kalt empiIinden un: sich eshalbel nıiıcht
recht heimisch en können. ber dieses Urteil ollten WIT nachdenken

un! uns dann überlegen, W Aas WI1Tr NsSseTe Partner fragen en Ich bin
sicher, daraus ein og entstehen wird, der gehaltvoll, lohnend und
bereichernd für unNns alle eın wird.

Landesbischof Protessor Eduard Lohse, Haarstr. 6, 3000 Hannover
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LUTHERS RINGEN () E UN NSEREL
EIASGIOSEN EBENSFRAGEN

Von Walther VO  w Loewenich

Luthers ıngen (# und uUuNsCIC religiösen Lebensfragen scheinen
Urc. einen breiten Graben voneinander getrennt seın Es sind nıcht
L1LUI die 400 Jahre, die zwischen uns liegen, ist VOI allem eine geist1ige
Kluftft, die uUu1ls voneinander entternt. Luther WarTt Mönch, und 1st Je eın
Mönch uUrcC Möncherei 1Ns Himmelreich gekommen, wollte ohl
hineingekommen se1ın Wır tammen 4Uus eiıner völlig akular gewordenen
Welt und sSind ihren esetzen unterwortfen. Luther te 1n einem Milieu,
1n dem die und bösen (e1lister der Luft ihr Unwesen trieben. Wır
en 1n iıner durchrationalisierten un technisierten Welt, die keine
Wunder ennt. Luther hat selinen einsamen Kampf mi1ıt (:ott 1n se1iner
Klosterzelle geführt; stand als einzelner 1n Worms VOI Kaılser und e1C.
der nichts auf se1lner eıte hatte als die chrift und eın (GGew1ssen, das
VO OoOrte Gottes nicht loskam Wır leben unter der Zwangsherrschaft der
Massenmedien und sind allen Geredes VO  - der mündigen Welt
jammervoll manipuliert un! VO:  w Ideologien indoktriniert. DiIie Mode
triumphiert über Wahrheit und Vernunftt, das Generationsproblem bean:
sprucht den Rang eines kritischen Maßfstabs, dem 1119  - sich beugen hat
DiIie Kirche hat sich dieser Welt in einer erschütternden Weise angepalßt
S1e ll keinen Preıis unmodern sSe1INn Es 1st der Ehrgeiz vieler Theolo-
SCH, sich unter die Schar der Avantgardisten einreihen 7zu dürten. Bewähr-
tes MU! zurücktreten hinter fragwürdigem Experiment. Respekt VOI der
Geschichte wird nicht gefragt. DiIie Diskussion wird höher geschätzt als die
Information. )as religiöse Wıssen wird auf eın Mınımum reduziert. Ich
weilß, unter uns auch och viele gibt, die nicht VO Fieber der eıt
angesteckt sind ber S1e en nicht leicht, sich OTr verschaften
ESs gibt freilich auch solche, die VO  n keiner Erkenntnis etwas w1ıssen
wollen. S1e wollen nıicht sehen, Giott VO'  5 u115s 1n Kirche und Theologie
manches mMdenken verlangt. S1e sind die eW1g Unbelehrbaren, die dem
Salz gleichen, das dumm geworden ist DiIie Vergötzung der Vergangenheit
als olcher ist nicht weniger verhängnisvoll als die der Mode un der
Modernität als olcher. Vor einem halben Jahrhundert sprach der
Theologie VO  - einer Lutherrenaissance; heute MU: ıne Lutherfremd-
eıt 1NSCICI. Theologen feststellen. Der Ausdruck »Lutherrenais-
anCceC« WAar nicht glücklich gewählt. Es geht nicht iıne museale
Repristination, sondern eın Hören auf das, W as uns Luther NSsSeICI

Gegenwart ‚e hat In diesem Sinn ist Thema gemeınt
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Sicher sind uULNlSCIC religiösen Lebensfragen nicht iıntach identisch mi1t
Luthers ıngen (latt Vieles, W as u11l heute problematisc ist, W äal

Luther och selbstverständlich. Vieles, W as Luther aufs tieiste bewegte,
berührt uns heute 11UT Rande ber en WI1Tr überhaupt och religiöse
Lebensfragen? Wır en politische Fragen, wirtschaftliche Fragen,
Umweltiragen und manches andere dazu; aber en WITr auch religiöse
Lebensfragen? Dietrich onhoeftter hat 1n seinen Aufzeichnungen 1
Gefängnis die Ansıicht VOrEIetEN, der moderne Mensch könne überhaupt
nicht mehr religiös se1n. Der moderne Mensch hat für die rklärung der
elt und sSseINeETr eıgenen Ex1istenz auf die » Arbeitshypothese« CJOtf verzich-
tet; versucht, eın Leben bewältigen, als WCI11 (io0tt nicht gäbe,
»ets1 deus 18(0)81 daretur«. 1eSse Diagnose der Gegenwart hat sich als eın
Irrttum erwlesen. Wenn nicht Gott, haben mindestens die Götzen einen
gewaltigen Einflufß auf den modernen Menschen. uch der Götzendienst,
auch der Aberglaube, 1st 1ine Form der Religion. Aber _ es auch nıicht

echter Religion, die nicht 4asse1lDe W1€e christliche Frömmigkeit sSe1in
braucht, aber auch nıcht 1 Gegensatz ihr stehen mu{ Man annn dem
modernen Menschen den religiösen TITNs nicht sprechen. ETr i1st vielleicht
Von den Rätseln des ase1ns unerbittlicher betroffen als frühere (:;eneratı1o-
Ne  9 Darum kann auch sSe1in Fragen leidenschaftlicher eın als das seiner
Vater. Dıieses Fragen ist letztlich e1ın Fragen ach (SÖört

ber da wird unNnNseTIe Not schon offenkundig. Hat überhaupt eınen
Sinn. ach (ZOtt fragen? Fuür Luther W arlr die Wirklichkeit ottes selbst-
verständlich; sSe1INe X1SteNz stand ihm bsolut test. Er fragte ach der
Nal ottes, nicht ach seliner Wirklichkei Uns heute 1sSt gerade die
Existenz Gottes raglic. geworden. Was sollen WITr u11l unter dem vorstel-
len, W as die Menschen 1n rüheren ahrhunderten mıiıt dem Wort @5:
verbinden wollten? Mıiıt dem Wort allein 1st c5S Ja nicht getan, und m1t
seinem EeDTauC oder Nichtgebrauch wirdaweder e1in Theist och e1in
Atheist ber sSo WIT uns Gott vorstellen wollen, gelangen WIT die
Grenze NseTIes Vermögens. Das alte ©  1.  J WIT 1er auf Erden, oben 1m
Hiımmel G ott, ist uns längst zerschlagen. Jede lokale Vorstellung VO  ; (G:ott
1st unmöglich geworden. Ist (lott 1n der Welt, w1e unterscheidet sich
dann VO:  5 ihr? Da c5 aber eıner der Welt gibt, kann (CSOFtt auch
nicht ußerhalb der Welt seıin Man nenn das ıne Immanenz ottes, das
andere Transzendenz Gottes. ber VO  w} beidem mussen räumliche Vorstel-
lungen terngehalten werden. Ist SO das, wWwWas die Welt 1m Innersten
zusammenhält? Ist die der Welt immanente ern  t die sich sowohl ın
den Gesetzen des Makrokosmos w1e des Mikrokosmos kundtut? der hat
Feuerbach recht, der 1n der Gottesvorstellung eın Wunschgebilde der
menschlichen sucht erblickt? Hat nicht (Ott den Menschen SEe1-



11C 1.  ©; sondern der Mensch CIOft ach seiInNnem geschaffen? In der
Bibel erscheint (zOtt als Person; das schönste Prädikat, das S1€e ihm verleiht,
ist der Titel » Vater«. FEn diesem Vater können WIT beten und ih: bitten,
»W1e die lieben Kinder ihren lieben ater« ET ist nicht 11UTI der allmächtige
Schöpfer; ne1n, »(soOtt i1st Liebe«. Was ist das Höchste, W as das Neue
1lestament VO  - Gott sagt. Und eben das glauben, uns oft schwer.
Wır sehen viel innlosigkeit ın der Welt und bringen sS1e nıcht
F mit Gottes Allmacht un! Liebe Es gibt viel Leiden, das WI1T nicht
verstehen. Es kommt ıner ach zehnjähriger russischer Gefangenschaft 1n
die He1imat zurück, und och bevor seinen eruf antrıtt, stirbt
einer spat entdeckten Blinddarmentzündung. Eın Autountall Der
ICT un:! se1ine Frau kommen u. die vier Kinder leiben als Walsen zurück.
och mehr als alles e1id macht uns die Bosheit schaffen. W arum dürten
die Menschen einander das Leben ZUT machen? Warum können die
Menschen 1 Großen und 1 Kleinen nicht Frieden halten? Im Prediger
Salomonis, Kapitel 4, lesen WI1T die bittere Wahrheit »„»Ich wandte mich
und sah es Unrecht, das geschah unfer der ONNE; un! siehe, da
Iranen derer, Unrecht litten un: hatten keinen Iröster; un! die ihnen
Unrecht mächtig, S1e keinen Iröster haben konnten.«
DIie heutige Welt 1st voll VO  a} Unrechtsystemen, un: ( Oft wehrt ihnen
nicht Nach Luther spricht C SO$E »Ich MU dem eute für ein Stündlein
die Gottheit gOoNnenN«; aber dieses »Stündlein« un uns oft 711 lang.
Das deutsche Volk hat 1mM S08 Dritten Reich schwere Schuld auf sich
geladen; ach seinem Ende schien eıne heilsame Selbstbesinnung einNge-

haben Es genugt aber nicht, die Vater anzuklagen, w1e das die
heutige (‚eneratıon risikolos tun pflegt, Wenn nicht gleichzeitig
die Schuldzusammenhänge sieht, 1n die WITr U1l verstricken.
Damals sahen sS1e nıicht oder wollten nicht sehen; heute sehen S1e nicht
oder wollen nicht sehen. W arum lLaßt (Gott die Menschen krumme Wege
gehen, WaTiuUulll leitet sS1e nicht auf rechtem Wege?! W arum nufß der
Mensch A4US Unglück klug werden, WEeNnNn dann doch nicht klug wird?
W arum hat (T den dam tallen lassen? Man hat gesagt Er wollte ihm
die Freiheit lassen. ber WwWas ist das für 1ne Freiheit, die 11UT Z Knecht-
schaft führt? Warum, Ja warum “ Da steht der kleine Mensch In der
Unendlichkeit des Kosmos, kleiner als eın WI1nz1ıges Staubkorn. Und
ih; soll sich der ew1ge (iott kümmern? »Was ist der Mensch, da{fß du selner
gedenkst, und des Menschen Kind, dafß du dich seliner annımmMSt! « Es soll
auch kein Haar VO  . NSCICIMHN Haupte tallen ohne den illen des Vaters,
lautet die erheißung. Hat die Bibel immer recht? Nnsere Vateren sich
getröstet mi1t der Hoffnung auf ein seliges Leben ach dem Tode »Freude
die Fülle und selige Stille hab 1C warten 1mMm himmlischen (sarten, 1n



sind meıne Gedanken gericht’t.« Es gibt heute auch fromme Chnsteh; die
da 1Ur beten können: »Ich glaube, HeIit, hiltf meınem Unglauben!« Wır
möchten SCII miı1ıt Burckhardt sprechen: Ich auf das NVer-
diente.« Als Edwin Dwiınger den mörderischen Kampf zwischen der wel-
ßBen und oten Armee 1n Rußland eschrıe  °& gab seinem uch den Titer
»Und (Sott schweigt.« Wıe oft schweigt (:ott auch UunNs; WITr hören se1ine
Stimme nicht und WIT verstummen

Kann Luther uns 1n 115CI1CI)1 religiösen Lebensfiragen weiterhelten? Wohl
nicht 1n allen; 1n manchen vielleicht doch Wır dürtfen VO  - Luther keine
Patentlösung erwarten ber eın Glaube hat Urc. viele Tieten hindurch
gemußt; VO  w} echtung ist zeitlebens nicht freigeblieben. Wer selbst
Not erfahren hat, kann Z Nothelter werden; 11UT ein solcher, eın
anderer. Luther hat Z ersten die fruchtbare Realität der Süunde aufts
stärkste erlebt ETr erkannte, w1e S1€ das menschliche Leben zerstor Ihre
Wurzel jegt 1n der unausrottbaren chsucht des Menschen. Der Mensch
411 un! meılint 1 Letzten 1L1UI sich selbst. Er ist 1n sich »verkrümmt«, wWw1e
Luther Sagt. Die Ichsucht ist die Ursünde des Menschen. Der schlechte
Baum bringt schlechte Früchte hervor. IDIie aten sind 1UT die Folge der
Personsünde. Eın halbwegs anständiger Mensch werden 1st bei CNTISPrE-
chenden Erbanlagen un! geordnetem Milieu nicht schwieri1g; viele sind
Sanz mi1t sich zufrieden, WCI111 S1e weıt bringen. Luther gab sich miı1ıt
dieser Obertlächenschau nicht zufrieden. »„Es i1st doch TIun UumsSsONST,
auch 1n dem besten Leben«; das ist natuürlich eın moralisches Urteil,
sondern legt den Kern blofß » Im Keller heulen die Wölfe«, hat D gesagt.
Man mu{( bis Z modernen Psychoanalyse gehen, eıne ahnliche
Tietenschau des Menschen anzutreften. Nur sieht Luther dem, W as 1er
als Konstitution des Menschen erkannt wird, se1ne Schuld VOT (sott Der
Mensch ebt 1m Abtall; 1St nıcht S w1e gedacht ist. Wer hrlich mi1t
sich selbst umgeht, annn das erkennen. Wiır kennen alle a  ©: 1n denen
einer, der 1n normalen Verhältnissen den Eindruck eines gut bürgerlichen
Menschen erweckte, 1n außerordentlichen Sıtuationen ZU. Verbrecher
wurde. Die me1ısten der Greueltaten 1m Urıtten Reich werden
erklären eın Das ware nicht möglich, WCI11) nicht 1n jedem VOUO  - uns der
e1ım VARR Bösen steckte. Wır leben der Wirklichkeit vorbei, wollten
WIT das nicht zugeben. An der Wirklichkeit vorbei eben, ist ge:  IC

hat och immer Katastrophen geführt. Wır können VO  e} Luther
lernen, den Menschen sehen, WwW1e ist Selbsterkenntnis ist der
Weg ZAIT: esserung, Ssagt das Sprichwort.

Luther ist nicht Sanz dieser Meınung. Selbsterkenntnis kann auch
Verzweiflung führen S1e kann ihr Heil 1n der roge suchen. Dann wird

Selbsterkenntn?s ZUT1 Selbstvernichtung. Luther glaubte, ınen anderen



Weg w1ssen. Er and ihn 1mM Evangelium VO  5 EeSUuUSs Christus. [ J)as ingt
ach abgegriffener Munze, ach TOMMEer Routine Es ist anders gemeınt
In EeSuSs Christus ist der Mensch erschienen, Ww1e gedacht ist. In ihm hat
die CASUC keine Stätte gefunden. In ihm 1st der e1m Bosen nıicht
virulent geworden. Das gibt 6S also auch der Geschichte der Menscheit.
Seine Junger en staunend erkannt und ih: den Sohn ottes genannt.
Er will auch 1n Leben eintreten Wır dürtfen uns hinter iı h: tellen
Luther ennt das Glaube LDer GClaube verändert uUunNnseTe Wirklichkeit. Wır
leiben ‚Wal ams Nachkommen ; aber Ich ist 1n eine andere
ichtung gedreht. Wır werden aUus uULLSCICI Verkrümmung aufgerichtet. {Die
ast der Schuld drückt weıter, aber sS1e rdrückt nıicht mehr. Das Geheim:
N1s des Lebens schaut uUu1lls mi1ıt anderen Augen als vorher. Das meınt
Luther mi1t Rechttfertigung. Rechtfertigung fragt Wıe werden WI1Tr GSOt$
recht? Und die Antwort lautet: Wır werden (:ott recht, WC: WI1Tr („‚ott
recht geben. Wer sich VOILI dem etzten Mafstab, dem Urteil (:ottes ber

eben, als schuldig erkennt, wird VO:  S der Schuld losgesprochen. Wer
1n der Demut verharrt, erfährt Befreiung. DIie Reformatoren sprachen VO  =

der Rechtfertigung allein A4Uus Gnaden, allein 11rC den Glauben, allein
Christi willen Allein aus Gnaden, das heißt Unser eil ist 1n keiner
e1se Verdienst, sondern SalızZ und SaIi ottes Geschenk In dieser
Ausschließlichkeit esteht das besondere VO  - Luthers Gnadenlehre Wır
dürten nicht meınen, (:ottes Gnade ure An »erganzen« sollen
Wır sind dazu auch 5dI nicht imstande. Wır befinden unls alle der
Siıtuation des verlorenen ()  es, der keine Ansprüche mehr tellen kann
Luthers Glaube i1st der radıkale Verzicht auf jede Form VO  - Leistungsreli-
g10N und die entschlossene Bejahung der Gnadenreligion. Das Wunder der
Sunderliebe (Giottes 1st der Kern des Evangeliums. »DIie Süunder werden
nicht geliebt, weil sS1e schön sind, sondern s1e sind schön, weil S1e geliebt
werden.« Natürlich el das nicht, da{fß der Glaube auf Leistung verzich-
ten will; gibt keinen Glauben, der nıicht 1n der Liebe tatıg 1st. ber VOT

(Gottes uge gilt LLUI selne zuvorkommende Liebe »Was ast du, da{fß du
nicht empfangen hättest?« Alles ist Nal un:! die Nal ist es »Allein
UrCc. den Glauben«, das bringt darüber hinaus nichts eues Glaube, das
heißt, der CGnade leben, VO  52 dem eschen ottes leben Der Glaube ist
kein Verdienst, eın Werk, das die Nal erganzen müßte ET fügt
der Na! nichts hinzu. och verhängnisvoller wird dieses Mifßverständ-
N1S, WCI111 unter Glaube die intellektuelle Zuétirnmung bestimm -
ten Lehren oder biblischen Überlieferungen versteht und 1n dem 502
»Opfer des Verstandes« 1ne besondere Verdienstlichkeit erDIIC (soOtt
211 den SAaNZCIH Menschen. Glauben CH OT ber alle Dınge fürchten,
Llieben un! vertrauen Glaube ist das bedingungslose un! unbedingte Ja
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(‚ottes Angebot. Glaube i1st wiedergewonnene Kindschaft 1lle e1istungs-
religion, alle Gesetzeströmmigkeit ist Knechtschaft und hrt einer
verkrampften Haltung. Uns aber ist die erIrliıche Freiheit der Kinder
ottes zugedacht. Und S  16  ich das rıtte » Allein Christi willen.«
Hıer fallt die Entscheidung ber das Recht un:! die Wirklichkei der
Gnadenreligion und der Glaubensitrömmigkeit. Ohn:  'a den 1C auf Chri
StUS hätte Luther nıcht geWwagtT, die schrankenlose Vergebung ottes

glauben EeSus hat die Sunderliebe (‚ottes nıcht 11UT gelehrt, hat sS1e
gelebt, SE ist für ihre Wirklichkeit gestorben, und (:Ott hat sich seinem
ode ekannt ET redet VO  a CIO$tt Ww1e€e ein Sohn VO  - seinem ater, w1e eINer
VO  5 selner eiımat redet ET ist 1ın elıner gnadenlosen Welt der Zeuge einer
Liebe, die lem Augenschein doch die stärkste Macht ist. An
seinem Kreuz triumphiert scheinbar die ünde, und 1st doch Z S1eg
(sottes geworden. In tiefster Ohnmacht otitenbart ( SO se1ne Macht;
sich offenbaren, verbirgt sich. In der Geschichte geht nichts verloren;
das CGiute wirkt ebenso ach w1e das 0Sse Um überwinden, hat EeSus
das LOs des üunders auf sich g  OMMLCN; W as ET getan, soll seinen Brüdern

kommen. Der Sohn 4] unls en machen. In Luthers TEU-
zestheologie gründet se1ine Verkündigung der Rechtfertigung des üunders
»allein 4aus Gnaden«, „allein HC den Glauben« Vielleicht gelingt
nicht jedem, 1n die Tiefe der Rechtfertigungsgnade vorzudringen. Viel-
leicht ist u11l die Vorstellung VO  - 1nem Gott, der Sdl1Z persönlich ber
Nsere Sunde zurnt, bhanden gekommen. Vielleicht ist u1ls die paulini-
sche Begriffswelt VO  5 einem Sühneopfer Christi TEM! geworden. Wahr-
scheinlich un. u1ls das alles zZzu menschlich VO  - Catt geredet eın
Wır Luther eın Unrecht, wWwenn WITr seiner Anschauung VO  w} der
Rechtfertigungsgnade e1ine umtassendere Vorstellung VO  - Na wirksam
sehen. Nicht 11UT Heil, Leben überhaupt Stammt aus der Gnade
Gottes. Nicht 1L.UTI der zweıte, auch der Glaubensartike ekennt sich

der Na Gottes. »Da_ß uUuLNsSsScCIC Sıinnen WITr och brauchen können und
änd und Füße, Zung un Lippen ACH, das haben WI1Tr en seinem
degen; et den Herren! uch die Wunder der Schöpfung rühmen Gottes
Gnade DiIie Rechtfertigungsgnade 1st dann ohl eın eil der nade, die
uns ganz umfängt. »Was soll ich dir denn NU: meın G Ott, für pfer
schenken? Ich 111 mich ganız und Sal in deine Gnade einsenken mi1t Leib,
mıiıt Seel, mıiıt Gelst, eut diesen Z  I1 Tag; das sSo. meın pfer se1N, weil
ich nichts VCIINAS.«

Luthers Rechtfertigungslehre ist e1INe Antwort auf die rage ach 1NScCICT

Schuld S1e i1st der rage ach dem Sınn NSCICS5 Lebens nıcht tern, Ww1e€e
zunächst scheint. Di1ie Sinnzerstörung des Lebens begegnet uns chick-
sal und Die sinnzerstörende Macht schlechthin 1st die menschli-



che un! IDIie Ichsucht, die Bosheit des einzelnen und der atıonen,
bringt einen großen Teil des Unglücks ın die Welt I ieser Erfahrung kannn
sich ohl n1ıemand entziehen. »|Jer bel grölstes ist die Schuld.« »|Jas
aber ist der HC der bösen Tat; sS1e fortzeugend 0OSES Schafitfen mufßß.«
Schuld reiht sich Schuld, und diese unheilvolle kann 11UTI UuUrc
rochen werden, WE die Macht der Vergebung gibt Wır mußten
Sinn des Lebens verzweifeln, WCI1111 diese Macht der Vergebung nicht
gäbe | S gibt aber auch Schicksalsschläge, denen WITr nicht schuld Sind.
In ihnen einen S1inn finden, erscheint vielleicht als unmöglich. Es kann
1LLU1 möglich werden, W WITr hinter dem Schicksal die Zuge einer
väterlichen Macht erkennen, die u1ls die Kraft gibt, uUuNsSscCICII Leben Z
dem einen 1nnn verleihen. ESs hat Menschen gegeben, die auch 1
Scheitern einen Sinn erkannten. Selbst 1n der Zerstoörung können heilende
Kräfte verborgen se1n. (CSOtt artet auf Menschen, die der Sinngebung auch
des Sinnlosen tähig sSind. WOo das geschieht, da ist die Gnade wirksam
geworden. 1)Die rage ach der X1SteNZz (iottes ist 1m etzten rund eiıne
Frage ach der Cnade hne die 1a werden WITr erdrückt VO:  5 der
Schuldenlast, die auft der Welt liegt; ohne die CGnade bleiben die Rätsel des
Schicksals undurchdringlich. Wo Gnade 1st, ist Sinn; Gnade ist, ist
CEOt*t

Luther wollte selinen Glauben allein auf die chrift gründen. DDas 1st
das vierte »Allein« Luthers neben dem dreitachen » Allein« 1n der eCc  er
tigungslehre. Die kirchliche Lehre ist allein dem Ma(ßstab der
schen Verkündigung INesSsemn DiIie kirchliche Tradition ist kritisch
der Schrift prüfen. Man versteht Luthers Schriftprinzip 1UL, WEECN11

5 als traditionskritisches Prinzıp erkennt. Luther hat SCWAaZT, se1n
Schriftverständnis, das sich unter Gebet un! Mühen nıcht ohne die
ilte des Hl Ge1listes erarbeitet hat, die Lehre der Kirche tellen
Man kann erschrocken C4In ber diese Kühnheit, und Luther selbst hat
gelegentlich ber dieser Kühnheit Anfechtungen erlitten. Man hat 1n der
Kirche Luthers nicht immer den Mut aufgebracht, ihm 1n dieser Kühnheit

tolgen. Man hat die eigene Lehrtradition wieder als sakrosankt legiti-
miert. Man ist der Frage der kirchlichen Lehrautorität nicht selten auf
ıne » kleinkatholische LÖSUNg« zurückgefallen. Man wollte nicht wahrha
ben, dafß Luthers Schriftprinzip Ww1e e1n Sprengkörper wirken kann Fuüur
Luther Wrlr die chrift unbestrittene göttliche Autorität. ET WAar der
Überzeugung, da{fß 1E sich selbst auslege un! dafß ihre Aussagen für jeden,
der guten Willens ist, völlig klar selen. (:etreu ihrem Ausgang hat sich die
lutherische Theologie seither Intens1v dem Studium der chrift gewi1d-
Met Dabei 1€e ihr nicht CrSPATT, die menschlichen Zuge der Hl
chrift wahrzunehmen. S1e ware nicht hrlich SCWESCH, wenn sS1e sich
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dieser Erkenntnis widersetzt hätte ber W as heißt dann: DiIie Bibel ist
ottes Wort: Wenn u1ls diese rage edrängt, können WITr VO  5 Luther
lernen. Natürlich WAaT für ih: als einem Menschen des Jahrhunderts die
Bibel auch abgesehen VO  3 jeder religiösen Einstellung ihr ottes Wort
Aber hat seinen Glauben die nicht letztlich auf eine aufßere
Autoritat begründet S1e WTl ihm eın »papıerener apst«, wWw1e se1ne
egner spotteten. Er glaubte die ibel, weil PF 1n ihr ottes Wort
erfahren hat Wenn sich für se1ne Lehre auf die erief, trat ihm
der Einwand »Ja, w1e können WIT wıissen, w as ottes Wort ist!«
DiIie Antwort der Altgläubigen autete: » Wır mussen lernen VO:  5 den
Gelehrten, VO aps un! VO  - den Konzilien.« Luther 1e1 das nicht
gelten. »I Iu kannst deine Zuversicht nıcht darauft tellen och dein (G(GEWIS-
SCI1 befriedigen.« Das kann dann ohl auch der moderne Mensch nicht,
W ihm kirchlicherseits die Autorität der Bibel entgegengestellt wird.
Di1ie CW  el kann u1ls allein (:ott geben.« Darum mu{ dir (iott 1Ns Herz
U  J das ist ottes Wort; ist unbeschlossen. Iso muflt du gewilß
se1ın be1i dir selbst, ausgeschlossen alle Menschen«, unabhängig VO  -

allen Menschen. Der Satz DIie 1st (sottes Wort, ist keine neutrale
objektive Feststellung, WwW1e€e irgendeine neutrale wissenschaftliche
Behauptung, sondern 1iıne Aussage meılıner religiösen Erfahrung, die ich
der Bibel gemacht habe. [ dDie Wahrheit der mu(ß M1r evident werden;
dann wird sS1e INır CW  (8 Man darf Lessing erinnern: »I IIie Religion
i1st nicht wahr, weil die Evangelisten und Apostel 6S1€e lehrten; sondern sS1e
ehrten s1e, weil S1€e wahr ist. Aus ıhrer inneren anrne: mussen die
schriftlichen Überlieferungen rklärt werden, un!: alle schriftlichen ber
lieferungen können ihr keine geben, WCL11L S1€E keine hat.« In seliner Sprache
meınt Luther asselbe, WE 1n seinem berühmten Satz als den »rechten
Prüfstein« für alle Bücher aufstellt, „ob S1€e Christum treiben oder niıcht
Was Christum nıiıcht Jehret, das ist nıicht apostolisch, wenn’s gleich Petrüs
oder Paulus lehret; wiederum, W 4s Christum predigt, das 1st apostolisch,
wenn’s gleich udas, Hannas, Pilatus und Herodes ate.« Eın Anhänger der
Verbalinspiration, der wörtlichen Eingebung der chrift Urc den
Gelst, Wal Luther nicht

Luther tand Gott ın der Schrift. ber wulste, (ZOtt ist 1immer och
größer als alles, W as VO  } ihm gesagt werden kann, auch W as der
chrift VO  } ihm gesagt wird. In seinem ohl tiefsinnigsten Buch, 1in seiner
Kampfschrift Erasmus, unterscheidet 7zwischen dem gepredigten
und dem nicht gepredigten CxOf£ Er nenn den letzteren den verborgenen
Gott Vor diesem verborgenen (sott stand Luther 1n emuV und 1TIUTC
Vor seiner Hoheit und Majestat mussen WITLr verstummen. Es ist u1l5 eın
Irost WI1ssen, auch Luther der echtung U1 den verbor-



(‚ott gelitten hat In Furcht und /ittern hat sich dann ohl
seinen Herrn erinnert, der se1iner etzten Stunde die Not der Gottverlas-
senheit erleiden mußflte. Wır sollen uns nicht weıl1gern, WE nichts
anderes übrig bleibt als die schweigende Verehrung des verborgenen (CZOf:
tes Das LGtLZLE. W as WIT VO  = Luthers and besitzen, ist 1ne schriftliche
OtiZ, deren chlufßsatz lautet: »Wır sind Bettler, das 1st wahr.« Wır
kommen uns religiös oft entsetzlich AT V OT: ESs soll u1ls darob nicht bange
werden; denn 1er liegt Not und Verheißung wahrhaftig ineinander.

Proftfessor Walther VO  - Loewenich, Ebrardstr. 5520 rlangen.

( LAUBE S_ A BT

Christliche Frömmigkeit 1m Verständnis Martın Luthers1

Von Karın Bornkamm

»Sola ıde allein aUus Glauben«: Das WAarTr die Parole der Reformation, die
Kernaussage, die CS Luther tun WAarTr 1n se1INer Fehre: seliner Predigt
und seinem Wirken. SO heißt bei ihm (ZOtt »dir VOI seinen lieben
Sohn esum Christum und aßt dir durch sSe1in lebendiges tröstliches Wort
ag! Du sollst 1n denselben mıiıt festem Glauben dich ergeben und frisch
1ın ih: vertrauen. SO sollen dir desselben auDbens willen alle deine
Sünden vergeben, all dein Verderben überwunden eın und du gerecht,
wahrhaftig, efriedet, omMmm und alle Gebote rtüllet se1n Darum 1st’s
Sal ein überschwenglicher Reichtum: eın rechter Glaube 1n Christo, denn

bringt mıiıt sich alle Seligkeit und nımmt hinweg alle Unseligkeit.«*
1ese Botschaft ist der evangelischen Kirche V OI1 ihrem Ursprung her
aufgetragen. och überzeugt und unermüdlich diese Grundaussage
reformatorischen Glaubens 1n der lutherischen Kirche gelehrt und IC-
digt wurde, als anfällig für Mißverständnisse hat S1€e sich immer wieder
erwlesen. Wo die einen ern und Stern ihres Glaubens fanden, schien den
anderen mıit gefährlicher, Ja verhängnisvoller Einseitigkeit geredet sSe1in.
Der katholische Einspruch das »sola tide« WAarTr der entscheidende

Vortrag 31 1979 1n der Neustädter Marienkirche 1n Bielefeld,
1979 1n der Martin-Luther-Kirche 1n Wiıtten

Von der Freiheit eines Christenmenschen. BoA 2; E 1—6
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Grund für die Zurückweisung der Retormation. uch heute och klingt
diese Aussage für die hren uUuNseICI katholischen Mitchristen überspitzt,
WCI1 nıicht bedenklich S1e vermıssen 1n dem »allein 4Uus Glauben« die
Betonung der Liebe, das Drangen darauf, da{fß der Glaube 1n Handeln
umgesetzt wird, da der Glaube unvollständig bleibe, W der Christ die
ihm verliehenen Gnadenkräfte nicht gebrauche. ber auch evangelische
Christen en immer wieder dem »allein« Ansto(ß 4  II
freilich, w1e der Pıetismus, nicht Luther, vielmehr 1n seinem
Namen S1e rhoben Protest dagegen, da{ß das »sola fide« 1n einen theologi-
schen Lehrsatz verwandelt wurde, der nicht mehr das (janze des christli-
chen Lebens umgri{ff, sondern 1m gewissermalsen luftleeren Raum se1nNe
Bedeutung für den lebendigen Glauben verlor. SO hören WIT August Her-
1119 Francke: »Unmöglich, och einmal unmöglich, 5Sasc ich, M> Sasc
ZU dritten Male unmöglich ist C5S, daf(ß eın Mensch der lat VOTI (G:ottes
Angesicht e1in Christ eın könne, der diese beiden Stücke trennt, Glauben

Christum und achfolge Christi.«3 Was sich 1er un Beruftung auf
Luther ıne abstrakt gewordene Kirchenlehre Wort meldet, das
nımmMt 1m Munde neuzeitlich-philosophischer Kritiker den arakter
einer schweren Anklage Luther SO wirtt Herbert arcuse Luther
VOL, G habe den Zusammenhang VO  } innen und außen, VO  3 Theorie un!
Praxis zerrissen. Das Verhängnisvolle der Te Luthers estehe darin,
der Mensch das, w as für se1n Leben schlechterdings entscheidend 1st,
nämlich die Freiheit, bereits VOT em Handeln CIn eı1gen NCNNC, eben 1
Glauben. »DDamit«, urteilt Marcuse, »1St 1n einem bisher ungekannten
Maße die Person für ihre Praxıs entlastet, da sS1e weiß, da{ß ihr darin 1mM
IUn doch nichts [mehr] geschehen kann.«4 Das Handeln sSe1 damit der
Beliebigkeit, ja der UOpportunitat anheimgegeben. In Marcuses Worten:
» Was dem Menschen 1er frei steht, kann oder auch nicht getan
werden. «® Luther, der große Verführer tatenarmer Innerlichkeit! Dies
kann INa  } ‚Wal leicht als grobe Verzeichnung Luthers zurückweisen. och
auch die heutige Christenheit ze1g Verständnis für zumindest verwandte
Gedankengänge: Wohl INa der Glaube wichtig se1N, als entscheidend
jedoch gilt das Handeln; nicht mehr Orthodoxie ist die Parole, vielmehr
Orthopraxie; nicht auf Glauben un! Frömmigkeit sollte sich der Christ
konzentrieren, sondern auf das Iun.

Zr bei Beyreuther, ugus Hermann Francke, utl 1969, 63
Marcuse, ule über Autorität un Familie, 1n Ideen einer kritischen

Theorie der Gesellschaft, Edition Suhrkamp 300, 1969, 61
AaO 60 ZÜF Auseinandersetzung mıt Marcuse vgl ayer, Marcuses Kritik

Luthers Freiheitsbegriff, In "ThK 67, 1970, 453-—-4785 Jüngel, Zur Freiheit eines
Christenmenschen, 1978, 59—69
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Solche Überlegungen haben eın gEWI1SSES Recht Das dürtfte unte uUu1ls

nicht strıttig sSe1IN. 1ıne Christenheit, deren Glaube nicht 1n ihrem Verhal-
ten Ausdruck ndet, 1ag ihren Namen Unrecht. Und da{fß sich allen
Zeıten bis heute viel Schuld und ersagen angehäuft en un anhäufen,
wird jeder unumwunden zugeben, auch ohne sich die globale erdammung
der Kirche un! ihrer Geschichte anzuel1gnen, die oft leichtfüßig prasen-
t1ert wird. zZu fragen i1st jedoch; ob die Ursache dafür WITKUL1C 1n einer
Überschätzung des „allein 4US Glauben« suchen i1st. Dann tellte das
Vermächtnis der Reformation eın WAarTr ehrwürdiges und historisch VCI-

ständliches, aber für u11l heute lebensfternes und ergänzungsbedürftiges
rbe dar Unser Thema für den heutigen en! wurzelt 1n der gegenteıli-
SCIL Überzeugung. Nicht wen1ger, sondern mehr Autmerksamkeit auf den
Glauben tut der heutigen Christenheit NOLT nıicht als Patentrezept für

Handeln, ohl aber, 1ın die Tiete vorzustoßßen, 1ın der
AaNZCS Leben und damit auch Handeln gründen un! sich ent-
scheiden.

„Gelebter Glaube geglaubtes Leben«: 1ese Formulierung könnte den
erdacht nahe legen, e gegenteiligen eteuerung SO dem lau-
ben TL doch etwas hinzugefügt werden, diesem nıicht das JIun,
sondern das Leben Doch „»Leben« ist etwas Umfassenderes als das Tun,
das Aaus dem Glauben erwächst. „»Leben« meınt das (;anze uUuNsSCICS

2SEe1NS: nıcht LUTr das JIun, sondern auch das Denken; nicht 11UT das
Handeln, sondern auch das Erleiden; nicht 11UT1 das Bewirken, sondern auch
das Empfangen; nicht 1Ur das Gestalten, sondern auch das Preisgegeben-
sSe1IN. i)as Leben 1n diesem 1Inn wird dem Glauben keineswegs eintfach
hinzugefügt, tiwa als Praxıs der Theorie. Im Gegenteil: Wıe Thema
andeutet, stehen das (Ganze des Lebens un! der Glaube als der Inbegriff des

Christseins In einem doppelten gegenseılt1gen Verhältnis zueinan-
der »Gelebter Glaube« Diese Wendung dürfte unmittelbar verständlich
eın Der Glaube MU| Früchte hervorbringen, MU: Wirkungen zeıtıgen,
WC sich WITKILI1C als Glaube erweısen soll In dieser Formulierung
wird der Glaube als vieldeutig vorausgesetzt: Hr SN lebendig oder tot
se1n, eın bloßes Lippenbekenntnis oder ern Ergriffensein des SANZCH Men -
schen. Als eindeutig dagegen erscheint das Leben Verbindet sich mi1t
dem Glauben, gewinnt der Glaube Gestalt, wird wirklich und wahr.
Ungewohnter dürfte die Wendung »geglaubtes eben« se1IN. S1e drückt ıne
bestimmte Auffassung des Lebens aus, ıne Gesamtsicht, die sich anderen
Perspektiven entgegenstellt. Als das Vieldeutige erscheint 131er das Leben
In sich selbst betrachtet ist unklar un! 1n seinem Woher und ohin,
seinem Warum un Wozu vielfältig auslegbar. Als eindeutig und klar
dagegen erscheint der Glaube: Verbindet sich mıiıt dem Leben,
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gewinnt das Leben Urıientierung un! Sprache, seine Widerfahrnisse gelan-
SCH den ihnen gebührenden (Jrt un! erhalten das ihnen zukommende
Gewicht. »Gelebter Glaube geglaubtes Leben«: Der Glaube gelangt 1n
se1ne Wir.  C  ( indem C7 sich dem Leben öffnet, das ihm Gestalt
verleiht; das Leben gelangt 1n se1ne Wahrheit, indem sich dem Glauben
öffnet, der ihm Sprache gibt ber dies wechselseitige Verhältnis VO  a

Glaube und Leben wollen WITr nachdenken der Hoffnung, uns

el die retormatorische Grundaussage wieder umtfassend un eIire:
iend aufgeht, Ww1e Luther S1e gemeıint hat 1mM Leben des Christen auf
den Glauben und 11UT1 auf den Glauben ankommt. Wır konzentrieren u11ls

dabei auf die drei Hauptstationen des Lebens, Geburt und Kindheit,
und öhe des Lebens, terben un Tod

Blicken WIT auf e1in neugeborenes Kind! Wiıe sich 1er Glaube und Leben
zueinander verhalten, darüber kann eın Zweitel bestehen: Hıer ist es
geglaubtes Leben Allein schon das leibhaftige Dasein dieses Kindes stellt
geglaubtes Leben dar geglaubtes Leben selner Eltern, die für dieses Kind
Lebensraum und Lebensmöglichkeit erhoffen und bereit sind, das hre
dazu beizutragen. Wıe entscheidend solche Vorgabe geglaubtem Leben
für e1in Kind ist, ze1g sich dort, sS1€e ihm vorenthalten wird: WEnnn anl
das Kind beiseiteschieht als ungewollt, ungeliebt oder chancenlos. Wo kein
Glaube ist, welcher Art uch immer, der dem Kinde Leben vorgibt, kann
auch das Kind selbst keinen Glauben und eın Vertrauen 1n das Leben
fassen. Das Kind ist auf den Erwachsenen angewlesen. Er rag mı1t
seiner Ex1istenz und wird ihm weılt ber die Kindheit hinaus Lebens-
hilfe oder aber AA Lebensbelastung. Denn die Spuren, die 1mM Leben des
Kindes hinterläßt, können n1e ausgelöscht werden. So ist zunächst der
Erwachsene, der durch das Dasein des Kindes aufgerufen 1st, für dessen
Leben glauben. Wird CS vermogen, das Kind das Leben
geleiten, zuversichtliche Schritte tun lernt? Und wird da,
auf das Kind die Undurchsichtigkeit des Lebens und seliner selbst bedrän-
gend einstürzen, das Wort tinden, das dem Kinde wegweisende ilte wird?

SO ordert das Kind unNns rwachsene geglaubtem Leben und gelebtem
Glauben heraus. Und 6S T} zutage, W 4s bedeutet, WCCI111 dieser Glaube
und dieses Leben christlicher Glaube und christliches Leben sind Doch
Was ist mı1t dem Kinde elbst? Wiıie sind unmündiges Leben, das erst
langsam se1lINer selbst bewußt wird, un! Glaube miteinander vereinbar?
Sind sS1e überhaupt? Wır sind gene1gt, ındlıche Frömmigkeit mi1t 1nem
»NOch nicht« versehen. Und WECL1N WITr Sal bei einem Erwachsenen VO  }
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»Kinderglauben« sprechen, schwingt häufig uUuNseICIN Bedauern
oder ISCICT Befriedigung das Bewußtsein mıt, olchen Kinderglauben
hinter uns gelassen en IBEN nalıve Vertrauen auf den »lieben (joOtt«
ist anscheinend och weIılt davon entifernt, (SOTtE angesichts der unverkürz-
ten Wirklichkei des Lebens als ater ekennen. Das kurze kindliche
Gebet scheint och wen1g tun haben mıiıt dem ewußten Beten etwa
des Vaterunsers. Und die dem Kinde nahe liegende Umsetzung des
Gottesverhältnisses 1n kleine moralische Munze ist doch ohl och etwas
anderes als das Wiıssen die Rechtfertigung des üunders Ja, gerade 4US

dem Ernst eines erwachsenen auDens heraus kann die kindliche From-
migkeit och stärker abgewertet werden. S1e annn 1n olchem aße als
aufgepfropft veranschlagt un! ihr kan eine verschwindend geringe
Bedeutung für das Leben des Kindes beigemessen werden, dafß mıiıt er
Beeinflussung 1n dieser Hinsicht wWird, bis das ind alt
geworden sel, sich 1mM Blick auf se1n weıteres Leben selbst entscheiden.
5Sogar die aute des Kindes wird zuweilen aus olchen Überlegungen
heraus unterlassen.

Luther dagegen (TATt bekanntlich entschieden für die Kindertaufte eın S1ie
War für ihn der sprechendste Ausdruck dafür, (‚ott dem Menschen
immer un!: unverdientermaßen mıt dem Wort selner uwendung UVOI-
kommt In seinen Darlegungen diesem Thema kann eın Argument
mitlaufen, das für ih: ‚W al e1in ausschlaggebendes Gewicht hat, das aber
eın Licht auf eın Verständnis kindlichen Glaubens wirtt Seines Erachtens
dart w} auch bei dem Kind, das ZUT Taufe wird, Glauben
voraussetzen, un! ‚.WAaT deshalb, weil Gott anredet. WITr 1er mi1t
iıner aum haltbaren me tun aben, rauche ich nicht weıter
auszutführen. Wichtig für uns ist aber nicht diese Aussage selbst, sondern
die Absicht, die Luther ihr geführt hat Er sieht den Menschen VO  w
seinen Anfängen 1n den großen Lebensraum des aubens hineinge-
stellt und nımmt auch das Kind auf keiner Stute seiner ntwicklung VO  -
diesem Zusammenhang au  N DIie für EKl wide hren merkwürdige Theo-
r1ıe VO: Säuglingsglauben ist 11UI die aufßerste ONSEQUENZ davon,
Luther den Glauben des Kindes als Glauben 5Aa11zZ erns nımmt. 13 stellt
ihn er als den Glauben des Erwachsenen. 1 Kinde die Vernuntft
erst langsam erwacht und eshalb weder ach sich selbst fragt och
mıit sich und der Welt differenzierte Erfahrungen machen kann, kommt
ach Luther dem Glauben Ist doch die Vernuntftt, die den
Menschen verleitet, sich auf sich selbst verlassen und nıcht auf ( Ott.
Um der Selbstbehauptung des Menschen willen weıst s1e Gottes Ruf
Glauben zurück und verhilft damit der Sünde ZUT Herrschaft. So ist der
Glaube für Luther „allein Gottes Werk ber alle Vernuntftt, welchem das
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Kind ahe i1st als der Alte, Ja je] näher, und der Ite ferne als das
Kind, Ja viel terner«®. [ )as Kind, das dem Erwachsenen die Zusage ottes
mi1t reinem Glauben un: ohne Dıisputation abnimmt, Jegt mi1ıt der nbe-
kümmertheit se1Nes kindlichen Lebens das schönste Zeugn1s für diesen
Glauben ahb7 Das gilt für das Verhältnis ZU terben. DIie Haltung
VO  e} Kindern 1n der Begegnung miı1t dem Tod hat Luther besonders beein-
druckt »{ IIie können diese uns [des christlichen Sterbens], fürchten sich
nicht VOI dem Tod, WeNn sS1e sterben, wischen 1n den Himmel w1e die
Engel, tfürchten nicht, S1€e hın sollen fahren, ollten WITr auch
sSe1IN.«®S

Luther nımmt das Kind 1n den einen großen Glaubenszusammenhang
herein, der auch das Leben des Erwachsenen tragen und bestimmen soll
Denn die Wahrheit, die der Glaube das Leben einbringt und die dem
Leben Sprache und damıit UOrılentierung verleihen soll, ist unteilbar und
unveräußerlich eiNne Gott Sagt sich selbst dem Menschen Diese VOr-
gabe, 1ın seinem Leben (OTtt Sprache kommt, wird dem Menschen

konzentriertesten und sinnenfälligsten 1n der aufe zuteil. Hıer WC1I-

den ihm die großen Grundentscheidungen für se1ın Leben angeboten und 1n
das Leben hineingegeben: CGiott und Abgott, Glaube un! nglaube, wahres
Leben und vertehltes Leben So öffnet sich Begınn des Lebens bereits
der Blick auf das (sanze, der Lebensgeschick und Lebensverantwortung
umgreift und auch den Tod nicht Das Kind, das Taufe

und dem dann seın Leben 1 Sınne der Taufe erschlossen wird,
ruht 1n seinen ersten ahren selbstverständlich 1n der anrhneı sSeINES
Lebens, wWw1e 1n der Zuwendung der Erwachsenen ruht, die seın Leben
tragen. Es glaubt eın Leben un CS ebt seinen Glauben, ohne sich dessen
bewußt sSe1in.

Was das Kind unwissend lebt und W as 11UT der Glaube ihm wahr-
nımmt, entfaltet für den Erwachsenen VOo. Bedeutung die Orientierung
für eın Leben, die mıiıt der Taute als Angebot un:! Zusage empfangen
hat Man könnte die aufe geradezu als Sprachgebung für das Leben
bezeichnen, das 1n die VOo. Verantwortung für sich und se1ıne Welt
eingetreten ist Diese Sprache des christlichen aubDbens ı11 1U ihre
Kraft und Tiefe erweısen und Z Ziel kommen.

6 Fastenpostille 1525 17/2; 57,
WATR Nr I8; F EB
Predigt 3 Junı1 1532 36; 206, Zum (anzen vgl Asheim,

Glaube un! Erziehung bei Luther, I061; 225 ff
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Der Mensch ist darauf angewlesen, se1n Leben Sprache fassen,
verstehend aufzunehmen, durchdringen, auszulegen. e1in tradi-

tionelles Lebensmuster übernimmt oder 1ne eigene Lebensauffassung
entwickelt, ob seın Leben als 1enst oder als Möglichkeit ZUT Selbstver:
wirklichung versteht oder ob sich bemüht, beides verbinden immer
sucht auf diese Weılise ıne Einheit 1n se1ın Leben bringen, ihm
Zukunft geben un! 1nnn verleihen. Solche Sprachgebung für das
Leben ist immer ıne ac des aubens Wenn WIT als Christen VO  -

geglaubtem Leben sprechen, mu{fß deutlich seın Es gibt vielerlei
geglaubtes Leben, un:! die Sprache der Taufe gera notwendig Auseinan-
dersetzung miı1ıt der 1eltalt anderer Sprachen, die ebentalls Leben auslegen
un! ebentfalls 4AUus Glaubensvoraussetzungen erwachsen.

DIie Sprache der 'aute 1äßt sich wiedergeben mi1t der Zusage des ersten
Gebotes »Ich bin der ET dein (zOtt.« Dıiese Zusage kann sich NUur ıma
Kampf mi1t anderen Sprachen entfalten, die ihrerseits eine Grundorientie-
IuUuNng des Lebens geben wollen Deshalb heifßt weiliter: [ JIu sollst nicht
andere GOtter en neben MM1r.« Denn nichts anderes geht be1i der
Frage ach dem geglaubten Leben als darum, WCI diesem Leben (Giott 1st,

gründe mit seinem W arum und WOzu, seinem Woher und
Wohin Luther hat gewußt, der Glaube (‚ott sich 1m Leben eNt-
scheidet un! nicht 1ne Frage spekulativen Denkens 1st. Fuüur ih: ı1st der
Vollzug des aubens 1m Leben, der das Leben geglaubtem en
werden läßt, der einNZ1ge Vollzug des Gottesglaubens überhaupt. 1lle
gedankliche eı kann demgegenüber LLUTI darin bestehen, dem Lebens-
vollzug des Glaubens nachzudenken und ihn SOUveran 1n das gegenwartıge
Leben und Denken hinein auszulegen. SO verlangt das erste Gebot für
Luther kein theoretisches Gottesbekenntnis, und se1 och sorgfältig
durchdacht, vielmehr ordert »rechten Glauben un! Zuversicht des
erzensSs«. In ihm redet (Gott den Menschen Siehe un! lasse mich
leine deinen (ZOft se1n un suche Ja keinen andern. Das ist, W as dir
mangelt Gutem, des versiehe dich MIr, und du Unglück und Not
leidest, kreuch un! dich MLIr. Ich, ich 111 dir geben und 4US

er Not helten. 1Ur dein Herz keinem andern hangen och
ruhen.«? Zieht w} diese Aussagen das eigene Leben herein, geraten
S1e 1n Konkurrenz, Ja 1n Widerstreit mıt all dem, W as dem Leben Sicherheit
und eborgenheit verleiht Besitz, Gesundheit, eigene Fähigkeiten, nahe-
stehende Menschen, Anerkennung, rechtsstaatliche Verhältnisse oder W as

sSe1l Der Widerstreit kann bis ZU außersten gehen So legt Luther das
Glaubensbekenntnis aus »Ich glaube nichtsdestoweniger Gott, ob ich

Großer Katechismus. BSLK 560, 30—42



VO:  - en Menschen verlassen oder verfolgt ware Ich glaube nichtsdesto-
wen1ger, ob ich armı), unverständig, ungelehrt, verachtet bin und es
1ngs ermangle. Ich au nichtsdestoweniger, ob ich eın Sünder bin.«109
Solche Extremsituatlıon, der sich die rage des aubens 1n dieser etzten
Klarheit stellt, trıtt Uu11sSs nıicht ständig 17 Leben Im allgemeinen
en WIT AUS einem Komplex VO  - Beziehungen, un denen das ottes-
verhältnis einen Platz eINNıMMt, 1ın DNSCICII Bewußtsein vielleicht urch-
aus den zentralen, ohne da{fß uns jedoch die letzte Probe aufs Exempel
abverlangt würde. Meist durchschauen WIT 6S selbst nicht, 1n welchem
Maiß  'a Verhältnis 1SCICII Leben wirklich VO Glauben
bestimmt 1st. Wır ertahren aber ELtWAa, dafß WIT 1Ns Schleudern kommen :
Die Gefährdung oder Sal erstorung der beruflichen Zukuntftt, der Verlust
e1InNes u1ls unentbehrlichen Menschen, eine gravierende arztliche Dıiagnose,
1ıne nicht wieder gut machende Schuld, 1ne una  Osbare Schuldver-
strickung können uns nachhaltig aus der Bahn werten. ber WITr rtahren
möglicherweise auch, das »„»Ich 8l dir 4aUus ler Not helfen« keine
leeren Orte sind, sondern sich 1er ine Wirklichkeit anmeldet, die

Leben tragen CIMMAS, un wahr 1st, Wnnn Luther Sagt:
»Durch die Fenster des unklen aubens lässet sich sehen.«11

Der Glaube i1st also nicht eiıne Theorie, die WIT eın für allemal für
Leben übernehmen könnten un! die WI1Tr 1U och 1n die Praxıs überset-
Z  ; brauchten. Der Glaube 1st vielmehr selbst TaXI1s, Lebenspraxis, die
sich iın dem kaum Je durchschaubaren Gesamtgetflecht NSCICS Lebens
abspielt Deshalb ist das se1ine elementare un! unentbehrli:
Ausdrucksform. „Rechter Glaube und Zuversicht des Herzens« können
nicht theoretisch produziert werden, etwa indem WIT uns Extremsituatlio-
116  ; vorstellen, w1e als Kind das überlegenen utes produ-
zliert hat, indem 119  w sich ausmalte, mi1t welcher Bravour anl abenteuerli-
che Gefahren bestand Rechter Glaube bedarf vielmehr der ständigen
Einübung 1 täglichen Leben urc. Dank und Bitte Dank und Bıtte
richten das wIı1rre Knäuel uUuLlLSCICI Lebensbindungen und Lebensvollzüge auf
den aus, der das Leben gibt und erhält un: vollendet Damıt Frıtt nicht

Zusätzliches ZU Leben hinzu, iıne Art Überhöhung un! nachträg-
liche Ergänzung, e1in Überbau ber dem ogenannten realen Leben, dem
der Mensch sich 1n tuellen Aufschwüngen erhöbe. 1eimenNnr wird das
Leben, indem Gott hin geöffne wird, aufgebrochen für die Erfahrung
der vollen, unverkürzten Lebenswirklichkeit. Christlicher Glaube und
damit auch die Verheißung der Taufe sprechen davon, dem Glauben-

Eine kurze Form des Glaubens BoA 48, 28—32
Von den guten Werken. BoA 233, i2ft
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den das wahre Leben, das ew1ge Leben, zuteil wird, nicht erst ach seinem
Tode, sondern schon JetZt, 1n sSeINeEM leiblichen Leben, weil (:ott sich ihm
zusagt und sich mıit seinem Leben verbindet als Schöpfter, Erlöser un
Vollender. Wahres, ew1ges en ist Leben mi1t (ZOFt Seine schaffende
Gegenwart durchdringt Leben ebenso w1e die vernichtende egen-
WAart des Todes uch ih: können WIT Ja nicht als Zusätzliches
das Ende 1seTES Lebens abschieben. Er gehört vielmehr ebentalls ZUTr

unverkürzten Wirklichkeit 11SCICS5 Lebens. Das ebet, 1m weıtesten Sinne
verstanden, ist eshalb w1e ein Brennglas. Es ammelt un! konzentriert

Gottesverhältnis. Hıer verleiht der Glaube dem Leben 1mM wahrsten
Sınne des Wortes Sprache 1ne Sprache, die für alle Lebenssituationen
aum bietet, die glücklichsten W1e€e die schwersten und vertehltesten. Im
et wird en unmittelbarsten zurechtgebracht und 1m
unzerstörbaren Gottesverhältnis aufgehoben. Hıer ist der eigentliche
Angelpunkt, dem Leben geglaubtem Leben wird.

Doch welche Gestaltungskraft wohnt olchem Glauben inne? Natürlich
orlentierte Luther sich, WC die konkrete Lebensgestalt des auDbens
umreißen wollte, den zehn Geboten ber auch diese sind Ja nicht ohne
welteres C:  s  16  J ebensowenig w1e das Liebesgebot. Ahnliche Verhal-
tensregeln en sich auch anderswo. So w1es Luther den Christen nıicht
1UT den Dekalog, den 1m übrigen meisterhaft und produktiv auslegte,
sondern auch ber den Dekalog hinaus. Er banı den Christen das freie
und intens1ive Zusammenspiel se1nes Lebens un! se1INES aubens 1mM
Gewl1ssen. Aus diesem Zusammenspiel zwischen Leben und Glauben 1m
GewI1ssen, 1n das die Vielzahl un! Vielschichtigkeit der jeweiligen Lebens-
umstände eingeht, erwächst ach Luther die Konkretion des christlichen
uns Damıiıt verzichtet Luther darauf, das Iun des Christen Urc alt-
16 Bestiımmungen vorzuschreiben und testzulegen. ESs stellt sich die
Frage: Laßt sich VONn einer olchen Auffassung her etwas darüber SascCIl,
W as das Christliche christlichen Handeln ist‘ Wıe 1n jeder anderen
Beziehung, gilt auch 1er Das Christliche kann 11UT 1 Glauben gesucht
werden, nicht 1n W. W as ber den Glauben hinausgeht. Der Glaube
selbst 1st Quelle und des Iuns IDEN hat Konsequenzen, die WI1T uns
m1t Luther einem Dreitachen verdeutlichen können: der Liebe,
Kampf den eigenen alten dam und Mut, sich wiıdersetzen.
DiIie Liebe ist eın en Menschen irgendwie vertrautes Dennoch

aum eines Wortes, Liebe un! Glaube zusammengehö6ren. Im
christlichen Verständnis 1st der Glaube ihre Quelle 5: dem Nächsten,
w1e dir Christus hat, und alle deine Werke mıiıt aNZECIN Leben auf
deinen Nächsten gerichtet eın uche, Arme, Kranke und allerie1
Gebrechliche sind, denen hilf£, da lafß deines Lebens Übung stehen, dafß s1e
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deiner genießen, WelI deiner bedarf, je] du vermagst mi1t Leib, COUt und
Ehre.« » Wıe dir Christus hat« der Glaube i1st nıicht die Quelle,
sondern auch das der iebe, die christlich werden VOCI-

dient. uch Feindschaftt ihr keine TENZE »N1ımm VOI dich deine
Feinde, die Undankbaren, ihnen wohl, wI1rst du inden, WwW1e nah oder
terne du diesem selest un wWw1e€e du dein Leben lang wI1rst immer
schaffen haben mi1t Übung dieses Werkes.»13 IDer Wille Z Selbstbehaup-
C(ung und die Forderung ach Selbstverwirklichung können 1ın schweren
Konflikt mi1t dieser Liebe geraten. Christus die Selbstliebe als
stah für die Liebe DA Nächsten angibt »WI1e€e dich selbst« ring
jedenfalls für Luther keine posıit1ıve Einschätzung der Selbstliebe Z
Ausdruck 1eimMenNnr stellt c5 dem Menschen ein edenkliches Zeugn1s
dUS, die Liebe sich selbst der höchste Maßstab ist, den ennt und
versteht. Angesichts einer olchen uslegung des Liebesgebotes kommt
der Mensch mi1t sich selbst un:! seinen eigenen Interessen 1Ns Gedränge. So
verbindet sich mi1t der Liebe das Zweıte der Kampf den eiıgenen
alten dam uch 1er ist der Glaube Quelle und Wer (iott ernst

nımmt, dem wird das (;ew1ssen geschärtft, auch sich selbst ernst
immt. Wer glaubt, steht CGott nıicht 1m ollektiv, sondern als einzelner
gegenüber, auch innerhalb der Gemeinde. Der eigene Glaube ist gefragt,

um die Berufung ZU Leben mı1t Gott, P ewigen Leben, geht
Damit ist dem Kampf den alten dam das höchste geSECLTZT:
diese Berufung 1n Dank, und Liebe Gestalt werden lassen. Aus
olchem Leben erwächst schließlich auch das rıtte der Mut, ungerech-
ten Anforderungen w1e ungerechten Verhältnissen widerstehen. WOo der
Christ e  ‚WU werden soll, die Gebote ottes übertreten, „da geht
der Gehorsam 4Uus und i1st die Pflicht schon aufgehoben« der Glaube kann
ZUT Quelle der Aufkündigung VO  w Gehorsam werden. Zugleich gibt das

des i1nsatzes » Hıer soll w} eher Gut, Ehre, eib und Leben fahren
lassen, auf (iottes ebot bleibe.«14 Die größte Gefahr, 1ın die der Christ
1n olchem Konftflikt geraten kann, den des aubens un! der Liebe
willen auf sich nehmen muß, ist für Luther die Selbstsucht Autbegehren
1m eigenen Interesse steht ach ihm dem Christen nicht »An dir und
dem Deinen hältst du dich ach dem Evangelium und eidest Unrecht als
eın rechter Christ für dich.« Widerstand, der se1ıne Quelle 1mM Glauben hat,
soll sich vielmehr Recht des bedrängten Nächsten entzünden: »An
dem andern und dem Seinen hältst du dich ach der Liebe und eidest eın

Adventspostille 1522. 10/1/2; 168, 35326
Von den guten Werken. BoA 5 294, 30—33
Ebd 287, 241 855
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Unrecht für deinen Nächsten. «15 Wıe heute uUuNseceIC Entscheidungen 1n
vergleichbaren Siıtuationen auch aussehen moOgen, s1e mussen sich auf die
Reinheit VO  - Selbstsucht befragen lassen, die ach Luther eing Frucht des
aubens ist.

Es ergibt sich a1sS0: Nicht besondere a.  ©; die dem Christen allein
vorbehalten waren, machen für Luther das Christliche christlichen Han:
delns aus uch nıicht eintach die Radikalisierung der ethischen Forderung,

gewiß auch sS1e 1 Glauben ihren Ort hat Das Christliche liegt vielmehr
1ın der Freiheit eines 1n (zOft gegründeten Lebens, 1n dem der Mensch
bereitwillig und unverkrampit das Seine tut 1 1enst der Welt und
Nächsten, ohne Angst, selber Jleiben soll » F1n Christenmensch ist
e1in freier Herr ber alle Dinge und niemand untertan Eın Christenmensch
1st eın dienstbarer Knecht er Dinge un! jedermann untertan«1®: Das
Christliche christlichen andelns liegt 1n dieser Spannung beschlossen,
die ihre Einheit im Glauben tindet Auch gelebter Glaube, Gestalt O1r
dener Glaube, ist nichts anderes un! nicht mehr als Glaube

Wenn a1llıs terben geht, i1st miıt der Gestaltwerdung des aubens
vorbei. Mit dem Tode liegt die Glaubensgestalt e1ines Lebens, bruch-
StUC. und fragmentarisch auch immer, abgeschlossen VOT U:  N Wenn
auch 1n se1lner Lebenssituation 1n gröißßstmöglichem Gegensatz Z Kinde,
das sSe1nNn Leben och ungelebt und ungestaltet VOT sich hat, ist der
Mensch nde se1nes Lebens doch darin dem Kinde E1IC. uch bei
ihm raucht jetz es 1UT och geglaubtes Leben se1ın. Was treilich
dem Kinde intach zufällt, wird für den, der auf eın Leben ZUTUuC.  ickt,

einer anfechtungsvollen Anfrage seinen Glauben, 1n die das Gewicht
se1lnes SANZECI Lebens eingeht. Der Leichtigkeit kindlichen Vertrauens, die
auf dem Mangel Wissen die Welt und Erfahrung mıi1ıt sich selbst
beruht, stehen Ende eines Lebens der Reichtum, aber auch die ast
Wiıssen un! Erfahrung mi1t der Welt und miıt sich selbst gegenüber, die dem
eıgenen Leben se1ıne unverwechselbaren Züge verliehen en Luther hat
eıt se1nes Lebens die S1ıtuation des Menschen gegenüber dem ode für die
eigentliche Sıtuation des Glaubens gehalten. Die Entschiedenheit, mıi1t der

das »allein 4AUSs Glauben« festgehalten, gepredigt, gelehrt und gelebt hat,
wurzelt zutiefst hier, die Bilanz eines Lebens aus dem Vorläufigen und

Von weltlicher Oberkeit, w1e weıt In ihr Gehorsam schuldig se1. BoA 270,
Ü

Von der Freiheit eines Christenmenschen. BoA x 6—9



och Veränderbaren 1Ns Endgültige und EW1£g Bleibende rückt Was sich 1ın
dieser S1iıtuation nıcht bewährt, i1st auch für das Leben als (GGanzes wen1g.
mgeke ewaährt sich hier, w as den Christen auch seinem Leben
letztlich und zurechtgebracht hat Insoftern bringt der Tod,
furchterregend, rätselhaft un! endgültig lst, och einmal
zutage, NUunNn freilich 1n außerster Verdichtung, W as mıiıt dem Glauben auf
sich hat. 1le Zusagen des aubens erstrahlen 1er 1n ihrem eilsten
Licht, hier, der Mensch sich tiefsten angstıgt. uch 1 Leben e1INESs
Christen hat für Luther es se1ne eıt DIie Sünde 1ın den Blick nehmen
un! bekämpfen, sich den Tod VOTI ugen tellen un! sich 1n den edanken
des Todes einüben, »„»das soll der eıt des Lebens t{un« Wenn CS
weıt 1St, ohnehin es 1U » Tod < P Menschen spricht, soll sich
1in wenden, da der Weg des Sterbens sich auch hın kehret un! uns

führet«, allein ott1’ »„Es i1st das unbeschreibliche, schwer
ernende Vorrecht, die eigentliche uns des aubens, all die beklemmen-
den Fragen, denen der Tod erTSsSt den tachel schärft, ruhig und getrOSt 4us

dem Wege raumen und die Sorge u1lls allein ( „ott anheimstellen
dürfen.«18 Wo sich der Glaube auf (:ott richtet, wird die Unheimlichkeit
des Todes nicht überspielt, sondern unterfangen, »„»dafß WIT nıicht SOTSCH
och türchten dürfen, WITr versinken oder rund tallen werden«.1°9

Wılıe 1m eben, verdichtet sich 1 Angesicht des Todes das CGiottesver-
hältnis 1 Luther tindet gerade 1er der Sıtuatiıon aufßersten
Ernstes 1 Leben des Erwachsenen one kindlichster Frömmigkeit. Mıt
einer Verharmlosung des Todes hat das nichts u  S S1ie lag Luther
enkbar fern. Vielmehr 1st solche Sprache eın Zeichen VO:  } Freiheit und
EW  eıt ihr mu{ der Mensch weder den Tod verdrängen och sich
selbst 1n seinem Verhältnis ZU Tode heroisieren. Hıer gleitet auch
nicht ab 1ın die Sprachlosigkeit der Resıgnatıon oder der Skepsis Vielmehr
spricht sich 1n der vollen Wehrlosigkeit se1nes Angewlesense1ns auf
Csatt aus und sich dem all, der, wWw1e€e Luther seinem anken
Vater schrieb, „»Euch Lieber hat denn Ihr Euch selbst«20. Luthers eigenes
Sterbegebet ist u11ls VO:  w ınem anwesenden Freunde festgehalten worden.
Man muß mi1t all dem zusammenhalten, W as VO  w dem ungeheuren
Ausmaf des Lebens, Kämpfens und aubens dieses Mannes weilß,

17 Eın Sermon VO  - der Bereitung Z Sterben. BoA 164, 162, 4£.
Bornkamm, Leben un! Sterben, 1n Luthers geistige Welt, ufl. 1960,

KÄIT
Brief Luthers selinen ater VO s Feb 1530 5 j 240, 43 (vgl uch

den Brief se1ine utter VO: Maı 1531 103—106J).
Ebd 240, zit
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unabgeschwächt den 1on des auDbDens vernehmen, der Aaus diesem
Gebet spricht: »„Ich hitte dich, meın Herr Jesu Christe, lafß dir meın
Seelichen befohlen sSe1n. himmlischer ater, ob 1C schon diesen eib
lassen und 4Uus diesem Leben hinweggerissen werden muß, weiß ich
doch gewiß, ich bei dir eW1g Jeiben und 4AUS deinen Händen mich
1emand reißen kann.«21

Gelebter Glaube geglaubtes Leben 1NSs ist VO andern nicht
treNNEN; beides 1ıst 1 Grunde das gleiche: Glaube Der Glaube verwirk-
licht sich Leben und gewinnt 1n ihm se1ıne Gestalt; das Leben erschlie{fßt
sich und findet se1Ne Wahrheit 1mM Glauben und erhält MÜrc ihn se1ne
Sprache Der Glaube 1st C5, der das aseın des Christen rag und ihm
Ausdruck verleiht. Wır hatten gefragt, ob das »„allein 4aus Glauben« der
Reformation eın für u11l5s heute lebensternes un ergänzungsbedürftiges
Erbe geworden 1st Be1 SCHAUCICIN Zusehen ertahren WITr 1n NSsSeTeT CMN-
ber der Reformationszeit veränderten Welt erneut Uns selbst, den
heutigen Menschen w1e L1scICI Welt ist nichts NOtTt w1e der Glaube, der
Glaube allein In diesem TI  - entdeckenden rbe ieg die umfassendste
Verantwortung der evangelischen hriste  eıt für die Zukunft des Men-
schen.

Protessor IIr Karın Bornkamm, Poetenweg 65, 4800 Bielefeld

DIE ANTEHTSTANA
DES CHRISTLICH-JÜDI  HEN ESPRACH

Von GCunther Backhaus

Nur eliner Stelle des Augsburger Bekenntnisses werden jüdische Lehren
(1udaicae opiniones|] eindeutig 1n mehr als beiläufigem Sinne aNngCSPIO-
chen [ )as geschieht 1n Artikel XVII » Von der Wiederkuntft Christi ZU.

Gericht«. Der Satz SCHNU1E sich die Verwerfung der Wiedertäufer d.
verdammt diejenigen, die VOI der Auferstehung der oten eın weltliches
Reich der Frommen erwarten, 1n dem die Unfrommen vertilgt se1n werden,
wendet sich also die Lehre VO tausendjährigen Reich Wiıe Luther

pA 491I, 26—30



und elanchthon auch der Conftessio Augustana jeder Chiliasmus
und jede politische Apokalytik tremd, Ja verhafßt LDıies der Reichsgewalt
gegenüber auszusprechen 1elt an für ringlich.

den Artikeln des Glaubens und der LehreI finden die Pharisäer
eıner Stelle Erwähnung: Es gibt auch unfromme Priester; durch S61

gereichte Sakramente bleibten gleichwohl wirksam »entsprechend dem
OTrte Christi: Auf dem Stuhl des Mose sıtzen die Pharisäer« (Art VII);
olgt die Verdammung der Donatisten, die ZUI1 eıt der Alten Kirche VO  -

unwürdigen Priıestern gespendete Sakramente für ungültig gehalten hat-
ten. Im tikel »De ritibus ecclesiasticis« (Art X Von Kirchenordnun-
gen| wird eın u aut das udentum geworfen. Wiederholt das
Stichwort »pharisäisch«, »Jevitisch«, »jüdisch« dann erst 1n den Artikeln

bisV (»Artikel, ın welchen Zwiespalt herrscht«J. I die Bischöte,
insotern sS1e Spe1se- un Feiertagsgebote erlassen und damit das Gewissen
beschweren, verhalten sich 5  J als mMUsse 1n der hriste  er einen
Gottesdienst geben, mıiıt dem all (iottes Gnade verdient »und der gleich
ware dem levitischen Gottesdienst« (Art Neın, die Zeremonialge-
Z e des w1e selbstverständlich dessen Rechtsbestimmungen sind für
die Christenheit intällig, und Erweis dessen wird eın Vers aus dem
Titus-Brief herangezogen: »Man soll nıicht achten auf jüdische abeln und
Menschengebote, die VOLL der Wahrheit abwenden« (Titus ELa posteln
und Bischöten ist nicht aufgetragen, 1n eiıner Weıse, die dem jüdischen,
levitischen Gottesdienst entspricht, NECUEC Zeremonıien erdenken

Es i1st schwerlich bestreiten: Wenn an diese Auflistung mıiıt der
Fülle massıvster Vorwürtfe vergleicht, die das udentum sich hat VO  -

christlicher eıte gefallen lassen mussen, wird w} erleichtert teststel-
len, w1e urz S1e austallen kann AIT Tklärung INa an arg hinweisen,

das Spätmittelalter dem Judentum VOTI allem Sakramentstrevel vorwart
|Hostienschändung]), aber dieser Frage für die eın vorrangıges
Interesse bestand Das Bekenntnis VO  ; Augsburg weılst terner ınen SC
sprochenen »Mut ZUT Lücke« auf W arum sollte an ausftführliche Darle
SUunNgen ber das udentum erwarten?

Dem stehen 1U  w TE1L1L1C. we1l Überlegungen gegenüber. Einmal nämlich
benutzt die bekanntlich jede Gelegenheit, das jeweilige »damna-
INUS« der römischen Kirche einzustimmen. Das konnte ihrem Grundanlie-
CN dienen un! dartun, die Iutherischen Stände auf dem Boden
gemeiınsamer Lehre standen. Und W al ebenso gee1gnet, die precher der
päpstlichen Kirche Stimmen 4aUsSs ihrer eigenen Mıiıtte erinnern. In
Augsburg aber hat I1  a 1530 VO  ; einer Beschwörung eines gemeinsamen
Anathemas die en deutlich abgesehen vielleicht die
zıtierte Stelle 4aUus tikel XVII (tausendjähriges Reich] aUSSCHNOIMNINC. Wır
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ollten zOgern, das ”n eilig dem zuzuschreiben! Man wird das
weni1ger Cun, W 121a zusätzlich 1NSs Auge faßt Stellen, INnan

ıne Verwerfung der jüdischen Theologie geradezu erwarten müßte, unter-
bleibt s1e, erfolgt allentalls versteckt oder beiläufig. Za erwäahnen sind 1er
mindestens tikel » Von (:oOtt« und Artikel L11 » Von dem Sohne (sottes«.
Letzterer hat Sal keine Verwerfung, Artikel 1n der der
Abgelehnten das Stichwort »Juden« WECI11) auch ohne deren Erwähnung
eindeutig ausgesprochen wird, da{fß die Bekenner der der altkirchli:
chen Trinitätsliehre voll testhalten. die 1n tikel verwortenen
» Valentiniani, Arıanı, Eunomi1anı, Mehometisten, auch amosaten1ı und
alle dergleichen« damit »1N jüdische Anschauungen zurückgefallen sind«,
TUC. eTSst Wilhelm Maurer 1n seinem Kommentar A4dus |Wilh Maurer,
Historischer Kommentar Contessio Augustana, Bände 1976/78, Ban  X

65 f); das Dokument selbst aber zieht diesen ergleic gerade nıcht
Sollte c5 demgegenüber 1Ur redaktionelle TUnN! aben, das

Bekenntnis VO  w Augsburg das udentum nicht als negatıve Folie für die
Darstellung des Rechtfertigungsglaubens benutzt? Auftällig 1st
jedenfalls, diese Tatsache als solche anläfßlich des 4509Jjährigen Jubi
Läums überhaupt nicht erwähnt wurde. Fast möchte die provozIle-
rende These d Der antijudaistischen Tendenzen hat 1n diesem
Bekenntnis wen1ger, als S1e viele Christen unNnNseIer Tage 1 beklagen.
uch WCI nicht für verwunderlich hält, elanchthon sich 1n seınen
8 Artikeln zurückgehalten Bat sollte autmerken. In einer Zeit, die end-
ich ausreichende Sensibilität gegenüber antijüdischem Versagen auch der
christlichen Theologie entwickeln begonnen hat, sollte 1er eın 1m
aNZCIl erstaunliches Faktum 1n das gemeinchristliche Bewußflßtsein einge-
hen Man kann nicht ubiläum teiern un! zugleic. christlich-jüdische
Gespräche führen, sich dabei verhalten, als hätte 1NsSs mıiıt dem
anderen nichts tu:  3 Wenn beides VO  - entscheidender Bedeutung ıst,
annn nicht beziehungslos nebeneinander stehen.

Es soll L1LU.  3 nıcht behauptet werden, sich beim Augsburger
Bekenntnis reflektierte un! damıit bewußfte Zurückhaltung handele
|Wenn nicht es täuscht, reicht der historische Befund einer olchen
Behauptung nicht aus.) ber das schlıelst nicht AdUS, da{fß TUnNn:! für das
Verhalten benannt werden können. Sind S1e stichhaltig, ollten 1E
gerade 1 Blick auf das christlich-jüdische espräc. nıcht übersehen
werden: iIst doch 1eselbe Kirche, 1st doch 1eselDe Okumene, die
einerse1ts das espräc mı1t Vertretern des jüdischen aubens he SOWI1Ee
NEeUuUu ber diesen nachdenkt und die andererseits das 450jährige Jubiläum
der Contessio Augustana begeht!

Eın gut Teil der malsvollen Stellung der gegenüber dem udentum ist



7zweifellos der humanıistischen Schule verdanken, durch die elanch-
thon, der Verftasser der Erklärung, i1st Se1in Schwiegervater Johan-
1Ccs Reuchlin 145 S—1522], einer der großen Gelehrten des beginnenden 16
Jahrhunderts und dem Erasmus vergleichbar, wird nıicht UumSONST als der
Wiederentdecker der hebräischen Sprache gefeiert und hat durch Abfas-
sung einer hebräischen Grammatik das Hebräische einem HIC  ( erstande-
LICIL Bildungsgut selner Tage gemacht. Miıt CW  er ec stellt
Wilhelm Maurer test, Johannes Reuchlin 1 Gegensatz Luther 1ne
Judenmission ternlag: »Bildungseinheit Judenmission« (Wilh Mau-
ICH, Kirche un! 5Synagoge, 1957/, 38) Wıe a} 1U eucAlLıns damals
geübten Verzicht auch werten INa essen humanistisch-jüdisches
Gespräch ist nıicht ohne Einflufß auf Melanc.  on geblieben ‚unter anderen
spekten ist die philosophisch-pädagogische omponente 1n Melan-
chthons Denken oft ih: problematisiert worden]) Mag auch
Luther 1n seıiınen Schmalkaldischen Artikeln ebentalls nıcht ausführlich
auf die en sprechen kommen PeTANOMTE 1n selinen früheren und
mittleren ahren ın der lat Erfolge bei der Missionierung VO  w en un!
chriebh immerhin E 823 se1ıne Schrift „»Dafß CSUS Christus eın geborener
Jude SEe1« vermutlich en WITr elanchthon Blick auf die mehr

verdanken, als 1n den agen des Jubiläums ZUuT!T Sprache kam, eın
Name kaum gefallen 1st. Leider i1st nıcht nachgewiesen, auch die dem
Humanismus verbundenen Fürstlichkeiten, die das Bekenntnis unter-

zeichneten, mıiıt eiıner prangerung der Judenheit aum einverstanden
SCWESCH waren (Zwar en Human1ısmus und Retormation nıchts der
sozlalen Stellung des Judentums geändert, aber der sich protestanti-
schen Territorien anbahnenden manzıpatıon en €e1 ein spates Ver:
dienst.| Wır tellen die Zwischenfrage: Sollte das christlich-jüdische
Gespräch des 16 Jahrhunderts nıcht Mult machen, 1n den theologischen
Austausch NserIer Jlage das Humanum verstärkt und auch theologisch
guten Gewissen einzubeziehen?

Eın gewl1sser spekulativer Zug dieser Darlegungen, dem der Vertasser
sich aUSCTUCKLIC. bekennt, wird verstärkt, WCC1111 beobachtet In
seinen 0OC1 C'  S, seinen Grundlagen der Glaubenslehre, zieht Phi-
lipp Melanc.  on urchaus un! häufig Vergleiche zwischen den jüdischen
und den päpstlichen Bräuchen. » Was ist der Schein außerer Werke anders
als ıne pharisäische Heuchelei?« ‚Kapite. Das Evangelium). Das spitzt
sich gegenüber diesen Ausführungen VO:  n 5 1n seinem FExamen ordinan-
dorum VO  } 5 DIie Pharisäer stecken voll Blindheit, und die »Jetzıgen
Juden sind ausgeschlossen, weil s1e die Zeichen der Kirche nicht haben
reine Lehre des Evangeliums, rechten Brauch der Sakramente und £NOT-
Sa gegenüber dem Miınister10 1n göttlichen Geboten«. I die »Bepstli-
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chen tichten, w1e die Phariseer, Heiden und Türcken, eın Mensch sSe1
darum gerecht und (Zott gefellig, WE 1ın erken ebet«
Examen ordinandorum, iın Melanchthons Werke hg Stupperich Band
I55 193} uch WCI11 Magıster Philipp über Luthers usftfalle die
en |Von den en und ihren ugen, 543|] nıicht erfreut WAalrl, allein mi1t
selner Verbindung ZUE Humanısmus können WIT also die maßvolle Art
des ugsburger Bekenntnisses gegenüber den en nicht erklären. Hıer
sind mehrere Ursachen 1mM piel, un:! CS spannt sich der ogen ZU

zweıten Male E christlich-jüdischen espräc 1ISEC16ET LagE Das g -
chieht einer Stelle, die christlicher Theologie 1n den VEIBANSCHCH
Jahrzehnten wieder und verstärkt selbstverständlich geworden 1st, die aber
1n uULNlSsCICIL Zusammenhang als entscheidend eingebracht werden mufß
(Gsemeıinint ist natürlich das Horen auf das Ite JTestament

das Neue lestament die Bräuche des Altes lLestaments 1ın Liebe und
Freiheit a  SC.  T wird 1m Augsburger Bekenntnis vorausgesetzt und
allenfalls marginal die en 1Ns Feld geführt. Auf der anderen Seıite
bezieht Melanchthon die Weısungen iım Alten und nicht generell edig
iıch auf außere Verhaltensweisen. »Auch üurften ohl die Propheten dafür
Zeugen se1IN, auch gerade die Gesinnungen VO: mosaischen Gesetz
gefordert werden« (Loci LT Kapitel Das Evangelium]). Mıiıt dem den
Menschen 1n seliner Gesamtheit ansprechenden alt des »Moral«geset-
Z65 1 hat sich elanchthon besonders intens1vV betaßt DiIie €e1
gewonnene 1C mu{ wesentlich dazu beigetragen aben, das
Leben der en nicht pauschal als vergesetzlicht und veräußerlicht abqua-
lifiziert hat (Spätere Zeıten en diese Erkenntnis mühsam zurückgewin-
11  - müssen.). och gewichtiger WAal allerdings: Melanchthon W al w1e
Luther weıit davon entfernt, 1mM Alten Testament »„»(Gesetz« sehen;
das ezieht sich auch auf den PrinCc1p1us USus des Gesetzes, den den
Menschen seliner Schuld überführenden »„IDIie Bücher Mose uDerlıeiern
einmal das Gesetz, dann auch das Evangelium. Das Evangelium i1st 1mM
(:;esetz verborgen« (Loci 152I Las Evangelium]). Miıt Deutlichkeit wird
ausgesprochen, diese Erkenntnis nicht 1 Nachhinein VO Neuen
Testament her entstehe, sondern da{fß das Evangelium verstanden als
Rechtfertigung un! Gerechtsprechung des üunders Menschen des Alten
Bundes zuteil wurde. »„»Du fragst: Da denn die, die den Geist Christi aben,
efreit sind, also auch David un! Mose efreite Menschen? Durch-
aqus!'« (Loci IXZ2A Kapitel Vom Unterschied des alten und esta-
ments]). Di1ie Einheit des Zeugn1sses ın un für Melanchthon, w1e
sS1e Hansjörg Sick überzeugend herausarbeitet (Hansjörg Sick, Melanch:
thon als usleger des Alten Testaments 1959 56) und w1e€e sS1€e der
Vertasser der klar erkannt hat, schenkte der evangelischen Kirche 1ne
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rundurkunde VOI ihrer Auffassung des chn'stlichen aubens, die VO  =)

Antijudaismus weitgehend verschont bliebt.
Von der Augustana her bestand für olgende Zeıten aıım eın Anl  'J die

Negativiolie, als die auch Melanc  on bei er urückhaltung die atho-
lische Kirche se1iINer Tage als Inbegriff VO'  } »Werkerei« benutze, auf
das udentum übertragen \Das Problem, ob 1ne 1n folgenden Zeıten
objektiver gewordene Sicht auf die römische Kirche und deren e1Dster-
NCUCIUNG Mitursache dafür J der Rechttertigungsglaube 11U1I1-

mehr eine andere Negativ{folie brauchte und diese 1mM udentum fand, soll
hier 11UT als Frage angedeutet werden.) es vermeiden, das
udentum als finsteren Hintergrund für die freimachende OtfSC
erscheinen lassen, dazu hatte das frühzeitige tudium des Römerbriets
sowohl Luther W1e€e elanchthon veranla(t Zu RoOomer 2,25 » Die
Beschneidung ist VO  } utzen, WCLN du das (‚esetz hältst«) emerkt
Melanchthon »I Iiese Stelle ezieht sich nicht sehr auf die jüdischen
Zeremonien und ihren Kult, 1st vielmehr gültig für alle Zeıiten!« Ja, die
Kirche aus den Heiden So. sich nicht den en gegenüber rühmen, da s1e
selbst Mißbräuchen und Irrlehren erlegen und VO  5 Mohammedanern und
Türken bedroht ist » Wegen dieser ißbräuche mussen WIT ebenso getrO-
Stet werden, Ww1e€e Paulus 1er die en TOStet« (Zzu ROomer 11281 Der
Verfasser der Augustana, 1n dem VO  - »UI115« spricht, stellt sich 1er
bußfertig neben die en Nicht anders als sah Luther 1n den en
solche, denen gegenüber der natürliche Mensch, der seinem Drang ach
Selbstrechtfertigung 1ın en Menschen und auch »1N «C steckt,
nichts OTaus hat

Gesteht 1194  3 dem humanistischen Impetus des zeıtigen 16 Jahrhun-
derts, gesteht an weıter dem Alten Testament ihre für elanch-
thons Denken Z wird al den Verzicht der auf den grundsätzli-
chen ergleic zwischen katholischem Kult und udentum nicht 11UT auf
die sprichwörtliche »„Leisetreterei« ihres Autors zurückführen, der etwa
die römische Kirche nicht hätte reizen wollen. uch dieser Stelle ist
Melanchthon nicht 1ın erster Linıe aktıker Er ist eologe. Ja, ist einer
der unerkannten Väter des christlich-jüdischen Gesprächs S6167 Tage
Diese Feststellung wird auch nicht adurch infällig, die Spätausgabe
se1lıner C: VO'  w} dazu tendiert, 1m 1L1UI die Verheißung der Recht-
fertigung sehen, nıicht aber die reale justificatio 1mp11 ZUT eıt des Alten
Bundes testzustellen. In der Tat esteht XM eine spürbare Tendenz, 1mM
Anschlufß Korinther \vom Amt, das Uurec den Buchstaben tötet) das
Gesetz dem und das vangelium als Lossprechung dem 7Zzuzuord-
NC  3 Di1ie Konkordienformel (1 580] erblıckt dann summarisch och starker
1m das »fremde Werk« Gottes (Epitome uch s1e geht TeHiC. nicht



SOWEILT den en und als eıt der bloßen Werkgerechtigkeit
abzuqualifizieren 1elImenNnr kann Z  n festgehalten werden Der
Stimmungsumschwung Luthers gegenüber den en WIC sich der
Schrift » Von den en und ihren ugen« 1543| ZEIRT. hat den
Lutherischen Bekenntnisschriften keinen Niederschlag gefunden. uch
das wird a nicht Zutall zuschreiben. Es liegt i der aCcC.

Auffassung un! Schilderungsweise begründet der der Praeceptor
(‚;ermanıae Philipp elanchthon diese Sache SC1IHNCIHLL Bekenntnis
zusammenta{ßte Mag auch »der ungekündigte und« nicht W Thema
SCWESECI SC1112 GT hütet sich mM1t Martın Luther, den Bund
ottes M1t den en als abgetan darzustellen

Wır Einwendungen elanc  Ons Theologie und
uUuNseIiIe eserven gegenüber bestimmten Partıen der Contessio Augustana
en Antijudaismus gehört auts d. gesehen nicht dazu Ebenso WAarn
TE1LC. die erwähnte Außerung A Chiliasmus und damit verbun-
denen Geschichtstheologie dem heutigen ag Israel ra bereitwillig
eschatologische Bedeutung zuzuerkennen

Pfarrer Dr Gunther aCc.  aus, Alter Kirchweg 46 4030 atıngen Tiefen-
broich

DE KAIHOLIZISMU ALS EIMAT
MARTINE

Von Gerhard üller

Albert Brandenburg hat 1977 »C111C These« publiziert die INnan als SC11
Testament wird bezeichnen dürtfen Denn hat darın SsSC1INCN Wunsch
formuliert Luther und die katholische Kirche Einheit kom
en möchten iDIies 1St das Ergebnis SC1HCT langjährigen Lutherstudien, die

als katholischer Forscher durchgeführt hat Dabei Wäarl ihm deutlich
geworden Luthers Theologie für die römisch katholische Kirche
besonders ktuell SC1 un! dafß S5S1C nicht den Grenzen CINZIECH
Kontession autbewahrt und verschlossen werden Uurtfe Seine »These« 1sSt
1Ne der etzten Publikationen des September 1978 verstorbenen
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Theologen. Wodurch kam Albert Brandenburg der Auffassungs, „die
Zukunft des Martın Luther« liege 1mMm Katholizismus?

ET geht VO  5 der Tatsache aUs, Luthers Theologie bis 1n Tage
hinein tortwirkt und die christlichen Kirchen zunehmend einander
nähergerückt sind. Grundlage für seine Meınung ist die Weıte, die die
römisch-katholische Kirche c das Zweıte Vatikanische Konzil
11962—1965| SCWONNCH Hat und se1ıne persönliche Überzeugung, dafß
Luthers Theologie VO  w} unmittelbarer Aktualität se1 Es geht ihm nicht
Luther als Person deren Schwächen werden angedeutet und nicht etwa

verschwiegen sondern »den chariısmatischen Mönch«, der sich
nichts anderes als das Evangelium gemüht habe dies aber hätten auch
WITF heute noöt1g Wıe aber interpretierte Luther ach der Meınung des
katholischen Theologen das »Evangelium«?

Albert Brandenburg gibt eıne viertfach gegliederte Antwort: ec das
Evangelium mi1it dem esetz »Me1N iragwürdiges Ich auf«
zerstor‘ jede »Lehre«, die selner ebendigkeit entgegensteht; offen-
bart »„die Spannung zwischen Tod un! Leben« und eröffnet „die
außerste Möglichkei VO  - Aussagen ber Gott, die geradezu 1m Wider-
spruch sich selbst stehen scheinen«. Brandenburg teilt auch mıt,
WOTAanNn se1nes Erachtens die Lebendigkeit iegt, die Luthers eutung dem
Evangelium verleiht: Es ist die Tatsache,; »der gläubige verstehende
Mensch 1n den Weg der Theologie einbezogen« wird. Das führte 1mM 16
Jahrhundert groißen Spannungen, Ja ieß Luther 1n Bann und cht
geraten ber diese Einbeziehung des Menschen 1n den theologischen
Erkenntnisvorgang macheCmıiıt der Dialektik VO  m} Luthers Den-
ken seıne Aktualität, Ja se1ne Notwendigkeit für unNnNseceIe eıt aus

Für einen evangelischen Christen oder ascCH WITr SCHNAUCI. für mich
1st überraschend, w1e 1er e1in Forscher werbend für se1inNe These eintritt,
und WAar nicht deswegen, weil recht ehalten will, sondern weil 6r der
festen Überzeugung 1st, nichts notwendig sSC1 w1e diese erkundı-
SUunN Zu keiner eıt 1st Luther, der Prediger VO  } Sündennot und eDTIO-
chenheit des Menschlichen und der CGnade Gottes, notwendig SCWESCH
wWw1e gegenwaärtiıg gerade weil der heutige Mensch diese Sprache unertrag-
ich findet.« Brandenburg beschreibt nicht LU Luthers Betonung der
ünde, der den heutigen »homo perfectus« entgegenstellt (der doch es
andere als »vollkommen« ist), sondern ennt Luther auch einen »em1inen-
ten Lehrer des Glaubens«, den eiıne »fast beängstigende Spannweite der
Dimensionen 1m Denken« auszeichne. Man könnte mache Aussagen des
Autors als voreilig tormuliert abtun, s1€e als nicht VO:  5 Altersweisheit
diktiert hinstellen. ber zugleich tasziıinieren doch wieder zuversichtliche
Säatze, mıiıt denen die Aktualität VO  - Luthers erkündigung behauptet wird.



Brandenburg drei Themen, die besonders wichtig für UNSCIC eıt
selen: »die Prioritat der Verkündigung«, „die Kreuzestheologie« und die
Predigt VO »verborgenen Gott«.

Eın katholischer eologe hat se1ne Mühe mıiıt der Vorordnung der
Verkündigung VOI die Kirche. ber Albert Brandenburg meınt, das
Zweıte Vatikanische Konzil hier C416 Ma(stäbe gesetzt habe; die 1ıne
VO. Rezeption Luthers ermöglichten. Vehement wehrt sich die
Meınung, Luthers Kreuzestheologie widerspreche der Auterstehungsbot-
schaftft. Vielmehr me1ne das Kreuz »(sott GOtt«, wodurch dessen
»totales Anderssein 1mMm Verhältnis Z Menschen« Z Ausdruck
komme. »Der verborgene (iott« 1st also für Brandenburg eın Götze, eın
Hırngespinst Luthers, sondern 1ıne Einsicht für den Glaubenden, der die
Einheit des verborgenen ottes mi1t dem geoffenbarten erkennt.

Albert Brandenburg meınt, diese eutung des Evangeliums iın der
römisch-katholischen Kirche rezıplert werden onne und SO. ET erklärt,

Luther 1er se1Ne Zukuntft, se1n Ziel ände, W1e auch umgekehrt Rom
diese eologie benötige. ESs werden Deftizite nıicht verschwiegen, die
katholischerseits Luthers Theologie festgestellt werden, etwa 1n der
Amtslehre. ber trotzdem wird gefordert, auf diesen Mann hören,
zumal der katholischen Kirche keine »trübe Gleichförmigkeit« herr:
sche: »„Als Christi nahtloser Rock 1st S1e zugleic auch osephs bunttarbi:
SCS ewand.« Brandenburg verschweigt auch nicht »katholisch« für
ihn identisch ist mıiıt »römisch-katholisch«. ber wünscht sich 1ıne
Erneuerung, nicht etwa eine » Restauratıon des geschichtlichen (ijewe-
CI1CI1«

Man edenke Was geschähe, Wenn diese Integration gelänge? Ware
Luther dann nicht der römisch-katholischen Kirche näher als dem TOTteE-
stantısmus? Das ädoyer kann auch als eiıne Aufforderung verstanden
werden, jene sich intens1ıver mit dem Reformator beschäftigen, die 1n
Kirchen leben, die geschichtlich unmittelbar miı1ıt seinem Wirken ‚a1ll-

menhängen. Albert Brandenburg chließt eın Buch mıt dem Satz Kathaoli-
sche und evangelische Kirche »gehören IOI Es stehe befürchten,

die beiden nicht überleben würden«.
Albert Brandenburg, idie Zukunft des Martın Luther. Luther, kvange-

l1um und die Katholizität. ıne These, unster und Kassel ELE 83

Prot Dr Gerhard üller, D  J Sperlingstr. 8520 Erlangen
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W AS5 HEISS'I 5 ERA 494 TE c

Zu » Vermittler des Christenglaubens«1!
Von oachim Ziethe

Um auf die oben gestellte Frage auch 1UT! annähernd umtassend af1twor-
ten, würde für mich weder der aum dieser Stelle ausreichen och
LE die verfügbare eıt Ich möchte 1er lediglic. aussprechen, Was
mich bei der Lektüre eiInes Autfsatzes 4UusSs dieser Zeitschrift bewegt hat und
weıter bewegt und UVOIl 1Cc meıne, 1m Leben uNseTIeT uth Kirche
mehr Beachtung verdient, als 1C. 7145 eıt sehen kann

In M1r wurden beim Lesen merkwürdig zwiespältige Gefühle eweckt:
Einerseits W arl 1 ar FÜr die Einzelheiten, die 1Ic 1er 4dus der
Entstehungsgeschichte der Katechismen erfuhr, un: für die Durchsichtig-
keit, mi1ıt der sS1€e ein1ı1gen Fragen der Gegenwart ın Beziehung gesetzt
wurden. Dann ber stieg bei MI1r immer eutlicher Enttäuschung er
auf, die Beantwortung der 1m Titel angedeuteten rage, die ich mıiıt
wachsender Spannung erhoffte, 7zuletzt a4usDl1e

Im folgenden möchte 1C. 7zunaäachst die Ursachen me1ıliner Enttäuschung
darlegen, anNnaCcC ıne Antwort versuchen auf die Frage, W as der Begriff der
Tradition 1n selner CNSCICI Anwendung auf die Bezeichnung » Vermittler
des S  istenglaubens« für uns besagen mülßte, und 7zuletzt ein1ge
FolgerungenJ die sich für mich daraus ergeben.

Aus dem Titel » Vermittler des Christenglaubens, Luthers Katechismen
ach 450 Jahren« hatte ich herausgehört, 1n den tolgenden Ausführungen
würde der Leser Antwort erhalten auf die rage, w1e denn Luthers ate-
chismen auch heute »nach 450 Jahren« die Aufgabe rtüllen können,
» Vermittler des Christenglaubens« eın Die Dringlichkeit dieser Frage
wird verschiedenen tellen eutlıc. gemacht, aber ber ihre Beantwor-
tung lese ich dann, S1e „des Schweißes der dlen wert WAaTEe« (S 8
unten] oder: »Luthers Katechismen scheinen mM1r für 1ne Neuorientierung
des Glaubens hilfreicher se1n als das Augsburgische Bekenntnis Melan-

Gemeint ist der Autsatz »Vermiuttler des Christenglaubens Luthers Katechis-
Inen nach 450 Jahren« VO  - Protessor Dr. Albrecht Peters, Heidelberg, 1n Luther
1950, eft 26—44

8 I



chthons.« S oben]| Durch diesen Satz Wal meıne rwartung besonders
hoch gespannt, aber W 4as ich erhoffte, blieb dann doch aus Denn
M1r wen1g, erfahren, da{(ß den Studenten 1m kirchengeschichtlichen
Semiıinar der Un1iversıtat Heidelberg A Luthers »UunNerreichte Sprach-
Ta: und unverstellte Lebendigkeit« „die Herzen und edanken aufge:
schlossen wurden für das Geheimnis des Christenglaubens« und da dies
Hre. die Katechismen eher geschieht als urc. die abgesicherten FOormu-
lierungen der oder die des Heidelberger Katechismus S 29) Fıne
Neuorientierung des aubens 16 sich könnte ıC M1r vorstellen
immerhin aUus den Er  ngen jener Seminargespräche entwickeln, und
Wal eben für die Laienfrömmigkeit, für die Ja Luthers Katechismen VOI

em geschrieben worden sind. SO aber bleibt bei jener zunehmenden
pannung, VO  w der ic auf der folgenden Seıite 130) lese, nämlich zwischen
der »VO den Unı1iversıtaten betriebenen theologischen Arbeit« und der
»Laienifrömmigkeit 1n den Gemeinden«, un! s1e wird M1r beim esen des
mi1t Herzen geschriebenen Autfsatzes VO  ; Proft Peters ihrer
Tragik och deutlicher und schmerzlicher EW

uch jene (auf 3 zitierten] Lutheraner 4aUus Afrika werden doch nicht
1 Inst meınen, die »Furcht« abendländischer Theologen »VO einem
ebensnahen Glauben« 1€ sich schon dadurch mildern, S1€e
während ihres Studiums mi1t den Formulierungen der Katechismen VCOCI-

macht VDeren Lebensnähe 1st ‚.WAaTl für den wissenschaftlic. ebilde-
ten Studenten der Reformationsgeschichte als solche erkennen und
kann ihn sehr beflügeln, 1n akademischem Umgangston leiden-
schaftlich mıiıt seinen Kommilitonen darüber disputieren INnas; nıcht aber
ist s1e VON dem Jugendlichen herauszuspüren, der, äglich VO  - Reklame-
sprüchen überschüttet, zwischen eigenem ersagen, Vertrauenskrisen und
Konkurrenz mi1ıt seinen Altersgenossen vorwärtsgedrängt wird.

Gewiß, auch mM1r scheint ıne große Getahr für die Frömmigkeit NSsereIi

heranwachsenden Gemeindeglieder „der adikale Abbruch einer echten
Gebets- un Meditationspraxis SeEIN«. S 30], uUIlso mehr als s1e VO  -} den
religionspädagogisch verantwortlichen tellen 11SCICI Kirche ZUT eıt
offenbar aum als solche gesehen wird. In dieser Beziehung, 1st jene oben
eklagte Spannung zwischen akademischer Arbeit und Gemeindepraxis
leider fast Sal nicht spuren: RPI und Pfarrerschaft scheinen sich darin
weithin einN1g eın.

Prof Peters ordert als Gegenmittel 1n dieser Situation »eıne intensiıve
Besinnung auf die Katechismen als klassisches Elementarbuch christli-
chen aubens un! Lebens, Betens un! Handelns«. Als solche Besinnung
sind die dann folgenden Abschnitte OItenDar gedacht. Die 7zuletzt darin
erwähnten DUCIeH Katechismus-Versuche: der „Erwachsenen-« und der
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»Gemeinde-Katechismus« (Gütersloh 1975 und 1979], die »Aufschlüsse«
1077 und das Taschenbuch [ Hampe| »Was WIT glauben«, werden
danach bewertet, wleweılt sS1€e den VO  - Herrn Peters sorgfältig herausgear-
beiteten Schwerpunkten der Lutherschen Katechismen entsprechen. ber
mı1t dem Ergebnis, die Übersicht 1ne SanzZc Reihe VO  w 1n diesem Sinne
often gebliebenen üunsche zelgt, endet SC  j1eßlich der SaNzZC Aufsatz IS
44) Der eser rtährt nicht recht, W as der Verfasser angesichts der soeben
dargestellten Lage nunmehr tfür nOöt1g hält, die » Vermittler des Chri-
stenglaubens ach 450 Jahren« für ihre Aufgabe wieder nutzbar
machen.

Vielleicht i1st och ıne Bemerkung (auf 28) heranzuziehen: »„»Hotftent-
ich 1st diese paradoxe Sıtuation verheißungsvoll und zukunftsträchtig:
Während der Kleine Katechismus weithin aus der Schule und dem Kontir-
mandenunterricht verschwunden 1St, wird für den Erwachsenenkate-
chumenat wiederentdeckt.« ber ingt darin nicht schon eın leiser WEeI1-
tel indurch, vielleicht hervorgerufen und bezogen (2) auf den unmittel-
bar vorher 4a4us dem Evang Gemeindekatechismus zıt1erten Satz »Als
Meditationsbuch, als spiritueller Leitfaden, i1st der Kleine Katechismus
voll ungebrochener Lebenskraft« 56 Ich annn jedenfalls diesen Worten
nicht zustimmen. »„Als Meditationsbuch, als spirituellen Leitfaden« wird
INan den Kleinen Katechismus 1n der lat 11UT dann nutzen können, WL

ach Luthers ursprünglicher Absicht als »sorgfältig durchgestaltete
rdnung eines lebenslangen Katechismus-Exerzitiums« dient, und davon
schreibt rof. Peters selbst S 40), WIT sS1€e »nicht wieder aufrichten
können un! dieser Gestalt auch nicht wollen«.

Als des Vertassers WIT. Meınung für die Aufgabe der Gegenwart
bleibt doch ohl 11U1I das Wort VO »Schweiß der dlen« S 28), und selbst
dort ist die Möglichkei nicht ausgeschlossen, die Katechismen könnten
sich SC  1C Sal als unbrauchbar erweısen, WEeNnNn dort el nicht NUT,
»W1e "‘)l söndern: »Ob und w1e CS gelingen kann, hierzu« nämlich
den »neuzeitlichen Menschen« aus seiner »„»selbstverschuldeten Unmun-
digkeit« wieder AA »Aufgeklärtheit der Vaäater« zurückzuführen! die ate-
chismen wieder »11NS pie bringen, dies berdenken un! prakti-
zıeren, das ware des Schweißes der en WwWwert«

Ich greife auf meıne eingangs gestellte Frage ach der Bedeutung des
Wortes » Tradition« zurück. Wie schon angedeutet, möchte ich zuerst die
Bedeutungsweite des Begriffes einschränken, ihn dann für den jer
vorliegenden Zusammenhang analysieren. »Tradition« soll ler
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zunächst nicht den Gegenstand der Überlieferung bezeichnen, sondern den
Vorgang, das »'Tradieren«, wofür das lateinische »traditi1io0« besser geeignet
se1in wird; die Bedeutungsnähe der oben gebrauchten Bezeichnung
» Vermittler« (des Christenglaubens] ist erkennbar, das lateinische »tradi-
OTES« jedoch SpEeITLt sich e1ın wen1g dagegen, den Sinn der Katechismen
beschreiben sollen, denn bis einem gew1ssen YA! tellen S1€e ja
selber das dar, W as vermittelt werden soll Die sich 1er zeigende Schwie:
rigkeit einer SCHNAUCH begrifflichen Abgrenzung liegt 1mM Wesen der ache,
und eben diese 4C rlaubt nıicht NUTL, sondern gebietet CS, auf eiıne
scheinbar unwichtige Feinheit der NT-lichen Sprache auftmerksam
machen.

In der zweıten und dritten Leidensankündigung Jesu se1ne Juünger
»[Jes Menschen Sohn wird überant-(Markus 9,31 und 10,33 mi1t Par

Ortet werden 1ın die Hände der Menschen« oder »„»der Heiden«]J WIT:! für
»überantworten« asse1lbe griechische Wort gebraucht w1e 1n 1.KOor. 273
für das »Weitergeben« des Evangeliums, nämlich »paradidonei«. uch
1er ist die Parallele zwischen wel Vorgäangen, die mi1t emselben Wort
beschrieben werden, eın Zufall, sondern Uurc die aCcC. selbst bedingt
Eiıne weıtere Zuspitzung erhält diese Übereinstimmung, WCI11 WITFr och

14,10 (u. Par hinzunehmen: Auch für die Tat des udas, der den
Herrn »verräat«, steht das Wort paradidomi.

Daraus ergibt sich: SO deutlich WITr die Schwierigkeit emptfinden, ZW1-
schen dem »Christenglauben« und seinem »Vermittler« unterscheiden,
\wie sich auch die „fides qQUAEAC« nicht mıit etzter chärfe VO der »fides qua
creditur« scheiden Läist), nüchtern werden WIT u1lls klar machen mMussen
uch die orte, die miıt der »unerreichten Sprachkraft« 1 Ja Martın
Luthers den Glauben ESUS Christus weitergegeben aben, sind »ausgCc-
liefert«, »„»überantwortet« worden ın die Hände der Menschen, en
» Verrat« erlitten, sind nicht verschont geblieben VO!  S den Verschleifß-
kräften, VO:  - der lation der Sprache

LDarum stimme ich mit traurıgem Herzen Herrn Prof. Peters c wWwenn

S 29} schreibt: „Dafß WITr nicht 1Ur die Glaubensgewißheit, sondern auch
die Sprachvollmacht eingebüßt aben, das bestätigen die etzten ev1SsS10-
LCIN der Lutherbibel bis ıne Grenze, der das Triviale 1Ns Groteske
umzuschlagen roht.« ber eben eshalb en WITr nicht unter len
Umständen die wertvollere Sprache beibehalten wollen, die 1n all ihrer
Schönheit schließlich VON der Mehrzahl der Gemeindeglieder intach
nicht mehr verstanden wird. ewilß% hat die Sprache des aubens, insbe-
sondere des Gottesdienstes, die nicht 11UT kulturgeschichtlich wichtige
Aufgabe, die Umgangssprache 1nes Z  n Volkes VOI dem Abgleiten 1Ns
Triviale und Flache bewahren. ber w1e kann s1e diese Funktion
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ertüllen, WC sS1e w1e Luthers Katechismus für uULNLSCIC Jugendlichen
schon se1t langem nicht einmal mehr die ähe Mann auf der ralße
hat? Die Sprache des aubens mu{fß diese ähe wiederfinden gewiß
nicht durch Anbiederung, aber durch die eduldige, gehorsame achfolge
auf dem Weg des Hen der ın der Sünder an! ausgeliefert ward und

dritten JTage auterstand.
Ich kann dem Satz VO  =) Schmidt (zitiert: 26] nıicht zustımmen, 1n

dem CS eißt, d mıiıt dem Kleinen Katechismus allein der Kampf
die Deutschen Christen hätte bestanden werden können«. Im Gegenteil:

die Christen deutscher Sprache, die damals den Kleinen Katechismus
och tast vollständig »auswendig« konnten, nicht mi1t 5d11Z anderer lar-
elıt un! Festigkeit den ideologischen Verführungskünsten jener eıt
widerstanden aben, drängt, WwW1e€e ich meıne, der Folgerung, 5d11Z In
Luthers Sınn ein Katechismustext schon je] er 1CUu hätte urch-
DC und überarbeitet werden mussen, un weıter, für die christli-
che Kirche VO:  5 Vorteil SCWECSCH ware, WeCeNnNn sS1e schon der eıt jener
gut funktionierenden geistlichen Schulautfsicht den Wert des Auswendi-
glernens kritisch 1n Frage gestellt hätte

ew16ß solche Erwagungen sind müßig; geht M1r auch nicht
schlechte Noten für die (;eneration NSeTeTr Vorfahren; s1e erteilen,
stünde mM1r wahrhaftig nicht ber ich möchte verhindern, 4Uus

Fehlurteilen ber die Vergangenheit alsche Folgerungen für die Gegenwart
SCZOSCH werden.

Hıier mu{l ich 1U eine längst tällige Bemerkung einschieben: Nicht
Herrn rof Peters, auch die anderen Xperten aus dem Gebiet der
Lutherforschung und dem der Religionspädagogik bitte ich dieser Stelle

Nachsicht, ich die Kühnheit besaß, überhaupt 1n dieser acC
meıne Gedanken veröffentlichen. ber ich meıne, die Sprachlosigkeit,
der Mangel gegenseılt1iger Verständigung, als 5Symptom jener schmerzli-
chen Spannung zwischen der Arbeit der Universitätstheologie und der
Praxis der christlichen Gemeindetrömmigkeit kann eigentlich 11UTr durch
solche Kühnheit, AIr die O  ung, dennoch verstanden werden,
Heilung kommen. Diese Hoffnung hege ich MIr.

Nun möchte LC. ein1ge Folgerunge:J die sich ach meılıner Sicht
aus dem Gesagten ergeben. Ich annte als Zzwel Versaäumnisse der Kirche
1m miıt dem Kleinen Katechismus einmal die Überarbeitung des
Textes und ZUIN andern das kritische achdenken ber den Wert des
Memorierens. Soll beides edacht werden, ist zunächst die Reihenfolge
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vertauschen: Zuerst 1st handeln VO begrenzten Wert des Auswendi-
glernens, anacC. VO  5 Forderungen einen ext

Als Vorteil der Gedächtnisübung diesem to: ist auch heute 4NZUueT-

kennen, da{fiß mıi1ıt der abrutbereiten Beherrschung eiINer olchen Zusammen-
stellung der wichtigsten Glaubensaussagen dem Christen eine Art eiserner
Ratıon dessen gegeben 1st, W as »Zu selner Seligkeit w1ssen vonnoten
ist,« WenNnn 61 diese atze 1er taucht schon die wichtige Einschränkung
auf nicht L1LUTI »auswendig« beherrscht, sondern S1e sich auch innerlich
eıgen emacht hat Dies aber 1st heute selbst in den Fällen aum möglich,

eın Jugendlicher Mr se1ine Eltern und Großeltern och eine lebendige
Anschauung VO  5 ungebrochenem Vertrauen auf die erte der kirchlichen
Überlieferung VOT ugen hat und also erlebt, w1e s1e iıhren Wert 1m
täglichen Leben erweısen. Denn dies kan doch 11UT solange durchgehalten
werden, w1e die starke Autorität eines Elternhauses oder einer lebendigen
Gemeinde dahintersteht, 4180 etwa 1n einer Freikirche. en anderen
Fällen wird das Auswendiggelernte, gerade einigermaßen gut
beherrscht wird, vermutlich eher ZUT TOMMEN Geschwätzigkeit, der
iragwürdigen Kunst, scheinbar theologisc. gewandt diskutieren, eher
beitragen als Zr Gewınnung un! ZAUT Weitergabe lebendiger Frömmigkeit.
Von 1er aus gesehen en die seit Jahrzehnten wiederholten Warnungen
der Religionspädagogen VOT der unbedachten Anwendung des Auswendi-
glernens ihr Recht »I IIie Forderung e1ines lebenslangen Lernens«, die
uns „die Kinder der Welt erinnern«, IS 40| hat ‚W al gerade für uns

Christen ihr volles Gewicht, aber s1e wird sich nicht anders verwirklichen
lassen als dadurch, das Lernen aus der Freude der Sache erwächst,
dadurch also, WIT beim Missionsbeftehl Christi ach Matth 28,19 auf
den Sinn der wirklich zutreffenden Übersetzung achten: nicht »„lehret«
oder „»mache Jungern«, sondern »machet Lernenden alle Völker«,

weckt hre Freude Lernen alles dessen, » euch eiohlen 1st«
Diese Andeutungen ImMussen 1er ausreichen; ber die Bedeutung der
Motivatıon für diesen Zusammenhang gibt auf religionspädagogischem
Gebiet ıne VO:  ; 1feratfur.

Ich schließe ein1ge Erwägungen ZUT Textgestalt eines Kleinen Katechis-
Uus dll, wWw1e sS1e M1r für uULLSCIC eıt nöt1g erscheint. Eın »kleiner« sollte bn

auch heute se1IN, denn »die Aufgabe, iıne umtassende Orlentierung
bieten« IS 40]), ist nicht 1Ur »schwieriger geworden«, sS1e kann hnehin
nicht uUrC. usammenstellung VO  ; Memoriertexten bewältigt werden
un! MUu. schon olchen umtassenderen Arbeiten wWw1e den oben erwähnten
überlassen leiben Hıer ist vielmehr WITk1ıic »e1ıne Konzentratıon auf das
ZUIN Leben w1e Sterben Notwendige dringend geboten« IS 40], und
dies mi1t den Werken auch gdIi nicht angestrebt. Es



muüßte schon e1in ext se1n, bei dem der einzelne Jugendliche sich vorstel-
len kann, CT werde sich Teile davon oder auch den Umfang
einpragen können. CF Erreichung dieses Zieles sind, w1e ich meıne,
olgende Forderungen stellen:

a} Verzicht auf die Haustafel nıicht UT, den Umftang 1n TenNzen
halten, sondern besonders weil das Anliegen, den einzelnen seinem Je
besonderen ag aufzusuchen, damit eher erschwert als erleichtert wird.
{DIie bestehende gesellschaftliche Gliederung ach Schichten oder tanden
ist Je ach dem soziologischen Standort des Betrachters eiNer Vielzahl VO  5

Deutungsmöglichkeiten ausgesetZt, J1eT ıne estimmte Darstel-
lung eher einengen oder ga den Eindruck eiıner angeblic. christlich VeOI-

bindlichen Sicht erwecken würde.
öglichs Beibehaltung der Hauptstücke 1ın der traditionellen Anord-

NUNg; die theologische Begründung dafür> sich als religionspädagogisch
relevant VO  5 Luther her übernehmen, wWw16€e VO  - Prot. Peters IS 33—36|
dargelegt wurde; darüber hinaus ist e1in nneres Mitgehen beim Lernvor-
Sang durch Eltern un! Großeltern VO  - deren evt och vorhandenen
Kenntnissen AdUus besser möglich

C) Zr Formulierung: Wo sich anbietet, m{iormung Gebetstexte,
SE Meditation hinleitend; dies scheint M1r besser als die leicht 'aSON1€-
rend wirkenden, VO damals HIC  e utkommenden Bildungseifer des Jungen
Humanı1ısmus gepragten »erklärenden« Antworten auft die Frage »Was 1st
das?« Sonst empftiehlt sich 1n betrachtenden bschnitten eın sinnvoller
Wechsel zwischen » ICh' « und »Wir«-Stil:;: Fr Besinnung anleitend und das
Bekenntnis der Gemeinde aufnehmend Wünschenswert ware die Beach:
CUunN, 1nes ANSCHICSSCHCI Sprachrhythmus ZUT Erleichterung des MemorIi1e-
IeNS und, den besonderen arakter der Texte hervorzuheben.

Zum alt Um 1er schon dem Jugendlichen den ugang ebnen:
Auflockerung der teils sechr verdichteten ussagen Luthers (Z ZUIN

Gebot) und teilweise Ausweıltung ZUI Einbeziehung aktueller Gesichts-
punkte w1e etwa der Weltverantwortung des christlichen aubens; als
weıtere Beispiele CHHE ich 1er Z 141 Taute Einbeziehungen der Funktion
des Patenamtes:; DA Beichte: Zählung als eigenes Hauptstück;
Abendmahl ( das dann Hauptstück würde) inbindung den übergrei-
tenden Sinn des sonntäglichen Hauptgottesdienstes.

iıne Neufassung des Kleinen Katechismus, bei der ich diese Gesichts-
punkte berücksichtigt habe, ist bei meınen Kontfirmanden se1it vier ahren
1n Gebrauch. TOLTZ des Grundsatzes Luthers, den Prof. Peters S 37 zıtiıert
»Erwähle dir, welche Form du willst, und €e1 el ewiglich«, bin 1C für
Besserungsvorschläge meinem Katechismustext sehr ankbar

ewiß ware darüber hinaus wünschenswert die Bedingungen für eın
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gutes Lernklima IC die weıte Verbreitung eiInNnes olchen TLextes gunst1g
beeinflussen. Be1 dem Pluralismus jedoch, der gerade 1m Bereich der

praktizierten Religionspädagogik herrscht, wird dieses Ziel ohl och
lange aum erreichbar sSe1N. esto mehr werde 16 mich bemühen, jede

Zusendung eines Probe-Exemplars miı1ıt meiınem ext rtüllen
Möchte dies es dazu dienen, die »Weitergabe des Christenglaubens«
tördern!

Pastor Joachim Ziethe, Ritter-Brüning-Str. 14B, 3000 Hannover Yı

UCHBES  HUNGEN

RELLER und SPERL (Herausgeber): der sich der »Seelsorgebewegung« VO1I-

Seelsorge 1 Spannungstfeld. Bibelorien- pflichtet weiß, gesteht freimütig,
tıerung Gruppendynamik? (Zur Sache VON dieser Sprachlosigkeit selber betrot-

Kirchliche Aspekte heute, herausgege- ten SCWESCH 1st, als ihm aufging, w1e
ben Gafßmann d., eft 16, Eu- wen1g imstande WAar, zuzuhören un

w1e sehr mi1t ilte des »Wortes C3Ot-therisches Verlagshaus Hamburg 197/79,
214 Seiten LES« sich VO:  - der Not selner 1ıtmen-

schen abzuschirmen suchte. Zugleich
Dieser Band verein1igt Referate, die entdeckte CL, das Wort, das

1978 1mM Studienseminar der sprechen wollte, seinen Partner auf die:
Pullach auf eiıner agung gehalten WUl- Weıise nicht erreichen konnte. jel-
den, die VO  - der Kirchenleitung der leicht hat uch tatsächlich iıne ze1lt-
Ü der Arnoldshainer Konterenz lang ausgesehen, als ob ein1ıge Vertre-
und der Konferenz Bekennender Ge- ter der »Seelsorgebewegung« Gefahr lie:
meinschatten vorbereitet un:! verant- fen, aus der Not ıne Tugend 1n Gestalt
ortet wurde Er gibt den Stand der Di1s- einer Methode machen. Wıe dem
kussion die »Seelsorgebewegung« uch se1l die Mehrzahl der eıtrage 1n
wieder, der SCHAUCI. die Diskussion diesem Band ze1g' die Bemühung, hu:

das Problem der Integration human:- manwissenschatftliche Erkenntnisse
wissenschaftlicher Ansätze 1n die heo- theologisch un durchaus kritisch
logie und die Praxıs der Kirche. verarbeiten un! das Gespräch zwischen

e1tz sieht das Problem darin SC- Theologie und Empirlie, zwischen Jau-
schürzt, eine »„sich als Gespräch ben und Erfahrung voranzutreiben.
verstehende Seelsorgekonzeption« Das geschieht beispielsweise, W C

»sprachlos« und »STUMM « wurde, und e1ltz den Menschen 1n ıne viertache
‚WarTr für den, »„der gerade durch S1e 1n Beziehung hineingestellt sieht »Gott,
die konkret gesehenen Nöte der Men: seinem Schöpfer, gegenüber als antwOoTr-
schen hineingehen un! dort als Helfer tender Partner, dem Menschen I1-
erscheinen sollte« 167) Der Rezensent, über als Mitmensch, der Dingwelt SC-



genüber als uter un:! sich selbst 4” mıiıt Hiıltfe der Reflexion der eigenen Pra-
über, gut sich SEe1IN« SB unı X15 4aus dem Dilemma unfruchtbarer Po-
W C: sich 1n seiner Sicht Seelsorge larisierungen heraus!
den Menschen 1n jeder Beziehung DIie eıtrage VO  S Braumer un
kümmern habe der WCII111 TOT 1ın Findeisen sind weni1ger auf Integratiıon
seinem Beıtrag »Rechtfertigung 1n der als auf Abgrenzung bedacht. Braumer

versucht, den iblischen Trost-BegriffSeelsorge« VO  3 den Tre1ı Aspekten des
Seelsorgers und der Seelsorge spricht. mi1t dem Begriffspaar »binden un:! FS:

11 zusammenzusehen und entwickeltDer Seelsorger 1st Botschafter und Zeu-
SC, Partner se1nes Mitmenschen und daraus ine »pneumatische Seelsorge«,

die dem Seelsorger wel Funktionen»Handwerker«, der sich folglich
tachliche ompetenz bemühen mufß In welst: die des Richters un! die des Leh:
1iıner recht 1615 Der Ton liegt belegt durch vieleverstandenen Seelsorge
kommen alle Tre1 Aspekte auf differen- alttestamentliche Stellen auf der C1I-

Sten Funktion, wobei der »Retention«,zierte Weıse ZUE Iragen.
Tacke (dessen vielzitiertes Buch dem Behalten und Behatten auf der

ich nach diesem Referat besser verste- Schuld, 1ıne wesentliche Rolle zutällt.
hen gelernt habe) Sagt: »IDIie seelsorgerli- Ihre Zusplıtzung erfährt diese »  IN9-
che ezeugung der Seelsorge (:ottes 1st tische Seelsorge« 1n dem Begriffspaar
ıne Aufgabe, die gesprächsgerecht und »Segen un! Fluch«: »Von der Verkündi-
problemorientiert geschehen mufß« her 1st aufzunehmen, (der
17 eın Beıtrag »„Lebenshilfe durch Fluch!] ıne Realität ande des Se-
Glaubenshilfe« 1st die Wahrung der SCS 1St« (62) Um meıine Furcht VOI

christlichen Identität unter gleichzeiti- dieser Seelsorge verlieren, hätte
SCI Beachtung humanwissenschafftli- M1r vielleicht geholfen, einem kon:
her Erkenntnisse bemüht, ebenso die kreten Beispiel erfahren, w1e der Ver-
»theologischen Aspekte der Anthropo- fasser se1ıne Seelsorge betreibt. Zwar
logie« Sper/l)]), die den 10n auft den kündigt 1€eSs (S 39] all, bleibt dem
»ganzheitlichen« Aspekt biblischer An- Leser ber dann doch schuldig.
thropologie legen. Winkler rag Ent- Findeisens Vortrag »Gruppendyna-
scheidendes Z Methodischen bei, der Krise der Kirche« zeichnet
WEeNnNn fragt »Was kann die Theologie sich durch einen konsequent durchge-
VO  >5 den Humanwissenschaftften ler- haltenen Dualismus auU:  n Jedes Wıssen
nen?« Es geht ihm ıne Wahrneh- den Menschen, das nicht »
mungserweıterung 1mM Blick auf den Ben her« 105], durch biblische F1
christlichen Glauben w1e uch 1 Blick tate SCWONNCH wird, steht pri1or1
auf den Menschen, dem einem » CI - dem Gericht. Von diesem satz her ist
wachsenen Glauben« und einem »  CI- jede methodische Reflexion e1in Eingriff
sönlichkeitsspezifischen Credo« gehol- 1n die Freiheit Gottes und Sünde Di1ie
fen werden soll (später hinzugefügten?) wolft Seıten

Hilfreich ist, w1e Märkel se1ne e1ge- »Anmerkungen un! Belege ZUMM Beıtrag
VO:  - ven Findeisen« sind inhaltlich undseelsorgerliche Praxıs 1m Spannungs

teld zwischen »NOrMatıver« und »frei- 1mM Blick auf den wınzıgen ruck ıne
setzender« Seelsorge reflektiert a Zumutung für den Leser.
ermutlich kommen WIr überhaupt 1Ur Rellers Bericht »Zur Einführung«
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zelgt, WwW1e€e sorgfältig und behutsam die cher, denen Max Webers ;Prote-
Kirchenleitung der ELKD die Diskus- stantische Ethik:« das sicherlich Ull-

S10N die »Seelsorgebewegung« VO  - TOmMMSte 1Sst.« S 82/83|} Im kommer-
Anfang begleitet hat, immer darauf ziellen Proporz Inag das stimmen. 'heo:
bedacht, das Gespräch offenzuhalten logisch jedoch ist talsch. Stupperichs
un! Ausgleich schatften. Die Thesen Buch beweist das Gegenteil. Es ist kein
des Seelsorgeausschusses der ELKD »frommes« Opus, sondern 1ne Arbeit
(1754:) un! der abgedruckte Abschnitt VO  w} wissenschattlichem Nıveau und ho
4aus dem Memorandum »Zeitgerechte hem Intormationswert.
Seelsorge« 197.] heben sich stilistisch Robert Stupperich, Jahrgang 1904, 1st
und inhaltlich wohltuend VON der pole- Leıiter des Bucer-Institutes 1n Munster
mischen Tendenz des » Wortes der Kon- un: Direktor des Institutes für Westtäli-
terenz der bekennenden Gemeinschaf- sche Kirchengeschichte. eın kleines
ten 1n der EKL) die Kirchenleitungen Taschenbuch 11 Kompendium un!
der EKD« 199{.] ab. Einführung zugleich se1n. Der eil

Hans-Christoph ıper ist e1in geschlossener Abriß der deut-
schen Reformationsgeschichte. nappl
pragnant un! dennoch außerst anschau-
lich werden die entscheidenden re1g-

ROBERT STUPPERICH: DIie Reformation 1n n1ısse un: Probleme jener eıt darge-
Deutschland, Siebenstern L4A4OL, stellt. Wer kurz, ber gründlich intOr-
281 Seıten, mıit einer farbigen (ıe- milert werden will, der i1st hier gut be:
schichtskarte des Verlages Justus Pert- dient. So ist die Abhandlung über
hes, Darmstadt, Gütersloh 1980 den Bauernkrieg S 63—68] lediglich

1/2 Seiıten lang, hne da{fß entschei-
In selner Ausgabe VO: Febr. I9  T dende Aspekte unberücksichtigt blei

Nr. F 35 Jg berichtet das Hamburger ben Wem die Geschichte der Retorma-
Nachrichtenmagazin »DER SPIEGEL« tiıon Herzen liegt se1 Theologe
über das 1m Besitz der Familie Mohn der Historiker dem bietet sich hier
befindliche Wirtschaftsimperium des die Möglichkeit eines ersten Rendez-
Bertelsmann-Verlages. uch das hier VOUS VO  w} außerster Solidität. Der Wis-
angezeigte Buch ist 1m Familienverbund senschaftler allerdings mu{l tiefer die
Mohn erschienen. »DER SPIEGEL« Materie einsteigen. Natürlich weiflß das
schreibt: »Im Reiche Mohns hat sich uch der utor, un: bleibt se1ine Hiılfe
das gottgefällige Gewerbe der Ahnen ZUr nicht schuldig. Denn der zweıte eil des
rationalen, perfekt organıslerten Wahr- Buches enthält Auszüge aus Quellen-
nehmung jeglicher Marktchancen texten jener Zeit,; auf die der Darstel-
gekehrt. Theologie kommt 11UI noch 1n lung verwıesen wird uch das 1st bei
jenem VO  3 Mohns jJungerem Bruder dem geringen Volumen ıner Taschen-
erd geleiteten ‚Guütersloher Verlags- buchausgabe hervorragend gelungen. So
haus:« VOTL, ıner geschäftlich bedeu: ertährt der (lutherische!) Leser,
tungslosen Dependance, die für ı Kir- bereits damals VO  - röm.-kath. eıte
chenbücher w1e ‚Gottesdienstpraxis: ernsthafte Einigungsbemühungen 1mM
und ‚;Evangelische Spiritualität: zustan- Gange repräsentiert twa durch
dig i1st SOW1e für Theologie-Taschenbü- das Sündenbekenntnis apst Hadrians



VI Instruktion für den Legaten Chiere- NCI, Iso als Einführung und Übersicht
gat] VO  } 1522, 182) gedacht. Auft Einzelbelege wird verzich-

In einem dritten eil S 211—255) fin tet dessen werden konkrete Rat-
den sich ausführliche Zeittateln über schläge für die Arbeit lexten Luthers
die Wirkungen der Kalser, Kurtftürsten gegeben und wird auf wichtige Lıtera-
und Staatsmanner, die 1n der Reforma- verwlesen, durch die sich der Leser
tionszeıt hervorgetreten sind SOWI1E SCHNAUCI intormijeren kann. DDas Buch ist
Kurzbiographien der wichtigsten Reftor- 1n sieben Kapitel gegliedert: »I IIie Um -

welt Luthers«, „Überblick über Fragenatoren (bis 1n die Regionen der Städte],
der katholischen Theologen, der Huma- Luthers Leben«, „Luther 1n den Aus-
nısten un Spiritualisten u Erasmus, einandersetzungen und Verwicklungen
Hutten, Müntzer). seiliner Zeıit«, »„Luthers Schriftften«

Das Buch schließt neben einem 1N- »Aspekte und Probleme 1n Luthers
formativen Sach- und Namensregister Theologie«, »Zur Geschichte der Lu-
miıt einer kritischen Quellen- un:! Lıte- therdeutung« und »Ausgaben, Fachzeit-
raturübersicht. omı1 wird uch schriften, Hiltfsmittel«. Man merkt
einem hilfreichen Wegweılser 1m Karte1l- dem Buch all, sich se1n Vertasser
karten-Dschungel einer wissenschafftli- schon lange mi1t dem Wittenberger Re-
hen Bibliothek. Ormator beschäftigt hat we1ıil Wich-

Und WCI neben bierernster WI1sSs- 1ıges VON Belangloserem scheiden
senschaftlichkeit ıne kleine Hoffnung und tührt sachkundig 1n den FOr-
auf humorvolle Phantasie für sich be: schungsstand e1n.
ahrt hat, der kan schon 1n der Refor- Im ersten Kapitel wird die politische,
matıonszeit die modernen Comic-Hel- wirtschaftliche  £ kirchliche und kultu-
den Obelix und Asterix den Gestalten relle Situation geschildert, wodurch die
VO  a} Eck und Luther entdecken. »Eck Reformation Luthers nicht 11UI einge-

eın ehrgeiziger Mann, Trel Jahre ordnet, sondern zugleich uch ihr be-
Jünger als Luther. Seine ‚Obelisci« sonderer Charakter angedeutet wird
Randbemerkungen, Pfeile) erhielt Lu- bei vielen Themen weder ıne
ther, bevor S1e noch 1n ruck SCHANSCHN erschöpfende Biographie noch ıne Ge-
nN, un beantwortete S1€ mıiıt seıinen samtdarstellung VO  - Luthers Theologie
‚Asterisci:« (Sternchen)] lediglich hand- der Sar ıne Art VO  3 Reformationsge-
schriftlich.« S 24) schichte vorgelegt werden kann, VOCI-

Stupperichs Geschichte »I dIıe Refor: steht sich VO:  - selbst. Lohse macht
matıon 1n Deutschland« ein BuchZ schon ın seinen Überschriften deutlich,
Lesen, Lernen und Liebhaben. 11UT Aspekte darzustellen CIINaAS.

Jürgen Schlömann Im Kapitel über »Fragen Luthers Le-
ben« wird se1ıne Jugend relativ ausführ-

BERNHARD LOHSE!: artın Luther. Eiıne
lich behandelt, weil s1e immer wieder
Gegenstand psychologischer DeutungEinführung ın se1n Leben und se1n

Werk Verlag Beck, München gewesen 1st. Der Verfasser gesteht das
Recht solcher Darstellungen Z welst1981, 255 Seiten ber auf die TenNzen der bisher BC-

Diese Darstellung 1st 1ın der Reihe der legten Erklärungen deutlich hin. Den
»Beck’schen Elementarbücher« erschie- Fragen ZUT Biographie folgt ıne Analyse

OI



der Auseinandersetzungen, 1n die En der Lutherdeutung kann sich Lohse
ther hineingezogen wurde der die VO  w dagegen 11UT ıner verhältnismäßig
ihm hervorgerufen worden sind. Wich- knappen Skizze widmen, die berZ
t1g 1st die etonung des uUusammen- dem lesenswert ist und ıne Einführung
hangs VOI religiösen un: politischen bietet. Der Vertasser denkt wohl VOI-

Fragen 1 16 Jahrhundert. Auf die Ver- wiegend Theologiestudenten und Re-
ankerung der Meinung Luthers 1n sSe1- ligionsphilologen als Leser. Ihnen rat
1 Bibelverständnis wird bereits hier nämlich, womıiıt sS1e sich VOLI allem befas
verwlesen, w1e zugleich uch nicht VOCI- SCI1 sollen. Vielleicht hätten uch für
schwiegen wird, Luther nicht iden- Studenten der Geschichte der für
tisch WAarl mıiıt der »reformatiorischen Nichttheologen Vorschläge gemacht
Bewegung«, sondern andere werden sollen. Es i1st diesem Buch
Theologen un Humanıiısten gab, die wünschen, dafßß nicht als erschöpfen-
ben ihm standen, die ber schon VO:  5 de Intormation betrachtet, sondern sSe1-
Anfang Eigenes einbrachten. Mıt 11C Selbstverständnis gemälfßs als Hın:
Recht werden der Streit mi1t Muntzer führung Luther benutzt wird
w1e uch die Auseinandersetzung mi1t Gerhard Müller
Erasmus austführlicher dargestellt. Die
Besonderheit Luthers wird hervorgeho-
ben: se1ine „Persönlichkeit« sprengt »1N (JUSTAV HEINEMANN: Glaubenstfrei-
ihrem ungeheuren Ausdrucksreichtum heit Bürgerfreiheit. Reden und Aultsät-
die Tenzen des ON: UÜblichen«. Kirche — aa Gesellschaft

Das Problem eines Überblicks über 1945—197 Herausgegeben VO:  - Diether
Luthers Schriften me1listert Lohse, 1N- Koch, Suhrkamp-Verlag Frankfurt
dem sich ZUT Charakteristik dieses 1976, 330 Seıiten.
Werkes insgesamt außert, bevor auf

(Gsustav einemann WAar e1in Glücks-die wichtigsten Publikationen des Re-
ftormators eingeht. Ahnlich wird 1mMm Ka- tall für den deutschen Protestantismus
pitel über Luthers Theologie verfahren: Nicht NUrT, hier einmal e1in aufrech-
auf „die Methodologie einer Darstellung ter Christ 1n höchsten politischen Am:-
Luthers«, »wichtige Aspekte der theolo- Ce’:  3 stand die spezifische Verbindung
gischen Entwicklung e1ım Jungen E41- zwischen rheinischem Pietismus und
ther« un! „die rage des reformatori- gemäßigtem Barthianismus hat wesent-
schen Durchbruchs« folgen Einzelthe- lich der geistigen Eigenständigkeit
IC  S Hıer wird berechtigterweise VO:  - und dem moralischen Gewicht beigetra-
der »Autorität der Schritt« ausgCcgaNSCH. SCH, aus denen einemanns Autoritat
Gegenüber alteren Darstellungen be: erwuchs.
handelt der uUuUtor Luthers Trinitätsleh- Der Herausgeber hat für diesen Band

recht ausführlich. uch die Ekklesio- aus TunNn:! zweitausend Beıtragen Au-
logie und die sogenannte Zwei-Reiche- Berungen ausgewählt. LDie Aufgabe Warl
Lehre werden verhältnismäßig breit dar- nicht leicht, w1e gelegentliche Wieder-
gestellt 1n der ökumenischen w1e 1n holungen erkennen lassen. Die Reden
der politischen Diskussion finden diese und Aufsätze entstanden 1n den Tre1 C1-

Themen heute Ja besondere Aufmerk- sten Nachkriegsjahrzehnten; ihr Horı-
samkeit. Der reichhaltigen Geschichte ont umta{ßt jedoch mehr der utor



greift immer wieder auf se1ine Ertahrun- die e1gung, ihm bohrende Fragen
SCH 1 Kirchenkampf zurück und Lafst stellen, mi1it harten Realitäten
die eıt der Bekennenden Kirche leben- konfrontieren. Man kennt se1ne Anlie-
dig werden, der se1ne Glaubenshal- SCIL noch angesichts drohender
(ung bestätigt fand. Behandelt werden Umweltgefahren, zunehmender Hun-
Themen w1e Demokratie un:! Kirche, gerkatastrophen un:! 1Nne€es sich ständig
Mensch un:! äat; die öttentliche Ver- verschärtenden Konftlikts 7zwischen re1l-
antwortun: des Christen, Fragen der hen un 28880101 Natıonen ıne durch-
Wiederaufrüstung und des Antısemit1s- greifende Korrektur uNnNscICcI Lebensautft-
IMNUS, die Notwendigkeit ökumenischen fassung un:! Wertvorstellungen nNnOotwen-
Zusammenwachsens |was der katho- dig 1st, die Verlängerung des STAaTtTuUs
ischen Adenauer-Ara bedeutete]), JUO keine menschenwürdige Zukunft
Toleranz gegenüber den Zeugen Jeho- mehr eröffnet: der einst1ge Bundespräsi-
Vas, die Nachwirkung der »Stuttgarter dent hat solche Erkenntnisse nıeman-

die Vertriebenendenk-Erklärung«, dem erspart. Zugegeben: manches ist
schrift der EKLD) an der einemann mi1t- spröde, w1e selber Wal, und der Stil
wirkte) der die gesellschaftliche Bedeu- der Bufßspredigt nach alttestamentli-
t(ung der Reformation. Berühmt wurde hem Vorbild ist uch nıcht jedermanns

Geschmack. Dennoch hat einemanndie ede auf dem Essener Kirchentag
1950 »„Lafßt der Welt antworten, den Maißstab des unbequemen Mahners
11112 sS1e furchtsam machen wiıll geSETZT, dem sich nicht 7zuletzt jedes
‚UT Herren gehen, Herr ber künftige deutsche Staatsoberhaupt wird

iINESsSCHN lassen mussen.kommt!« (68)
Das lesenswerte Buch spiegelt einen

durch alle Höhen und Tieten führenden Hans-Volker Herntrich
Berutfsweg, ıne VO:  - Anfeindungen be-
gleitete Karrıere, ıne Schiffbrüchen
un! Niederlagen nıcht ben TI B10-
graphie. Noch 1m Rückblick nach 26 ÄBRAHAM FRIESEN un! HANS-JÜRGEN
Jahren wirkt die personalpolitische (3OERTZ Hrsg.) Thomas Muntzer. Wege
rechnung peinlich, die 1955 Espel- der Forschung, 49 1, Wissenschafttli-
kamp einemanns Abwahl als EKD- che Buchgesellschaft Darmstadt 10978
Synodalpräses führte (I4I1 {f.) ament- 36 Seiten
lich die Lutheraner damals se1NESs
politischen Taktierens IGCDU esamt- Das Rezensionsexemplar mußfte 1C.
deutsche Volkspartei — SPD) über- dreimal anfordern, ehe m1r ZO-
drüssig, s1e ihm einen Denkzettel gernd zugestand: DiIie Auflage i1st offen-
verpalsten, ber ihres fragwürdigen » Kr- bar klein gehalten, jedes
folges« nıe froh wurden: einen Synodal Stück gefeilscht wird Angesichts der
prases VO:  =) vergleichbarem Format hat Bedeutung des Inhalts ist das schade.
die EKD (mit Ausnahme VO  } Raiser|] Dank der anhaltenden Aktualität Münt-
kaum wieder gefunden. CIS5 verdient das Buch Beachtung, uch

Immer schwingt bei Heinemann pCI- Wenn kein Bestseller anzuze1igen ist
Woher rührt die Faszınation des Su-sönliches Engagement mıt, produktive

Unruhe, Herausforderung des Lesers, Jjets Erwartungen, Sehnsüchte un!
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Ideale unseTeT (;eneratiıon sind 1n Per- CI den etzten Jahren wendet sich
SOM und Werk Thomas Muntzers ‚XCI1l- die Forschung mehr und mehr ab VO:  e}

plarisch verkörpert. ETr Wal Asket mit dem Bemühen, untzer als Schüler B
enthusiastischen ‚ugen, Retormer unı thers sehen; s1e dringt immer stärker
Revolutionär, Schwärmer, Visıionar un! der Einsicht VOT der eINZ1g legitime
Utopist, Mystiker und Spiritualist. Sehr ‚ugang Z Verständnis ist VO  - der
disparate Gruppen und Bewegungen mittelalterlichen Mystik her geW1N-
können sich auf seiıne ambivalente Er- NCN Das Thema Luther und Muüuntzer 1st
scheinung berufen: als Theologe hat schon wesentlich griffiger dargestellt
die orthodoxe Verbalinspirationslehre worden; W as Leif (G:rane aus dem brisan-
VOITWECSSCHOIMINECN; als unerbittlicher ten Kontflikt macht, liest sich her w1e
Kritiker der Obrigkeit hat zugleich ein gymnasialer Besinnungsaufsatz.
die Autoritäten und Ordnungssysteme W arum Bernhard Lohses beispielhafte
sel1ner eıt radikal 1n rage gestellt un Abhandlung (»Luther« 1/1974, {f.}
wurde En „Kirchenvater« VO  -} Tanı. ‚WaTl zıtlert, ber nicht abgedruckt 1st,
ken verschiedener Couleur die treilich bleibt unbegreiflich. SO wichtige Arbei-
se1ne hohe Sensibilität für Frömmigkeit ten w1e die VO:  ; Böhmer, Hinrichs, Nı1p-
un! relig1iöses Ritual ausblenden. uch perdey und Steinmetz wurden aus

1mM Blick auf das Gewaltproblem 1n der Raumgründen nicht berücksichtigt;
Antirassismusdebatte kann die Erinne- uch die Auseinandersetzung zwischen
IUNs se1n Verhalten 1mMm Bauernkrieg Ernst Bloch und Karl oll AUS dem Jahre
VOT talschen Schlüssen bewahren. 1921 sucht 11an vergeblich. Hıer ware

Die als kompetent ausgew1esenen weni1igstens ıne auszugswelse oku:
Herausgeber sSsetzen sich ZU Ziel, Posı1- mentatıon wünschenswert SCWESCH.
tiıonen gegenwärtiger Müntzerdeutung ndlich bei allem Verständnis für die
dokumentarisch testzuhalten. S1e publi kautmännischen Probleme des Verle-
zıieren I altere Veröffentlichungen, die SCIS — der Preıs VO  3 Mar Z be:
bis die frühen fünfziger Jahre zurück- fürchten, dieses nach Form und
reichen und Themen kreisen W1€e Aufmachung her bescheiden ausgefal-
Müntzer un Luther, Muntzer und die lene Buch gerade diejenigen nicht C1-

Täufer, Muntzer als Erneuerer des (;Ot- reicht, die dringendsten lesen
tesdienstes, Muüuntzer als Revolutionär. sollten.
Als einzige Originalbeiträge runden
‚wel Forschungsberichte VON Frıesen Hans-Volker Herntrich
un: Go0oertz den Sammelband ab

Nachdem die Müntzerliteratur prak: WALTER DRESS: Evangelisches Erbe undtisch unübersehbar geworden 1st, laßt Weltottenheit. Gesammelte Aufsätze,sich über die Auswahlkriterien naturge-
mä{fß streıten. LDer verdienstvolle Aut: herausgegeben VON Wolfgang Sommer,
Satz VON Tanz Lau über Müntzers Apo- Christlicher Zeitschriftenverlag Berlin,

1980, 338 Seiten.kalyptik aus der Elert-Gedenkschrift
VO  -} 1954 gibt kaum noch den Stand der Walter Dreißs, VO:  - dem posthum VOI-

Forschung wieder; äahnliches ist VO  ; liegender Autfsatzband vorgelegt wird er
Hayo Gerdes: »JJer Weg des Glaubens selber half ih: noch mıiıt vorbereiten)],
bei Müntzer un! Luther« (195 5} Sa- gehörte nicht den lauten, sondern



den stillen, gleichwohl unvergelslichen dem spätmittelalterlichen Reformer
Gestalten auf der deutschen akademıi- und dem Reformator auf; die Skizze
schen Bühne TOTZ eines mehrfach SC- » JDer wirkliche Luther« 1938] vermıit-
brochenen Lebensganges hat dieser auf-: telt e1iIn lebendiges Bild des Reformators
rechte un liebenswerte Mann eın be: der bezeichnenden gelist1igen ront-
achtliches und interessantes Ww1ssen- stellung der Jahre des Nationalsozialis-
schaftliches Lebenswerk hinterlassen, HMUS; die Untersuchung »I IIie ehn Ge-
das durch die beigegebene »ausgewählte bote Luthers theologischem Denken«
Bibliographie« I1—3 aufgeschlüs- 1953 schildert anhand der Rezeption
selt wird. des Dekalogs durch Luther 1n sehr

schaulicher Weıise se1n Schritftver-Der vorliegende Ban: spiegelt die
Themen un:! Interessen sSEe1INES Lebens ständnis und se1n Verständnis VO  3 Ge-
getreu wider: die ungewöhnliche ZU- SETZz und Evangelium; weitergeführt
wendung ZUT Liıteratur der Gegenwart wird dieses Thema »I JIie Zehn Gebote
(Musıil, Proust, Benn, Jochen Klepper); und der Dekalog« 1954| einem klei-
die Freundschaftft seinem Schwager 1E}  5 Kapitel Unterscheidungslehren
Dietrich Bonhoefter (vier sehr inhalts- 7zwischen Iutherischem und calvinisti-
reiche eıtrage 77-174); die Verbunden- schem Denken; eın sehr erhellender
heit mıiıt Berlin un seiner Kirchenge- Beıtrag über das »Simul« 1964| VCI-

schichte darunter wel wichtige Aut: sucht schliefßlich, die Struktur Iu:
satze über Paul Gerhardt, dessen Kon therischen Denkens ertassen.
tlikt mıit dem brandenburgischen Kur- Der SanNnzZcC Band laßt erkennen, eın
ürsten dargestellt und se1ıne Haltung als w1e »origineller«, eigenständiger CVall-

orthodoxer Lutheraner verständlich SC- gelischer Theologe und Christ Walter
macht wird LA £); schließlich die nter- reiß SCWECSCH ist. Angeregt durch arl

des Emeri1tus, der ın ökumeni- oll un Erich Seeberg ist artın 1a1
schem Kontext beispielsweise »|J)as (Ge- ther ZUT!T zentralen Gestalt für ihnS
heimnis des Sakralen« und das Thema den. Denken gelernt hat

Un w1e VON ihm her mıit wachem„Hierarchie« ergründen versuchte.
Eröffnet wird der Ban: mit fünf Be1- Blick Fragen der Geschichte und Fragen

traägen über Luther. Im Anschluß se1- seliner Gegenwart reflektieren VOI-

Habilitationsarbeit über Gerson ze1g stand, macht dieser schöne Autsatzband
refß 1n »(G(erson un:! Luther« 1933]) eindrucksvoll deutlich.
einleuchtend die Zusammenhänge und
gravierenden Unterschiede zwischen Gottfried Maron
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Die Reformatıon in Biographien
Luther Zwinglı Erasmus Müntzer
Melanc  on
Kassette mıit Bänden, Vorzugspreis 395,—
(Einzelpreise der an 490 ,—)
Die Einzelbände: Heinrich Bornkamm, Martın
Luther In der Miıtte se1nes Lebens Gottfried
Locher, Die Zwinglısche Reformatıon 1m Rah-
NCN der europälischen Kırchengeschichte
Roland Bainton, Erasmus. Reformer ZWI-
schen den Fronten Walter Elliger, Thomas
Müntzer en und Werk Wıilhelm Maurer,
Der Jjunge Melanc  on Der Humanıst. Der
eologe.
Diese preisgünstige assetite vereinigt anläßlıch
der gegenwärtigen ReformationsgedenkJjahre
dıe maßgebenden Bıographien der bekanntesten
Reformationsgestalten 1M deutschsprachigen
Bereich DiIie Verfasser sınd international ANCI-

kannte Forscher für ıhren jeweıliıgen egen-
STan

Die asse{ite eıgnet sich ebenso als repräsentatı-
VCS eschen Ww1Ie als günstige Gelegenheıt für
interessierte Studierende

Vandenhoeck&RuprechtYGöttingen und Zürich



DE „»SCHIMPFER« ARTIN LUTITHER

Von Martın Brecht

1ne Zeichnung des Malers Hans Holbein stellt Luther 1522 als den
»deutschen erkules« dar! einem Strick, den %ß mi1it den Zähnen hält,
aumelt der Papst; iın der Rechten schwingt CI eine Keule; die Linke hat
den Kölner Ketzermeilister Hochstraten gepackt. Auf dem en
liegen die niedergeknüppelten Autorıtaten der scholastischen eologie
Thomas VO:  - Aqu1ıno, Duns Scotus, William D  am, etfrus Lombardus
un! Aristoteles als der maisgebende Philosoph. [ dıe Zeichnung verra
Respekt VOT dem berserkerhaftt dreinschlagenden un wütenden Luther,
der mi1t vielen bedeutenden Gegnern aufnıimmt. Verständlicherweise
ist eine solche Kraftgestalt jedoch auch unheimlich. Den Franzosen etwa
hat dieser gewalttätige Deutsche imMmer auch Angst eingeJag Zugleich
wirkt ST 1ın seinem ma{islosen Zorn e1in tuc weıt w1e eine Karriıkatur.

»O Sautheologen«
lautet 1ne der rühesten deutschen emerkungen des Wittenberger

Professors. S1e tiel 1n einer lateinischen orlesung und galt den 1n der
Theologie damals herrschenden Autorıtaten und ihrer Auffassung VO

Menschen. Das WAarTr selbst in eiıner Leit, die gerade 1n der deutschen
Sprache den kräftigen Ausdruck liebte, reichlich stark Immerhin mu{l

verstehen, iın der damaligen Universitätswissenschaft mıiıt harten
Bandagen gekämpft wurde. Di1e Dıisputatıion, das Streitgespräch, galt als
eines der Mittel der Wahrheitsfindung. Dabei Wal allerhand erlaubt. Man
tellte dem Gegner Fallen, gab der Lächerlic.  eıt prel1s und suchte ihn
des Irtums und der etzereı überftführen. Gelegentlich bediente inan
sich der Fınten und verschmähte auch unsaubere Tricks nıiıcht Besonders
tat sich auf diesem Gebiet eın Mannn hervor, der alsbald Luthers schärtster
egner in der akademischen Arena wurde, der Professor ohann Eck aus

Ingolstadt, VO  } Gestalt stark w1e eın Metzger und mıt einem hallenden
rgan begabt.

Martın Luther begegnet uns ursprünglich Sanz anders: als devoter
ONC. der den Gehorsam alle Oberen einschärft; als eologe, der
seinem ihm aufgezwungenen Lehramt nicht gewachsen se1n meınt; als
e1in angstvolles religiöses Gemut, das ständig se1ın ngenugen gegenüber

Der Beıtrag wurde zuerst einer Sendereihe des Hessischen Rundtunks über
die unst des Schimpftens Jun1ı 1980 gesendet.



Gottes orderung empfindet und deswegen furchtbar angefochten 1st VOL

der Vorstellung, auf eW1£g verloren se1IN. Seine eigentlichen Kämpfec
er 1n sEeEINEM Inneren aus, und die egner der Teutel und der
richtende (JOtt Angesichts VOIl dessen Überlegenheit predigte sich und
anderen emMUu und och einmal Demut ber eben dieser Stelle
erwachte auch sSeIN Widerspruch die herrschende eologie, die
lehrte, der ensch se1 in der Lage, der Beschaffung se1nes Heils
mitzuwirken. Deshalb ftorderte derselbe Mann, der schreckliche AÄngste
und Kämpfe m1t (iott durchlitten hatte, furchtlos nahezu die gesamte
eologie 1n die Schranken.

Kompromi((ßlos disputierte die Thesen der SAaNZCH Scholastik
einer Zeıt, für die die Wahrheit weiıthin 1n überlieterten Traditionen und
angesehenen Autorıiıitaten bestand, dies höchst ungewöhnlich. Selbst-
verständlich berief sich auch Luther auf Autoritäten, aber 65 nicht
die gangıgen: e1in radikalisierter Augustin, die bei den Theologen
nicht eben hoch 1m Urs stehende deutsche Mystik und dann 1imMmer
konsequenter unmittelbar die Bibel, auf die wWw1e eın anderer hören
gelernt hatte Was €e1 herauskam, W al nicht weni1ger als eine nahezu
totale Kriegserklärung die herrschende Theologie.

Man hat Luther eshalb als einen großen Subjektivisten bezeichnet, dem
c5 ZW arlr für se1nNe Person edlich die Wahrheit g1ng, der aber als solche
11UT och se1ne eıgenen Auffassungen gelten 1e und emmungsl10s ber
alles andere herzog. Von daher meınte 111a dann auch, den Schimpfer und
Polemiker Luther erklären können: eiıne scharfe, überaus kraftvolle
Intelligenz, aber ma{ißlos ichbezogen und anstößig für alle konventionel-
len Christen und Theologen, nicht zuletzt auch für fein gebildete CUuteE;
W1e CS die Humanısten/ die WAar die eleganten Sticheleien liebten,
denen aber der große Krach e1ın Greuel Warlr Es ist jedoch fraglich, ob sich
der »Schimpfer« Luther einfach VOIl sSeEeEINeET persönlichen seelischen
Konstitution her erklären aßt UDıie Zeıtgenossen etwa haben ih nicht alle
w1e Holbein als den Wülterich empfunden Der Nürnberger Dichter Hans
a bezeichnete ihn als die Wittenberger Nachtigall, der die anderen
eaturen verzückt lauschen: In der Jat verfügte Luther ber eine erstaun-
C Fülle der Ausdrucksformen, VOI der zarten und schönen Schilderung
oder der einftühlenden Seelsorge bis ST derben Schimpfwort. Dabei
se1ne Außerungen, auch se1ne eftigen, tast imMmer auf die Sache bezogen,

die ihm 21ng.
In seiINeEN berühmten 95 Thesen von 1517 hatte Luther die damalige

Praxıs des Ablasses kritisiert, weil s1€e die ernsthafte Buße durch eine
billige Geldleistung korrumpierte. Luthers direktes Gegenüber WAar el
der als aßkommissar tatıge Dominikaner Johann Tetzel. Dieser Tca“*
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gierte auf die Ablafßkritik sofort wen1g£g zimperlich, indem CI Luther den
gefährlichen Vorwurt machte, indirekt die Autoriıtat des Papstes angegrif-
fen aben, 1n dessen amen der blafß vertrieben wurde. Damit stand
für Tetzel zugleich fest: Luther WAarl e1in Ketzer und als solcher verbren-
NCN oder ertranken. {dıie Auseinandersetzung hatte sich also sofort auf
das Außerste zugespitzt. Verständlicherweise je(ß Luther das nicht auf
sich sıtzen und zertetzte die gumente, mıiıt denen Tetzel den Ablaß
verteidigt hatte ET warf diesem VO  -

»Er geht mıt der Bibel w1e die Sau mi1ıt dem Habersack.«?
Zu der rohung des Ketzertodes bemerkte Luther Anspielung

auf die Genußsucht se1nes Gegners:
»Tetzel soll sich bescheiden miıt dem Rebenwasser und dem euer, das

4dus gebratenen (Gansen raucht.«
Mıiıt derartigen Formulierungen gelang CS dem Schimpfer Luther immer

wieder, se1n Publikum ZU Lachen bringen. 46 7zuletzt darın Wal E1

seiINeEN egnern w1e seinen (esinnungsgenossen überlegen. eren Wıtze
wirkten oft gekünstelt und darum fad Ihre Angriffe rtichteten sich nicht
selten kleinlich auf die persönliche Ehre des Gegners. Luther War für die
otfene Attacke; VO  - Pamphleten oder verstecktem Rufmord
hielt CT eigentlich nichts. ETr War keineswegs unbedenklich iın der Wahl
se1iner Kampfmittel. I die satirische Art, w1e 1n jenen Jahren die Humanı-
Sten 1n den Dunkelmännerbrieten die Kölner Theologen als dumm, töl
pisch, gefräßig und moralisch anrüchig angriffen, W1€e S1€e dem kriegeri-
schen aps Julius nachsagten, daß an ihn nicht ın den Himmel eingelas-
sSCcCH habe, oder seinem egner Eck großem Klamauk die ener
se1iner menschlichen Schwächen abhobelten und ihn dem Gelächter prel1S-
gaben, Luther nicht [)as WAar nicht seiıne Art, und DE wollte mıit
seinen eıgenen Streitschriften nicht die Zahl der berüchtigten »Schmach-
büchlein« vermehren. Im Mittelpunkt der en trenden Auseılinan-
dersetzung stand für ih: die E: Ya Wenn CS S1€e ging, schonte CI dann
freilich den egner nicht E1N schönes Beispiel bietet der Eiıngang der
chrift den Leipziger Franziskaner Augustın Alteld, der den äpstli-
chen tu Luther verteidigt hatte?.

» ES ist Neues auf den Plan gekommen, nachdem c5 dies Jahr ohl
geregnet und viel NeCUC eıt erwachsen. Viele en mich bisher mıit
Schmachworten und herrlichen ugen angetastet, welchen 65 nicht Sanz
gelungen. Nun tun sich aller erst die tapferen Helden erfür, Le1ipzig auf
dem Markt S1e sind SAdllZ ohl gerustet, M1r dergleichen nicht eRer-

Vgl 383—393
6; 282,5—21.
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net Ssind: Die Eisenhüte haben s1e den Füßen, das chwert auf dem Kopf,
Schild und Harnisch ängen auf dem Rücken, die Spieße halten sS1€e bei der
Schneide. SO wollen 816e beweisen, S1e nicht, w1e VOIl M1r beschuldigt,
1ın Traumbüchern ihre eıt verloren und n1ıe etLtwas gelernt aben, sondern

der eiligen Schrift CIZOSCIL und erwachsen Sind. ES ware Je billig, da{fß
an sich VOI ihnen fürchte, S1€e die Mühe und gute Meınung nicht
vergebens hätten. Hat Le1ipz1g solche RıesenJmu{ das Land einen
reichen Boden aben.«

{ IIie komische und ironische Karikatur der egner sals Le1pz1g hat
an VOIT Wut miıt den Zähnen geknirscht und sich bitter beklagt.

Luther ist übrigens nıiıcht mıiıt en seinen egnern UMIMSCSPIUNSCIL.
Als 1518 klar wurde, da{fß C1 sich mıt seinem einst hoch verehrten
Erturter Lehrer odokus Truttetter nicht mehr verständigen konnte, Vers1-
cherte CT ihm‘

»Ich 111 und kann nicht bitter dich werden. Gott i1st meın Zeuge
und meın (‚ew1ssen.«

Immer gespannter gestaltete sich freilich das Verhältnis ann Eck
rsprünglich galt wiß als Freund der Wittenberger, dann hatte Luther
zunächst privat und schliefßlich 1n versteckter Weıise Ööffentlich angegrif-
fen, da{iß sich dieser ihm I ZUTI großen Redeschlacht in Le1ipzıg tellen
mußte Dort erlebte Eck den vermeintlichen YNumph, Luther als Ketzer
festgenagelt haben en1ıge Monate spater reiste Eck ach Rom, die
Bannung Luthers betreiben, und wurde dann selbst mıiıt der Vollstrek
kung der Bannandrohungsbulle 1m sachsischen Gebiet beauftragt. Als
Luther davon Anfang Oktober 1520 sichere un! hatte, schrieb CT die
kleine Schrift »Von der Eckischen Bullen und ugen« Darın
schenkte CT seinem Feind nichts mehr. Eck ist tür ihn überall bekannt als

»falscher ensch, der alles lügt und trügt, W as T: redet, schreibt und
«

Er WAarnt deshalhb jedermann,
» daß CI nicht, 117e römischen Handel un! Doktor Eck beschissen,

mich angreife«.
Die Warnung geht och weıter
»Man soll sich VOI solchen Teuteln vorsehen. Wird nämlich der aps

diese Bulle nicht widerrufen, dazu Dr en miıt seinen esellen nıcht
strafen, soll niemand dran zweifteln, der Papst se1 Gottes Feind, Christus
Verfolger, der Christenheit Verstorer und der rechte Antichrist, denn
bisher hat doch n1e ehört, jemand den christlichen Glauben
verdammt habe, w1e diese höllische verfluchte Bulle tut.«

Br 3S E, 85f
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Warum Luther nunmehr auch den aps radikal angriff, gab CI 1n

seiner  N amaligen Appellation VO Papst eın Konzil Der Papst galt
ihm

»als ungerechter chter, der sich frevelhafter Gewalt vermiÄlt, indem 4

einen nicht überführten Angeklagten verurteilt: als verstockter, 1rrıger, iın
er Schrift verdammter Ketzer und Abtrünniger, der Luther befiehlt den
christlichen Glauben 1n den Sakramenten verleugnen;

als Sın Widersacher und Unterdrücker der SaNnzZCH Heiligen Schrift,
der se1n eıgenes bloßes Wort alle göttliche Orte unverschämt

als ein Verächter, asterer und chmäher der eiligen christlichen Kır-
che und e1ines freien Konzils« 5

egen eute W1e Eck konnte Luthers Gegnerschaft 1n böse Verachtung
umschlagen, die sich dann auch problematischer Mittel bediente und etwa
den Namen des Gegners nicht schonte: Aus Eck wurde dann Doktor
reC. aus OCcCNHlaus Kochlöftfel oder Rotzlöffel, 4US Schwenckfeld en
teld, aus Agricola Grickel oder A4dUus Zwingli Zwingel

Besonders tragisch WAar vielleicht der Konflikt Mi1t Hıeronymus Emser,
einem Geistlichen herzoglich sachsischen Hof, der selbstbewußt iın
seinem Wappen den Steinbock Ite, wobei die Devise VOT dem Stofß
selner orner arnte Emser trieh die verständliche orge u durch
Luther könne sich die hussitische Haresıe 4US dem benachbarten Böhmen
auch 1n achsen ausbreiten, und SE versuchte dem entgegenzuwirken.
Anstatt Emsers orge zerstreuen, reaglerte Luther sehr gereizt und blies
ZUTr Jagd auf den Bock«, obwohl auch ihm irgendwie bewußt Wäal, CS

sich einen unnutzen Streıit handelte Er jieß sich provozleren: »Gegen
die Schreier und Rasenden hat M1r Christus lebendiges Zutrauen
geschenkt«.®

Emser revanchierte sich mıt einer Flugschrift »Gegen den Stier
Wittenberg«. ESs eiıNne Auseinandersetzung, ber die auch Luthers
reunde nicht glücklich WAaliell

Es ist überhaupt interessant, danach iragen, wWw1e der Mann, der se1ıt
Beginn des Ab  streıts sich 1n einen Kontlikt ach dem anderen verwik-
kelt hatte, auf se1INe Freunde und die Offentlichkeit wirkte. DiIie Freunde
waren immer erschrocken, WE Luther wieder in die »Kriıegstrom-
DCLE « gestolßen und diese abermals »eıinen turchtbar wilden Ton« VO  - sich
gegeben hatte S1ie suchten ihn darum abzulenken oder ten, frei-
ich me1listens ohne 01g Unübersehbar entwickelte Luther gerade auch
1n den Auseinandersetzungen seiıne Einsichten konsequent weıter. Gerade

6; K70.7E;; 593,28{; 629,18-—21. P 9,4—13
658—679
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1mM Jahr 520 drohte jedoch die Gefahr, da{fß CT aller se1lner berechtigten
Kritik der Offentlichkeit als Störentried erschien. Wıe se1ıne Freunde
erkannte auch Luther dieses Problem und unternahm deshalb 1n einem
gedruckten Plakat den Versuch, se1n Verhalten der Offentlichkeit
erklären. ET beteuerte seEINE Friedensliebe, Ja se1ne eu VOI dem Aultftre:
ten der Offentlichkeit. eid und Ehrgeiz der egner aber hätten ihn
nicht Ruhe gelassen: SO Yklärte SA tast treuherzig’:

»Derhalben bitte ich alle mMeıne reunde und Feinde, wollet mM1r och
Ruhe und rieden gonnen und, ich zuviel g  J MEe1NS autfs Beste
auslegen. gesehen da{fß ich ein, der auch leisch und Blut, AdUus keinem
Felsen SCSPIUNSCH, viel große, gelehrte, böswillige Menschen hab
mMuUusSsen ohne meınen illen streıiten Es sollte nicht ZU erwun-
dern se1N, viele reißende einen Hun  C ZU Bellen, auch
Beißen zwıngen Ich habe och keinem miıt gleichem M.  J damit MI1r
INCSSCH, ezahlt.«

Man sieht, der Olem1ıker Luther stand sich nıcht kritiklos gegenüber. Er
machte seiınen egnern aber auch sofort wieder die Grenze deutlich

»Wo M1r aber Friede und Ruhe nicht 11 gelassen werden, bitte ich,
da{fß sich niemand vornehme, mich müde und matt machen. Denn meın
Geilst, m1r VON Gott gegeben, also steht, ich mich getraue, eher die
qWelt müde machen. Meın Fels, darauf ich baue, steht fest, wird
mM1r auch nicht wanken och sinken, ob gleich alle hölischen Ptorten
awider streıiten, das es bin ich gewilß.«

1eser Streiter Wal sich seiINer aC. tiefsten Grunde sicher. ber
wollte letztlich nicht gehässig sSeiNn

»Bıtt Sal demütig und freundlich, niemand wolle sich VOL INr oder
nguns versehen. Denn meın Mut ist röhlich und grofß dazu, daß
ich jemand möchte herzlich Feind seın Ich habe auch nichts VOT ugen als
die Sache der Wahrheit selbst, der ich 4Uus Herzen hold bin Und ob ich
ihretwillen frei und TISC bın oder sSe1N würde, wolle mMI1r dasselbe eın
jeglicher treundlich verzeihen.«

Hıer wird VO inneren Format und den eigentlichen Beweggruün-
den dieses großen Streiters sichtbar.

Fuür seine Person Warl Luther übrigens durchaus bereit, auch Schläge
einzustecken?:

»Schelte, lästere, richte meılıne Person und meın enUr frisch, WCI da
111 Es ist iıhm schon vergeben. ber niemand erwarte VO  e} M1r weder
uld och Geduld, WwWeTl meılınen Herrn Christus, Hrc mich gepredigt, und

6; 476—478
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den eiligen Ge1lst Lüugnern machen ll Es ieg nichts mIr, aber
Christus Wort 111 ich mıiıt tröhlichem erzen und trischem Mult verant-
wOrten, ohne auf jeman Rücksicht nehmen; dazu IMIr (Gott einen
fröhlichen, unerschrockenen Ge1lst gegeben hat, den S1€e M1r nicht etrüben
werden, hoff ich, ewiglich.« »„Ich habe mehrmals gesagt eine Person

all, WCI da 111 und w1e CT ll Ich gebe mich für keinen nge aus
ber meı1ıne Lehre, 1eweil ich weilßs, dafß s1e nıcht meın sondern Gottes ist,
11 ich niemand lassen antasten, ohne S1e verantworten, denn da geht
c5 me1nes Nächsten und meıline Seligkeit 1ın Giottes Lob und Ehre.« »„Ich
11 lieber offen sSe1IN und niemand mıiıt Schmeichelei taäuschen. Das annn
ich bezeugen: e1ıne Schale mag härter se1n, aber meın Kern ist weich und
S1118 Ich 111 niemand übel, sondern wünsche jedermann mi1ıt M1r das este
Wıe meıne Harte nıemand schadet, tauscht S1€e niemand. Wer mich
meidet leidet nichts VOIl MIr, WCTI mich ertragt wird Urc. chätze berei-
chert «

Gelegentlich stöhnte Luther ber die ihm aufgenötigten Auseinander-
setzungen, mi1t denen CT se1Ne eıt verschwenden mußte aps Leo Vers1-
cherte Or gleichzeitig miıt seiner schärfsten Kritik, da{ß CI lieber echt
Erbauliches und Konstruktives schreiben würde, und sandte ihm als
Muster dafür seiINeEN innıgen und zugleich grofßartigen Traktat »Von der
Freiheit eines Christenmenschen«.

Be1 Luthers Aufftritt VOI dem Ormser Reichstag spielte auch se1ine
Polemik ıne Als CT sich seinNnen Schritten aufßern mußte, teilte CT
s1e 1ın drei Gruppen e1n, die erbaulich-nützlichen, die mi1t der berechtigten
Kritik Papsttum und schließlich die, 1n denen CI eınıge Verteidiger des
Papsttums persönlich angegriffen hatte?:

»Ich bekenne, da{fß ich iın diesen schärter SCWESCH bin, als c5 INr als
ON und Professor ansteht. Ich mache mich weder einem eiligen
och disputiere ich ber meın en sondern ber die Lehre Christi.«

Dennoch ahm 6X auch diese Schritten nicht zurück, weil ihr
der geistlichen TIyranneı ber das Volk Gottes Orschu eisten würde.

Der Kampf den Papst und die Altgläubigen 1e€ lebenslang ZWAal
die wichtigste aber keineswegs die einz1ıge Front, der Luther sich
herausgefordert sah nnerhalb des reformatorischen Lagers selbst rachen
1m Lauf der eıt vielfältige Konflikte auf, die Abgrenzungen nöt1g machten
und ZW. nicht selten gegenüber einsti1gen Freunden und Parteigangern. SO
lehnte Luther die schwärmerischen Ansichten se1nes ehemaligen Kollegen

T3 832-—835.
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Andreas Bodenstein VON Karlstadt rundweg ab DiIie diesen gerichtete
Schrift »Wider die himmlischen Propheten« VO  a 525 beginnt":

»Walts (;Ott und lieber Herr ESUS Christus. La geht e1in LICUu

Wetter her Ich hatte mich schier ZUT Ruhe gestellt und meınte, 65 ware
ausgestritten, da fängt CS allererst Doktor Andreas Karlstadt ist VO  } uns

abgefallen, dazu argster Feind geworden.«
Luther bemühte sich iın der Auseinandersetzung Konzentratıon:

»I )amı WIT LLU  a} nicht das Maul weıt aufsperren und dieser alscher
(;e1lster uns u1ls wundern und damit die rechten Hauptstücke fahren
lassen und also listiglich aUus der Bahn geführt werde, womıit der Teufel
durch diese Propheten umgeht.

Scheinbar geht 65 11UI außerliche Dınge, die den Streıit eigentlich
nicht lohnen. ber

»Darum bitt ich e1in jeglichen Christ, der unls in dieser Sache zusieht,
W1e WITr adern, wolle gedenken, dafß WIT nıicht VO  5 en Sachen sondern
VO  5 den er geringsten handeln, und W1Ssse der Teutel SCINMN wollte
solche eringe Stüucke hoch aufputzen und der Leute ugen sich ziehen,
auf da{fß S1€e die rechten vornehmsten Stücke aus der cht lassen. araus
auch ein jeglicher merke, wl1e Ur Karlstadts Ge1lst eın alscher, böser Gelst
ist

Luther mu{fste seinen Lesern treilich eine mühselige Auseinandersetzung
zumuten a a N T1 ı aıa

»Ich weiß nicht, Was GT damıit meınet, dafß viel Bücher macht auch
VOIL einerlei Sache und wohl auf einen ogen möcht bringen, da CT zehn
verderbt. Vielleicht Ort sich selbst SCIN reden Ww1e der Storch sSe1Nn
Klappern. Denn 6S ist weder 16 och Gestalt 1n seinem Schreiben
und möchte eiıner ieb einen Weg durch Hecken und Büsche rechen als
se1ne Bücher durchlesen ber c5 ist eın Zeichen des e1sts er Heilige 5 aaa ü i aa N S a aı E VE ıe ı D
Geist annn fein, helle, ordentlich und deutlich reden. Der atan ummelt
und kauet die orte 1m Maul und wirft das Hundert 1Ns Tausend, da CS

Mühe kostet, ehe vernehme, Was meınt.«
Der durch Karlstadt ausgelöste endmahlsstreit ZUS sich dann jahre-

lang hin, zumal die Schweizer Retormatoren eine ahnliche einung VelI-

traten SO geriet Luther auch mıiıt Ulrich Zwingli 1n eine erbitterte Auseıin-
andersetzung, die auch durch Zwinglis zunaächst freundliche aber SC
meisterliche Erklärungen nicht abgemildert wurden: In der ndphase des
Streits freute sich Luther“, »dafß ich den Satan eben getroffen und nicht
veriehlt habe, also 1U  a allererst unsınn1g und rasend ber mich

10. I8S; 62,1—7; A 66,21—25; 101,14-102,2,
11 26; 261,10—16; 31/,19—22; 387,34—388,18; 389,26—3 1
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geworden 1st ilf Gott, w1e zorn1g sind die Helden, da{fß s1e nıicht allein
ihre Mäfßigkeit VECISCSSCH, die S1€e doch hoch ber mich rühmen pflegen,

doch eın Otter gıftıg 1st, als S1e 1n diesen Schriften sind.
Derhalben hab ich ihrer und 11 nicht mehr S1€e schreiben, auf
da{fß der Satan nicht och toller werde und mehr ugen und Narrenwerk
herausspeie, das Papıer unnutz besudeln und dem Leser die e1lt
indern, esseres lesen.« Spater heißt

»Ich kann auf dies mal nicht alle Irrtum des Gelstes angreifen. Das Sasc
ich aber, WeTlT sich 1l lassen, der ute sich VOT dem Zwingel und
meide se1ne Bücher als des höllischen Satans ift Denn der Mensch i1st
Sanz verkehret und hat Christum rein abe verloren.«

Luther spottet ber se1nNe egner
»|IIie Schwärmer w1ssen selbst nicht, WAas s1e 1m Abendmahl en

des teinen elsts, des schönen Abendmahls L Jas el wahrlich recht 1n
Finsternis sıtzen und C  J da 111a nicht weiß WAas 11a 15sS€ oder InNna  a}
S1tZ Lieber, gebt Gottes illen einen Pfennig ZU Licht dem
Gelst.«

ber wieder reflektiert diese Polemik auch ber sich selbst: „»Dünkt
jemand: Daiß ich 1er die Schwärmer art angreife und hoch VCI-

achte, den bitte ich, CT WO daneben auch denken, ich, wiewohl ich
eın geringer hrist bin, ennoch nicht unbilligen er‘! habe ber den
Satan, der M1r 4AUsSs MeEiINEM Herrn un Heiland Jesus Christus nichts anders
macht als einen leichtfertigen Narren und se1n (Gespött ihm hat; als
ware DE eın aulatite oder Trunkenbold SCWESCH. «

Besonders getroffen haben Luther die theologische Kritik und Verdaächti-
se1nes ehemaligen Chulers und Freundes Johann Agricola 4Uus

ısleben Schon dessen Verhalten verriet die Unstimmigkeit SEINET
Lehre?:

»Erstlich ästert und verdammt Lehre als unreın und falsch,
schmähet und verunglimpft uns Wittenberger, kann, autfs Aller-
schändlichste, und tut olches es hinterrücks und meuchlings, WITr
ihm doch eın Leid sondern es Gute g  J w1e CT nicht anders
och beweisen kann, betrügt und bescheißt mich, seinen besten TeUN!
verwarnt mich nicht sondern arbeitet hinter uns meuchlings, die eute
von unserer Lehre wenden und sich hängen, als eın verzweitelter
meuchlinger Bube.«

In eine HAallZ schwierige S1ituation gerlet Luther durch den Bauernkrieg.

5 1; 435,15—439,2I1
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der einen Seıite erkannte G} klar die Schuld der Obrigkeit dem
Kontlikt und sprach das auch en aus®?:

»„»Erstlich verdanken WIT niemand auf Erden olchen Mra und Aufruhr
als euch Fursten und Herrn, sonderlich euch linden Bischöten und tollen
Pfaffen und Mönchen, die ihr, och heutigentags verstockt, nicht aufhöret

toben und wuten das heilige Evangelium, ob gleich ihr wilisset,
} recht ist und auch nicht widerlegen könnt, dazu 1m weltlichen
Regıment nicht mehr tut, als da{fß iıhr schindet und schatzt, CUTC Pracht und
Hochmut tühren, bis der AarTINe gemeıine Mannn nicht ann och INag
länger Das Schwert ist euch auf dem alse, och meı1lint ihr, ihr
sıtzt fest 1m Sattel; werde nicht mOögen ausheben. Solche Sicherheit
und verstockte Vermessenheit wird euch den als brechen, das werdet ihr
sehen.

Andererseits 1elt Luther den Autstand die gottgesetzte Obrigkeit
für schlechterdings verboten. SO emühte A sich 1 entscheidenden
Moment dann doch nicht Ausgleich, sondern verschärtfte tast doktrinär
den Konflikt 1n berüchtigter €e1se und hetzte die »rauberischen und
mörderischen Rotten der Bauern«:

»Darum, liebe erren, höret hie, rettet hie, hie, erbarmt euch der
Leute Steche, schlage, wurge hie, WCeI da kann Bleibst du er

COL, ohl dir, seligeren Tod kannst du nımmermehr überkommen... SO
bitte ich NUunN, fliehe VOIl den Bauern wWer da kann, als VOIl dem Teutel
selbst.«

Daiß Luther sich schließlich brutal die Bauern stellte, ist 11UT

verstehen, Wn InNnan weilß, da{fß 1er die für ih: grundfalsche Auffassung
eines Autfstands 1mM amen des Evangeliums Werk sah, Ww1e S1€e Thomas
untzer vertrat

»Wohlan, WeI den untzer gesehen hat, der MNag SascCIl, CI habe den
Teutfel leibhaftig gesehen 1n seinem höchsten Gr1imm Herr Gott,
olcher €e1s 1n den auern auch 1st, Ww1e hohe eıt 1st'S, da{ß S1e erwurget
werden w1e die tollen Hunde.« ‚ I o E R 8 ı56 aı W E N aı Maa ia 7n U n

WE E E WE E E E ME E U SO UE IA E E A
Entsprechen: hatte Luther untzer unerbittlich bekämpftt: Er bekennt

selbst
»Ich habe untzer getotet (freilich LLUT bildlich], der Tod liegt auf

mMmeinem als Ich habe cS$S aber eshalb gl  J weil selbst meınen
Christus oten wollte.«

Der Hauptstreit 1€ aber auch 1n den spateren Jahren der mıiıt den

13 IS; 203,2/7—294,22; 361,24—-29 Br 3! 416,34—37 A Nr 446
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Altgläubigen. Als 1531 die Gegenseıite mıiıt dem bewatffneten Kontlikt
ohte, 1e6 Luther die »Warnung an SC1NC lıeben Deutschen« ausgehen!“:

»Es 1st gut rechnen: Wer Doktor Luther 1m Aufruhr otet; da{fß der
nicht viele der Pftaffen schonen wird. SO gehen WITr miteinander ahin, sS1e
1n aller Teutftel Namen in die ölle, ich 1n CGottes amenZ Himmel. Es
ann MI1r doch niemand chaden Cun, das weiß ich, wen1g als ich
begehre jemand chaden u  3 ber böse sollen s1e C555 nicht machen,
ich will’s och arger miıt ihnen machen. Und harte Ööpfe sollen S1€e
nicht aben, ich 111 och härtern Kopfen Wenn S1e gleich nicht allein
den Kalser aro sondern auch den türkischen Kaıser für sich hätten, s1e
sollen mich nicht verzagt und erschrocken machen, sondern ich 11 s1e
verzagt und erschrocken machen. S1e sollen M1r Oort weichen, ich 11l
ihnen nıcht weichen. Ich 111 bleiben, sS1€e sollen untergehen.«

Luther 1e sich nıiıcht einschüchtern:
»Man mu{fß nicht alles aufrührerisch sSe1N lassen, W as die Bluthunde

aufrührerisch schelten. Denn damit wollen S1e er Welt das Maul und die
Faust binden, da sS1e niemand weder mıiıt Predigten strafen och mi1t der
Faust sich wehren SO. un: sS1e e1in en Maul und freie and behalten
Denn die apısten fangen un wollen kriegen und nicht Friede halten
och den andern lassen.« Luther trat außerst selbstbewußt auf

»Aber weil ich der Deutschen Prophet bin, denn einen solchen hoffärti-
SCH Namen mu{ ich MI1r hinfort selbstJmeınen Papısten und
Eseln ust und efallen, 111 MI1r gleichwohl als einem tTreuen Lehrer
gebühren, meı1ıne lieben Deutschen armnen VOT ihrem Schaden und
Gefahr.«

Und wieder reflektiert seinen polemischen Stil
»Ob 1er jemand wird Ich werte sechr mıit Buben mich,

könne nıcht mehr denn buben un!: schelten, dem se1 erstlich also geant-
wortet, dafß SOILC. Schelten die unaussprechliche Bosheit nichts ist
Denn W as ist’s für eın Schelten, WenNnnNn ich den Teutel einen Mörder,
Bösewicht, ertäter Lasterer, ugner schelte? Es ist eben, als wehet iıh
e1iIn Lüttlein Was sind aber die Papstesel denn lauter Teufel leibhaftig,
die keine Buße sondern eitel verstockte Herzen en Lieber, schilt und
eCNNE einen aps Esel, Ww1e du willst oder kannst, ist’s als pfiffe ih: eine
Gans Er at’s übermäßlig gemacht, da{fß C1 deinem Schelten viel, viel,
viel mal groß geworden 1st. ennen ihn einen Papısten, erührest du
6S Sar und ast mehr gESAagT, denn die Welt begreifen kann Arger kannst du
ihn nicht schelten. Das andere 1st, als stechest du einen aren mıt einem
Strohhalm oder schlügest mıt einer Feder auft einen Felsen.«

14 30/11L; 276—320
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DIie chrift schließt dann
»|Jas 111 ich meınen heben Deutschen 2117 arnung gesagt en Und

w1e droben, also bezeuge ich 31eT auch, dafß ich nıcht rıeg och
Aufruhr och egenwehr 11 jemand hetzen oder reizen, sondern allein
E: rieden Wo aber UuNseTE Teutel, die apısten, nicht wollen Frieden
halten, sondern mi1ıt solchen verstockten Greueln ungebülit wider den
eiligen Geilist rasend ennoch kriegen und drüber blutige Ööpfe davon
bringen oder Sal Boden gehen würden, 111 ich hiemit Ööffentlich bezeugt
aben, da{fß ich olches nicht och Ursache egeben habe, sondern S1€e
wollen’s aben, ihr Blut se1 auf ihrem Kopf.«

Luther hatte keine Hemmungen, gegebenenfalls auch hochgestellte Per-
sönlichkeiten attackieren. Eın „Fürstenknecht« WAar gewifß nicht Z7u
seinen Intimteinden zahlte etwa Herzog eorg VOIl achsen 529 chrieb
Luther VO  3 ihm *

‚Offentlich halte und weiß ich, da{fß Herzog eorg mMeıner Tre Tod
feind 1St, das bekennet mMi1t Freuden und ll des Ehre un: Ruhm aben,
wWw1e 8 denn hat SO weiß ich für mich, da{fß meılıne Lehre ottes Wort un
Evangelium 1St, das leugnet Uraus MUu. tolgen, da{ß nichts (sutes VO  -

M1r gedenkt und ich mich wiederum keines (Giutes ihm versehen kann,
sondern mu{fß glauben, er“s  7, tun könnte, mich miıt meıner Lehre
ausrottet, samıt en die daran hangen un:! glauben. ber Gott se1 Lob, da{ß
er’s  F nıicht tun ann och vo  ringen wird, Was 8 1m Sınn hat.«

DIie politischen Machenschaften GEOrgS die Evangelischen hat
Luther auch 1n den folgenden Jahren immer wieder N  ert Er
konnte ihn als »Apostel des Teufels« bezeichnen und meınte nicht, damit
seiner Ehre ahe se1N. Dabei wollte Luther nicht 1ın rage
stellen, dafß eorg »e1ın Jöblicher, ehrlicher urs des Reiches« se1

»Aber VOT (3Ott und 1n geistlichen Sachen gestehen WITr ihm keine Ehre
Z 6S ware denn Pilatus, Herodes, Judas Ehre und dergleichen, die Christus
und sSe1INe Apostel Gottes Wort willen verdammten und oteten.«
el meılinte Luther anders als der ber ihn erboste Herzog GEOrg Sanz

SaCAIL1IC. seın
»Ich habe, CT se1 Lohbh und Dank, kein bitter och böses Herz weder

ih: och irgendeinen Menschen auf Erden Darum habe ich
auch Friede un!' Ruhe.«

Dem alten Luther wird nachgesagt, el sSe1 immer galliger, ausfälliger und
unflätiger mit seINeEN egnern umg'!  gCcn Offtensichtlich hat sich die
Derbheit seiner Ausdrucksweise och geste1igert, ohne sich 1n der
Sache Wesentliches geändert hat Finer der berüchtigten Unruhegeister 1mM

15 30. 3071221 38; 99,19{f; OR SA
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norddeutschen aum WAaT erzog Heinrich VO Woltenbüttel, der zelıten-
welse auch den Protestanten schwer schaften machte. Als E: 54I das
Gerücht 1n die Welt SEUZIEC, Luther habe seinen eigenen Landsherrn, den
Kurfürsten Johann Friedrich S dessen Trunksucht einen » Hans-
Wurst« geheißen, drehte Luther den Spieiß und fertigte ihn mıt der
Schritt »Wider Hans Worst« ab16 Ihm selber machten Heinrichs Laster-
schrift nichts dUS, 1m Gegenteil:

» FÜr mich WAaT reden, habe ich’s sehr SCINC, da{ß olcher Art Bücher
mich geschrieben werden, denn tut M1r nıcht allein 1m Herzen

sondern auch ın der Kniekehle und Fersen sanft, WC. ich merke,
Uurec mich lenden Menschen (:ott der Herr eide, die höllischen
und weltlichen Fürsten, also erbittert un: unsınn1ıg macht, da{fß S1e VOTI

Bosheit sich zerreißen und zerbersten wollen un! ich derweil des
Glaubens und Vaterunsers Schatten sıtze un: an des Teuftfels und SEINES
Anhangs 1n ihrem Zorn; Plärren und Zerren, damıit S1e doch nichts ausrich-
tcnH, aqaußer dafß sS1e ihre aC. äglich arger un! meıne, das ist Gottes ache,
tördern und besser machen.«

Der Herzog wird Uurz abgetertigt:
» Teuftfe du ügst.«
Luther gibt ZW al Z  J iın der Predigt oft allgemein das Wort ansSswurs

gebraucht aben, aber n1ıe bezogen auf 1ne bestimmte Person. e1INz
VON Woltenbüttel aber wird mıiıt se1iner üblen achrede eiINner Hure vergli-
chen, die eın ehrliches Mädchen seinen guten ringt

))SO mussen’s freilich tun solche Wahnsinnige, besessene Heıintzen Wol
tenbüttel, Rotzlöffel, Ecke, Muntzer, Wiedertäuter, Papst, Kardinal, Teutel
und se1ine Multter und andere Teutelsmäuler 1m Papsttum. Solch schön
Amt und Werk gehört olchen eiligen der allerheiligsten Kirche des
Papstes.

))SO INas 111a ohl Heınzens Buch se1 eiıne rechte Copı1e un!
Formular 4AUus des Teutfels Kanzlei A  INCN. «

Dem altgläubigen egner wird vorgeworfen:
»Ihr habt alle Kirchen und chulen voll Drecks, das ist Men

schenlehre und Lügen, geschissen und mıiıt Gekotze voll gespeıt,
daß eın aum da mehr 1st, und wollt och die Kirche gerühmt SEC1IN.«

»Ihr Fledermäuse, Maulwürfe, en; Nachtraben und Nachteulen,
die ihr das IC nicht leiden könnt, wehret mıiıt er Macht und mıt aller
Schalkheit, da{ß uns Ja nicht dazu komme, da{ß die Wahrheit 1 1C
verhört und gehandelt werde.« Luther bietet Schluß auch ıne Erklä
Iung für Heinrichs üble Nachrede

16 yI; 469—572
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»Ich achte für mich, da{fß eiINzZE Teutel darum SOIC. böse, lästerliche
Lügenbücher OIg  IN hab schreiben: Er weißß, da{f(ß CT bei aller
Welt viel schändlicheren amen hat und stinket w1e eın Teufelsdreck, 1n
deutschen Land geschissen, WO vielleicht SCINM, da{fß 63 nicht allein VOT

andern scheußlich stinke, sondern auch andere öbliche Fursten bestän-
kern, ob inNnan se1nes Gestanks damit e1in wen1g VECISCSSCH moöcht oder doch
nicht se1in Gestank allein alle Nasen tüllen muüßte.«

ma{isloser er  eıt wird dem Herzog geraten:
» Du solltest nicht eher eın Buch schreiben, du hättest denn einen Furz

VON einer alten Sau gehört. Da solltest du dein aul Istaunend| dagegen
aufsperren und ank habe, du schöne Nachtigall, da oOre ich eiınen
TexXt, der ist für M1C

Luther hat übrigens die Trunksucht des Kurfürsten Sar nicht 1n Abrede
gestellt, sondern bedauert. Seinem egner aber bestritt CI aufgrund VO:  Dn

dessen eigenem anstölßigem Lebenswande das ec ZUT Kritik.
Daf Luther 1n dieser eftigen chrift Vollends die Kontrolle ber sich

und se1ine Polemik verloren hatte, wird 11a aber ohl nıcht unterstellen
dürten. Er meınnte; mi1t einem uthun: und Erzmeuchelmörder« nicht
anders umgehen können, als Ww1e miıt dem Teutel selbst Deshalb
torderte x Pfarrer und rediger besonders auf, ihre Stimme getrost und aus

schuldiger Pflicht gegenüber C AO#t Herzog Heinrich erschallen
lassen.

Der alte Luther kehrte och einmal ZUT Papstkriti seiNer nfänge
zurück. Der rund WAar die Reformunwilligkeit 0OMs bei gleichzeitiger
Verhinderung eines Ausgleichs zwischen dem Kaıliser un! den Protestanten
UrCc) den Papst Deshalb belehrte Luther etwa die Herrschenden!:

»In dem Namen Gottes, Wenn ihr’s Herren, Kalser, Köni1ge, Fuüursten, SCIN
habt, da{fß euch solche verzweitelte, verdammte Leute auf dem aul

trommeln und auf die Schnauze schlagen, mussen WITr’S lassen
schehen.

DiIie schwachen evangelischen Christen konnten sich €e1 NUur ihrer
Sache bestätigt sehen. Fast behaglich beschreibt Luther, wWw1e CT die apst-
kirche, die einmal auch das »„Teutelshurhaus« nennt, sieht?8:

» Vorzeıten, da die Maler das ungste Gericht malten, bildeten S1€e die
Hölle als einen großen rachenkopf mi1t sehr weıtem Rachen, darinnen
miıtten 1n der Jut stunden der apst, Kardinäle, Bischöfe, Pfatten, Mon-
che; Kalser, KOn1ge, Fursten, allierie1l Mannn und eiber Ich wüßte
ıurwahr nicht, W1e 111a sollte oder könnte des Papsts Kirche feiner kürzer

17 s 1iof.
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und deutlicher malen oder beschreiben Denn gewi 1st sS1e der Höllen
Schlund, der zuvorderst den aps selbst und alle Welt verschlinget in
Abgrund der durch des Teutels Rachen, das i1st Urc. ihr teuflisch
Predigen und Lehren.« Auf der Titelseite eiıner der etzten Schriften
Luthers »Wider das apsttum Rom VO Teutel gestiftet« W ar denn auch
der Thron des Papstes inmıtten einNnes Höllenrachens abgebildet, und die
ersten OTte reden gleich VO damaligen aps als dem »allerhöllischsten
Vater«?

Sarkastisc werden die damaligen Bemühungen registriert, da{fß das Kon-
zil 1UT Ja nicht die Überordnung ber den aps eanspruchen sollte:

„Ah usch, das Stücklein schmerzt S1€E, der tachel steckt tief 1ın ihrem
Herzen, der Stein 11 ihnen das Herz abdrücken.« IdIıe »römische en:
schule« 311 alles, blofß eın freies Konzil, das 1n Rom selbst eine Verände-
Iung herbeitführen würde.

Zur Kriegsbetreiberei des Papstes die Evangelischen heißt 6S

»„»Hıier siehst du Ja, dafß der aps lieber WO 5al1Z Deutschland 1n seinem
eigenen Blut ersoffen sehen, denn Friede drinnen ware, und lieber
wollt, da{fß alle Welt miıt ihm 1Ns ew1ge höllische e1uer führe, denn daf(ß eine
eei]e sollte rechtem Glauben gebracht werden.«

Luther ist auch nicht verlegen ber die erforderlichen Mafifßnahmen »{ IIie
kaiserlichen Rechte viel VO:  - unsınn1ıgen, tollen Leuten; W1e 111a sS1e
halten soll Wıe viel größere Not ware hie, dafß an Papst und Kardinäle
und den SanzZCH römischen tu. 1n Stöcke, Ketten, Kerker egte, die nıcht
gemeıiner Weıse rasend worden sind, sondern tief greulich toben, da{ß sS1e
jetzt Manner Jetzt Weiber Se1N wollen.«

Woher kommt eigentlich der Papst! Luther gibt In der dritten Person die
Antwort:

»I J)octor Luther i1st ein grober Gesell, er würde w1e e1in auer mıt tiıeieln
und Sporen hineinspringen und Der aps ware VOIl en Teuteln
aus der Hölle 1n die Kirche geschmissen.« Gelegentlich macht sich Luther
mıiıt einem eutzer Luft „Ach Was plagen WITr u1lls selbst mıt dem verfluch-
ten Papst! Wıe sollte D: die un binden? Weiß doch nicht, verstehet
doch nicht, der grobe Esel und Narr, W as un sel, an auch nicht,
will’s auch nicht W1Ssen. Ich weilß, da{fß unNnseTrTe Kinder die den Katechismus
können, gelehrter sind denn apst, Kardinäle und SaANZCI Römischer Hof.«

Al das i1st LLUTI eın Ausschnitt aus Luthers etzter großer Schimpfkano-
ade Manches annn an heute eintach nıcht mehr wiedergeben. ber
auch 1er hat sıch Luther nicht eintach VEISCSSCH.

„»Möchte jemand hie denken, ich büße hiemit die ust miıt spOtt1-
19 206—299
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schen, verdrießßlichen, stachligen Worten dem Papst Herre Gott, den
aps Spotten bin ich unerme(filic geringe ET hat L11LU  w ohl ber
sechshundert Jahre die Welt gespottet un! ihrem Verderben Leib und
Seel, Gut und Ehre iın die aus gelacht, höret auch nicht auf, annn auch
nıiıcht autfhören.«

Freilich die Sache W arl wieder einmal mıiı1t Luther durchgegangen: » ES ist
M1r dies Büchlein grofß unter den Händen geworden und wWw1e 111a Sagt:
Das Alter ist vergeßlich un! geschwätzig, ist INr vielleicht auch also
geschehen. Wıe ohl des Papsttums teutflicher Greuel sich selbst eın
unendlich aussprechlicher Wust 1st.« Wegen des Erfolgs se1iner Kritik
machte sich Luther keine edanken »Ial sprichst du, wi8 iragt nichts ach
deinem Schreiben und Schreiben, e bleibt ohl VOT dir, 1st mächtig!
des bin ich ohl zutrieden. Mır ist SCHUS, da{fß ich sicher für mich bin und
W1sse ihn urteilen ach dem Wort ottes, das wider ihn ist, und ich miıt
gutem (GGew1lssen ihn für einen Fartzesel und Gottes Feind halten INnas.
Mich annn A nicht für einen Esel halten, denn weilß, da{fß ich VOI Gottes
besonderen Gnaden gelehrter bin 1n der Schrift, als un! alle se1Ne Ese]l
sind, nıcht allein ich) sondern sehr viel fteiner Leute mehr tast in allen
Landen Er hat den eute für sich, en WITr ottes Wort für uns Laß
frisch hergehen, sterben WIT rüber, en WIT desto herrlicher mıiıt
Christo, ebet rüber, stibt 6X desto greulicher mıiıt allen Teuteln
Denn 1er i1st Imanuel, (ott mıt uns dort der Teutel mıiıt ihm Es gelte
tröhlich, WeCeT zuletzt den Sieg ehalte

DDer »Schimpfer« Martın Luther WAarTrT für sich selbst, w1e für se1ine eıt eın
Problem und 1sSt für die etrennten Kirchen bis heute geblieben. Zugeste-
hen wird 1Nan ıhm mussen, daß c 1m Kampf sSE1INES Lebens uhrwahr
nicht leicht hatte?®

»Schreibe ich scharf und hart, nımmt an Ursache meıne Lehre
verdammen mi1t olcher Farbe und Schein Ich se1 stolz, hoffärtig, beißig,
ungeduldig. Wiederum demütige ich mich, haben s1e abermals Ursache
und Ich fliehe, ich üurchte mich, ich heuchle, habe mich meıne
Te gereut und ich widerrufe.«

uch Wenn Luther AaUus Resignatıon ber das Verhalten der Gegenseite 1n
seinen etzten Schriften csS aum mehr zeıgen vermochte, Wal seıne
eigentliche Intention auf Überzeugen und Gewıinnen des Gegners und
nicht auf dessen Untergang gerichtet*:

»Unser ist art und Stil heftig. ber Herz 1st nicht
bitter und WIT verachten die Welt nicht, sondern Schmerz und tromme

20 33,23—27
21 40/1; 30,4—7
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Erregung bewegt U1lL  N Ich bin me1ıne Feinde nicht eingestellt, dafß
ich ihren ntergang wollte, sondern ich wünsche, daß S1€e auf den rechten
Weg 7zurückkehren.«

Da{fß CT grobe Mittel einsetzte, War Luther bewufst22
»„Ich steche mi1it Schweinespießen.«
Er wußte das auch rechtfertigen:
»Unser errgott muf einen guten Platzregen miıt einem DDonner

lassen ergehen, danach fein allmählich lassen ‘J feuchtet
durch Fın Weidenrütlein kann ich mıiıt einem Messer zerschneiden,
einer harten FEiche mu{ 111a Beil un! Keil aben, annn s1e ennoch aum
palten

Luthers echte emu: kommt eiıner Stelle ZU Vorschein, CI sich
miıt Philipp elanchthon vergleicht”:

»Ich bin dazu geboren, da ich mi1t den Rotten und Teufeln mufß kriegen
und Felde liegen, darum me1ıner Bücher viel stürmisch und kriegerisc.
Sind. Ich mu{l die Klötze und Stamme ausrotten, Oornen und Hecken
weghauen, die Pfützen austüllen und bin der grobe Holztäller, der die Bahn
brechen und zurichten mu(ß.«

Fuüur den eigentlichen artner un! Pflanzer hielt Luther nıcht sich,
sondern Melanchthon. Luther hat sich 1eT in sSeINeETr Bescheidenheit gewifß
falsch eingeschätzt. ETr hat nicht 11UT einger1ssen un! planiert, sondern
auch den Bau der Reformationskirche a  ge:  X Richtig registriıert hat
allerdings das Problem seiner robheıt ET hat c5 nicht beschönigt, obwohl
auch sSe1in Schimpten Format hat Er WAal frei, da{fß nıe eın eiliger eın
wollte, sondern sich auch 1n seinen Schwächen annehmen konnte. Eben
dies W al ihm möglich VO:  5 der Sache her, die 6S ihm immer ging: dem
Angenommensein VO  5 (3Ott aus Gnade und nicht aufgrund eigener Quali-
taten

Prof Dr Martın Brecht, Fachbereich Evang Theologie, Uniıversıtatsstr.
Fa T5 4400 unster

22 E Nr. 348 und 397
30/11 68{f£
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VERS  NDE UN RSOHN

Zu Luthers 8 These der Heidelberger Dıisputation

Von Michael Plathow

Liebe WeIilC vielschichtiger, mehrebiger un:! bedeutungsreicher Begriff
1m Deutschen. Andere prachen kennen bekanntlich verschiedene Aus
drücke mıiıt besonderen Bedeutungsnuancen hierfür, das Lateinische: aINOT,
dilectio, cCarıtas, affectio; das Griechische: CIOS, dgaDC, philia; das ngli-
sche: love, likeness, fondness; das Französische:J charite, affection,
hnlich das Russische us  z Pıeper gibt ın seinem Büchlein „»Über die
Liebe«, München 1972, eine sprachvergleichende Analyse des Verständnis-
SCS5 VO  e} „Liebe«. Er erkennt 19808 1ın der scheinbaren Armut der deutschen
Sprache, die abgesehen VO altertümlichen Mınne 11UT das eiıne Wort
„Liebe« kennt, auch eine Chance, ich möchte 1iıne Heraustorde-
rung. Dıie Einheit iın en Gestalten Von iebe, die Ganzheitlichkeit
partiale Ausgliederungen und verflachende Eindimensionalität bleibt 1m
deutschen Wort „»Liebe« erhalten. Entsprechendes gilt auch für das hebräi
sche »ahab« Um dieses einheitliche und ganzheitliche erständnis VOL

Liebe 1m christlichen Glauben soll bei Nseren theologischen Überle-
gehen

0Se: Pıeper konzentriert L11LU  e 1n se1iner personal-anthropologischen
Beschreibung die Liebe auf die grund un! bedingungslose Gutheifßung des
artners »CGut, da{fß du da bist; wunderbar, dafß 65 dich gibt«! s1e 1st
einen verilachten Sexualismus Freuds und die quantifizierende
Faktenanalyse des Kinsley-Reports die Voraussetzung und rundlage
partnerschaftlicher 1e auch 1mM sexuellen Bereich Allerdings erwähnt
Pıeper dieser Stelle nıcht die Bedeutung der 1e Gottes und der 1e

Gott 1n ihrer Verbindung mı1t der Liebe der Menschen untereinander; sS1€e
bleibt 1l1er leider ausgespart.

Der Sozialpsychologe 1T10MmM charakterisiert 1n seinem Buch »Kunst
des Liebens«, Ulm 1979, 1m Englischen erschienen 1956, die Liebe als
Einswerden zweıer esen, die ennoch ZzZwel leiben Liebe erweılst sich
dabei als en und ZWAaTlT iın der Fürsorge, 1m Verantwortlichsein, 1
Respekt. Zugleich aber stellt 7 1U  - für die Praxıs der Liebe iın unserer_I
Gesellschaft 1m Höchsttfall eine »Fairneß« test Seine gesellschaftskriti-

Pıeper, ber die Liebe, München 1972, 172
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sche Tendenz deutet sich bei dieser detizienten Form der 1e 1€
1st eın sozialpsychologisches Faktum. Die Liebe (iottes un die Liebe
Gott verbleibt deshalb 1m Sinne Freuds die IUlusion des intantilen Ich
VO elterlichen Überich, die Projektion der Vaterbeziehung, eın »Te1N
gedankliches Erlebnis«?. uch 1er jeg' e1n reduziertes Verständnis VOI

1€e VOT.

Demgegenüber spur Kuhn 1n se1iNer geistesgeschichtlichen Entfal
(ung »Liebe Geschichte eines Begriffs«, München 1975, der 1€ 1m
umfassend-ganzheitlichen Sinn ach och annn diese ach Scheler
für die Gegenwart L1LLUT postulieren un! auf eine erneute Osung für S1€E
warten? uch Köberles VOT kurzem NternomMeENer Versuch einer
»Versöhnung VO  =) TOS und Agape«* bringt nicht die theologisch verant-
wortete Lösung dieser Orderung.

DiI1ie systematische Theologie bleibt 1er gefragt. S1e 1st ach ihrer e1ge-
NCN aC gefragt: der Lehre aus und VO  n der Liebe Gottes und des Lebens
der Glaubenden 4Uus un! 1m Geheimnis der 1e

Amaor CTITUC1S GTE

Luthers Heidelberger Dısputation XXVI
Die Überschrift dieses ersten Teils ist gewählt 4Uus der 8 ese der

Heidelberger Dısputation VO:  } Luther; 65 i1st w1e ich me1ıne, e1in höchst
wichtiger Beıtrag für die systematisch-theologische Entfaltung des The
INnas Di1e Dısputation wurde 76 pri 15 unter dem Vorsıtz VOIl
Luther durchgeführt 1 Augustinerkloster, das der Stelle des heutigen
Universitätsplatzes 1n Heidelberg stand. Luther hatte die Thesen vorbe-
reitet, S1e wurden VOI eonnNar!ı Beyer verteidigt VOT dem Ordenskapitel
der Augustinerkongregation. ber die posıtıve uinahme und die weıite
Wirkung dieser Thesen sind WIT gut unterrichtet 4Uus Luthers Brieft
Spalatin VOoO LI I8 und durch Bucers Bericht Beatus Rhena-
11US \WA 1 60ff). S1e haben diese letzte der 8 theologischen Thesen miıt
dem Beweis VOT sich; ich übersetze: »[IIe Liebe ottes findet nicht VOT,
sondern ersCc. den Gegenstand, der für S1€e liebenswert lSst; die Liebe des
Menschen wird Von dem Gegenstand, der für S1e. liebenswert 1St, eTr-
chaffen

Der zweıte Teil diese Satzes leuchtet unmittelbar eın und wird VOIl en

Fromm, unst des Liebens, Ulm 1979, 108
Kuhn, Liebe Geschichte eines Begriffs, München 1975, 229

3a Köberle, Versöhnung Von Eros und gapel EZW-Impulse, Nr 13, 1/80
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Philosophen und Theologen geteilt. Denn der Gegenstand der Liebe ist ihre
Ursache, WCCII1L mi1t Aristoteles behauptet, jedes seelische Vermögen
se1 DaSSıv und stofflich und betätige sich Urc uinehmen VO  w aufßen her
Dadurch bestätigt CT auch, daß se1inNe Philosophie der Theologie nN-
gesetZzt 1st, insotern SIE 1n em das Ihre sucht und das Gute mehr
empfängt als austeilt.

Der Teil des Satzes macht eutlich, (iottes iebe, WE s1€e
Menschen lebendig wirksam 1st, die Sünder, die Osen, die Törichten, die
chwachen liebt, sS1e Gerechten, uten, Klugen, Starken
machen, un! stromt s1e heraus und teilt Gutes au  N Denn die eTt
sind deshalb schön, weil S1e geliebt werden, sS1Ce werden nicht deshalb
geliebt, weil s1€e schön sind. Darum meidet die Liebe des Menschen die
Sünder als 0Se

SO spricht Christus: „»Ich bin nicht gekommen, Gerechte suchen,
sondern üunder« (Mt 9,13} Und dies ist die Kreuz geborene 1e des
Kreuzes, die sich nicht orthin wendet, sS1e (:sutes indet, CS

genieißen frui]), sondern dorthin, sS1e dem Osen und Armen Gutes
bringen kann »IJIDenn en ist seliger als Nehmen«, Sagt der Apostel ‚Apg
20,3 5) Daher el Y in Ps 41,2 »Selig, WCI des Bedürftigen und Armen
wahrnimmt«, obwohl doch der Gegenstand der Wahrnehmung VOIIl AFr
nicht eın Nichts sSe1inNn kann, 41s0 Armes und Bedürftiges, sondern L11UI

VO Se1in, VO ahren und Guten (ens, VCIUINN, bonum]. er
urteilt S1€e ach dem Schein Ansehung der Person und ach dem, W as

VOI ugen 1st USW.

1 Textinterpretation

DIie egründung der Ausgangsthese beginnt mıiıt der Interpretation der
7zweıten Satzhälfte »I IIie 1e des Menschen wird VO  e dem Gegenstand,
der für s1€e liebenswert 1st, erschaffen.« Der begehrens- und liebenswerte
Gegenstand ist also die Ursache menschlicher Liebe, w1e Luther 1n den
Systemen VO  . Theologen und Philosophen vorfindet, denkt Inan die
Diotimarede in Platons Symposion, den Erosmythos 1n Platons Phai
dros, die mystische Theologie des Dionys10s eopagita us  z Für se1ne
Gegenwart findet Luther diese Vorstellungsweise 1n den Denkformen
aristotelischer Ontologie verankert, 1mM vier-causae-Schema und 1n der
actus-potentia-Lehre der Physik und Metaphysik des Aristoteles.

Hiernach ist die inalis der efficiens, und damit auch der
torma und aterı1a als bloß innere Ursachen, ontologisch vorgeordnet:
finis est causalitatis efficientis. Der begehrenswerte Gegenstand ist
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somıit die eigentliche Ursache menschlicher iebe, die ih: 1U erstreben
und haben will, sich selbst eıgen machen ll

IBDER vier-causae-Schema wird verbunden mıiıt der actus-potentia-Lehre,
ach der alles eiende 1n Akt und Potenzzustände unterschieden ist; das
potentielle eiende ist €e1 auf einen Zustand »1IN aCtIU« als dem ontolo-
gisch höheren ausgerichtet und wird auch Von einem Seienden » 1n aCTU«
4us dem Potenz- in den Aktzustand überftührt diesem Sinn ist der
erstrebens- und liebenswerte Gegenstand für die menschlıche eele der
ontologisch höherstehende und für die eıgene Vervollkommnung NOLT-

wendig‘.
Be1 der menschlichen Liebe geht CS also Selbstverwirklichung, die

sich selbst wirklich machen will, Selbstliebe, die sich selbst und das
Eıgene liebt, Selbstsucht, die das hre sucht, eben den aAa111l0OT SUul1 des

sich kreisenden und 1n sich verkrümmten Menschen, des 0OMO
Incurvatus in 1PSUm. Das ist für Luther die Sünde, der Unglaube, das
1st der ensch der Macht der Sünde und des Gesetzes

Dıiese menschliche Liebe steht 1mM konträren Gegensatz ZUTr iebe, die
der christliche Glaube und die eologie verkündigt und ekennt »|J1Iie
16 (‚ottes findet nicht VOL, sondern erschafft den Gegenstand, der für S1e
liebenswert iSt“; diese Liebe 1m Augustinischen Bıild gesprochen
stromt W1e eın Quellwasser rivulus) und tfließt w1e der Strom der 1e
iimpetus dilectionis, De doctrina Christiana E 21); s1e ist lebensspendend,
verändernd, erneuernd. SO wendet S1e die Liebe Gottes gerade den Sündern,
Bösen, Törichten und Schwachen c  J s1e gerecht, gut, klug und stark
machen. Derer 1st folglich allein eshalb schön, weil CI geliebt und
gerechtfertigt wird. Die überwältigende Liebe (sottes schafft und gebiert
das Liebenswerte, W1e die Gerechtigkeit (sottes VOIl Luther se1it
seinem retormatorischen Durchbruch als (senet1vus auctor1s verstanden
den Sünder gerecht pricht und gerecht macht aus Na! allein

Ihren Real- und Erkenntnisgrund hat diese 1e Gottes in EeSus Chri
Stus 1n seiner Hinwendung Z Armen und Elenden, 1n sSeEeINeETr Selbsthin:
gabe für die Süunder und Verlorenen. Entsprechend seiINEN organgern
Mose, Jerem1a, dem Gottesknecht als einzelner oder als Volk gedacht
und Johannes dem Täuter und entsprechend seiınen Nachfolgern w1e Pau-
lus, Petrus, die Gemeinde des Petrusbrietes erlitt EeSuUSs die ersu-
chungen 1n der uste (Mt F  J die Anfechtungen 1n Gethseman Mk
14,32{f), die Gottverlassenheit Kreuz (Mk 6E Er ahm in seinem
terben stellvertretend den Zorn (sottes ber die Sünden der Menschen
und deren Folgen auf sich und überwandt den Zorn Gottes (Gal 3, 3), W1e

4  4 Plathow, Das Problem des CONCUTSUS divinus, Göttingen 1976, 23f
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G1 auch die achte der Gesetzlichkeit des Leids, der Selbstsucht und des
Todes überwandt. Und chenkt Christus 1m »seligen Wechsel« und
»Tfröhlichen Tausch« (WA IL, 145, sif; Bo V, 22J7, 26{1f) als Christus ViICtoOor
»sub CONtrarı0« des schmachvollen Kreuzes die Versöhnung. { dies i1st der
rund des » amlr CIUCIS CIUCEC atuSs«, als Gnaden- uUun! Liebestat (:ottes.
Was ist das Evangelium. Und steht der 411101 CIUCIS 1m harten Gegensatz
Y A1110OT1 gloriae, der sich 1Ur orthin ehrt,; Rr eın (sutes erhaschen
kann, das ihm Niefßung, eNu bringt, das sich das Augustinische
utı und frui völlig verkehrend \De doectrina Christiana, f 4 ängt

Der A1110OI CITUCIS steht 1n demselben Kontrast ZU 41110OT gloriae, w1e die
theologia CTUC1S Z theologia gloriae. er letzte Absatz UuULNISCICI ese
bindet damit die 8 ese 1n die Heidelberger Dıisputation e1n, geht

1n ihr doch die theologia CIUC1S als theologia paradoxa. {die Erkennt-
nN1Ss Gottes ın passionibus, die Erkenntnis ottes verborgen hinter den
Rückenansichten 17 chmerz un! en! Jesu Christi TEUZ wider-
spricht einer Gotteserkenntnis 1ın Herrlichkeit und ajestat, VOI

allem iın den höchsten metaphysischen Seinsprinz1ıpıen CNS, und
bonum. Hıer gıinge Cc5 eın Sichversichern des Gottes der Philosophen,

die Hingabe den Augenschein, der die eıigene Ehre sucht Und das ist
Unglaube er (‚oOtt rahams, Isaaks un Jakobs 1st nıcht eın höchstes
Se1IN, statisch, unwandelbar, eidenschafts- und leidenslos, in sich ru.  Cn:
sondern ahwe, der sich Moses erkennen gibt als »Ahejä asher ähejä«
»Ich werde dasein (ganz ONKreE als der ich dasein werde« (Ex 314
Verborgen iın Leiden und terben Jesu Christi Kreuz begegnet der
Glaubende Gottes Cnaden- un! Liebestat ZUT Rettung der Sünder; verbor-
SCH bei der leidenden und seufzenden Schöpfung (Röm 228 ist Gott SOMLIt
da als Immanuel 1n passionibus, bis 1 kommen wird ZUIXFX Vollendung.

Luther i1st eın existentiell denkender eologe; CT hat eın Gefallen
systematisch-objektivierenden Darlegungen der Liebe mıt Hılte ontolo-

gischer Kategorıien. Dıies ware alsche eologie, theologia gloriae. Ihm
geht cS Gottes konkretes Versöhnungswirken und den konketen
Menschen, den Sünder, dem CAott sich 1n Christi Tod und Auferstehung 1n
hingebender 1€e zuwendet; ihm geht csS den konkreten Menschen,
der weıter ottes Liebe durch die Ciottes- und Nächstenliebe anderer
Menschen direkt erfäahrt So durchbricht und zerbricht der amnor CTUC1IS das
ontologische System eines 4A1L110OT gloriae).

oest, Ontologie der Person bei Luther, Göttingen 1967
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Carıtas eti1am 1st1s decedentibus fides, Spes| augebitur pot1us. (Auch
WECNN jene Glaube, Hoffnung| nachlassen werden, wird die Liebe noch

mehr zunehmen). De doctrina Christiana Cap 38,42

s Augustins theologia carıtatıs

Diese 8 ese der Heidelberger Dısputation, 1n der Luther W1e WITr
teststellten ın em Maße beim Augustinischen Gedankengut
anknünpftt, stellt 1U Nygren als den Anfang VO IL Teil se1nes
Buches »Eros und gape«, Gütersloh 1954 Amor De1l 19{0781 invenıt sed

SUUTIN diligibile. Amor hominis fit SUul:  S diligibili. Et iste est A1IL1LOI
CIUCIS TuCen quı illuc SCSC transtfert, 11011 ubi Inveniıt bonum qUO
{ruatur, sed ubi bonum conterat malo et CHCNO«, Es handelt sich eine
motivgeschichtliche Untersuchung, die das platonisch-neuplatonische
Erosmotiv dem biblisch-theologischen Agapemot1iv konträr gegenüber-
stellt

Dem Erosmoti1Vv, das den Aufstieg des MenschenZGöttlichen charak-
erlisiert, wird die gape als der Weg Gottes hin PE Menschen 1n der
Offenbarung 1n Jesus Christus kontrastiert.

Der Leistungsvorstellung des Erosmot1ivs wird der Glaube als demütiges
Empfangen der herabneigenden und selbstentäußernden Liebe CGiottes RCr
genübergestellt.

Dem göttlichen Ursprung und Wert der menschlichen Seele wider-
spricht das Wıssen den eigenen nwert, die eıgene Sünde, die Verkeh-
Iung des eigenen Willens und den eıgenen Unglauben.

Das äasthetische (Geprage des Erosmotivs aufgrun der stimulierenden
Bedeutung der Schönheit für den TOS aßt sich nicht verbinden mıt dem
existentiellen Charakter des Glaubens, den allein Gottes chenkt

Schließlich widerspricht die natürliche Unsterblichkeit der eele der
Auferstehung der Toten als Gottes Liebestat Uure das Gericht Gottes
hindurch. Das gapemoti1v i1st SOM die totale Umwertung des Erosmot1ivs
für ygren

Augustin verbindet NU:  5 ach ygren diese beiden konträren Motive
ın synthetischer Verknüpfung, die dann erst Von Luther wieder gelöst
wird. Augustin, der glaubend Erkenntnis ringende rist, der doctor
Carıtatis, selbst versteht die Carıtas allein 1n der gape des dreieinen Gottes
begründet, der 1n sich als der Liebende, das Geliebte und die 1e in
trirelationaler Einheit lebt, das Geheimnis der Liebe ist (De trinıtate VUL,
Kap X, 14) und als der 1eDende den Menschen wirkt Dıie Versöh-

des Mittlers Jesus Christus 1 Leiden un!' terben Kreuz ZUT

Errettung der ach dem Fall dams VO eigenen tolz (superbia], VO  - der
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eıgenen Begierde (cupiditas, concupiscentia| und pervertlerter Selbstliebe
(amor Sui) geknechteten Menschheit offenbart ottes Liebe, se1ine Carıtas
(De ıde et operibus L, Kap , ottes überwältigende 1e€ und Gnade
schenkt 1n der Taufe die ersöhnung mMi1it der ergebung der Sünden und
der eingegossenen 16 Aus ihr 01gZeinen die Liebe der Glaubenden

Gott, die sich ZUT »fru1ltiog« steigert, ZU Niefßßen, Genießen oder
wWw1e IZzZywara 1n »Augustin. {DIie Gestalt als (Jottes Gefüge«, Le1ipz1g
1934,110, übersetzt Z »Frucht en (:‚ottes 1mM Unterschied Z
» ut]_ ©6 LDer Einflufß des Neuplatonismus auf Augustın wird 1er zweitellos
besonders deutlich. 7Zum anderen olgt aus der göttlichen Liebestat die
Selbst- und Nächstenliebe der Glaubenden, die hineingenommen iın den
Heiligungsprozeß, Weılisen der Gottesliebe Sind.

Vor allem 1 fruitio-Gedanken dominiert die Mystik des Neuplatonis-
IUS, w1e auch Scholz‘, Lorenz’ un! Brechtken? in ihren tudien
aufzeigen. Andererseits aber 1st VOI theologischen, nicht motivgeschichtli-
chen, Überlegungen her klar festzuhalten, da{fß ottes selbstentaäußernde
Liebestat das Fundament für ugust1ins theologia Carıtatıs abgibt und
damit auch die Liebe der Christen VOI der hingebenden gape gekenn-
zeichnet ist.

Augustins theologia Carıtatıs stellt auch die Voraussetzung für die
Pastoraltheologie des Bischofs, Predigers un:! Seelsorgers dar, Ww1e Ja 1mMmMer
pastoraltheologische Erwagungen 1n systematisch-theologischeg UÜberle-

gründen.
So ist für Augustıin der hermeneutische Schlüssel ZUE Schrift- und

Predigttextverständnis, die der Schrift, wuürden WIT VOIl Luther
herJ die »gemıina carıtas el et DroX1im1« \De doctrina Christina E
Kap 36,40]).

SO geht dem rediger Augustin bei se1inNner Übernahme VOIl sprachli-
chen Mitteln 1n die Homiletik 7z.B die dreifache Zielsetzung der Rheto-
rik (C1ceros docere, delectare, tlectere; elehren, ergotzen, umwandeln (De
doctrina Christiana IV, Kap 12 27E8) 1m eigentlichen die christliche
Wahrheit, die sich in der Liebe (Gottes ZU eil der Menschen bewahr-
heitet.

SO hat der Katechet miı1t der einen und selben Liebe ZU Schüler
unterrichten, WECeNnNn auch miıt einer sehr verschiedenen, auf die verschiede-
LLCI1 Katechumenen abgestimmten Dosierung dieser w1e Augustın sagt
ÄArzne1l (De catechizandis rudibus L Kap 6A3}

Scholz, Glaube und Unglaube 1n der Weltgeschichte, Le1ipz1g I9IL, 197
Lorenz, Fru1n1tio dei bei Augustin, 762 63, 950/51I, JE

Brechtken, ugustın LDoctor Carıtatıs, Meisenheim Glan, 1975
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So sind die pastoralen Anwelsungen der Poimenik zentriert 1 ebot
der Naächstenliebe: est enım maJor ad aInorem iInV1tat1o, quam
praeveniıre amando« „Nichts treibt Ja sehr ZUI 1€ als die
zuvorkommende Liebe« \De catechizandis rudibus L, Kap 47) Ist doch die
christliche Lebensweise und Ethik charakterisiert als en 4AUS der Liebe
Gottes Erfüllung der Giottes- und Nächstenliebe, WOTr1LN alle Gebote mi1it
Rom 3,10 ihre Erfüllung en (De disciplina Christiana HIL, 3) »Dilige, ef

quod VIS, fac« IIn epistoliis Johannis, ILL,
1ese theologische un! pastorale Te verband der doctor carıtatıs auch

mıiıt sEeEINEM Leben, dafß der Schüler Possidius als Summarıum sSeINeET
Augustin-Biographie schreiben konnte XXXI) „Nach seinen Schritten hat
jener gottwohlgefällige, verehrenswerte rlıester, der 1n der Tat aus der
leuchtenden Wahrheit lebte, wirklich ganz für den Glauben, für die off:
Nung und für die Liebe gelebt. Das erkennen die .  J die 4Uus der Lektüre
se1iner Schritten Gewinn ziehen. Fur meınen Teil glaube ich jedoch, dieje-
nıgen haben och mehr VO  a ihm gehabt, die den Prediger 1n der Kirche
selbst hören und sehen konnten und die VOT allem, die C555 och erlebt
haben, WwW1e CI mıiıt den Menschen Umg£g1ng.« Lehren und en werden bei
Augustin verbunden.

Au Augustins edeutung für Luther

Luther eruft sich Anfang der Heidelberger Dısputation auf
Paulus, den doctor instificationis, un! auf Augustin, den doctor carıtatıs,
wobei für Luther VO  ; seINeET Betonung des Schriftprinzips her die
Autorität des postels Paulus prävalent ist Augustıns eindeutige eto-
NUunNng der gape CGiottes der Versöhnungstat Jesu Christi Kreuz als
rund der theologia Carıtatıs laflßt diesen jenem sofort tolgen.

AA Fuür das en VO  w Gottes OTrn und 1€e

Von Paulus erkommend ekennt Augustin die Überwindung des OrTNeSs
Gottes (Gal 3413 ber die pervertierte Selbstliebe der Menschen der
Liebestat des sich opiernden Mittlers Kreuz (Enchiridion, Kap Z 33f)
Diese Liebestat 1st der rund für die Gerechtmachung der Sünder aus

Gnade, S1e VON der Verdammung AA Erwählung für eın
Leben 1n der Gemeinschatt mı1ıt C OÖtt Klar spricht Augustin ın seiner
theologia carıtatıs VO  3 Gottes Zorn und Liebe Zorn nicht als Seinse1gen-
SC. verstanden, sondern als innerste teilnahme Menschen, auch
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aufbegehrenden, eigensüchtigen, gottlosen Menschen Augustıin
weilß ottes Verwerten un! Erwählen, ottes Gericht Z Tod
und die rlösung ZU ew1gen en Das gilt 1n er Herbheit auch VO  a}

Luthers theologia CIUCI1S Aaus der Predigt VO  a} (jesetz und Evangelium, w1e
die Thesen 2 21, 23, %6, der Heidelberger Disputatıon pragnant zeıgen.
Für Luther kann (‚ott sich 1ın leidenschaffender Liebe und 1n mitleiden-
der Geduld zurückziehen, vertinstern, sich entfternen. (:ott annn sich in
Freiheit abwenden VO Sünder, C} kannn aber auch se1Ne Liebe verbergen
sub contrarıo dem Zorneswirken.

SO unterscheidet Luther zwischen der Verborgenheit ottes für die
Unglaubenden und für die Glaubenden auf dem Hintergrund se1nes Often
barseins 1n ESUS Christus.

So stellt Luther weıter ottes verborgenes Handeln 1n der eltge-
schichte, gerade se1in ıtseın mı1t den Leidenden, dem Verborgensein
se1INeTr Liebestat subh contrarıo des Kreuzes Christ1 gegenüber.

So weiß Luther ottes verborgenen Ratschlufß ZUT Erwählung und
auch ZUI Verwerfung, der aber erst 1 Iumen gloriae sichtbar wird und
ottes gegenwaärt1iges Heilswillen, der 1mMm KTreuz Christ1 un! 1m lebendigen
Wort CGiottes den schwachen ortern der Menschen schon OIfenDar
ist

Und wagt Luther auch VO  - (iottes Verborgenheit 1n ottes /0ornes-
wirken »der trenge und iın seinem Orn des Erbarmens« sprechen,

Holls Terminologie aufzugreifen. Gegen Ritschl und Harnack
und mıiıt Aulen, Pınomaa und Rost? relativiert Luther den Orn
(iottes oder besser das Zorneswirken CGiottes nicht 11UT C letztlich
j1ebende Zuwendung. Luther kennt den »Zorn der Strenge« ber die
Unglaubenden und Sal Verstockten, also den Orn des Gerichts miıt seıner
Undurchdringlichkeit und Undurchschaubarkeit für die Menschen bis ZUrT

endgültigen Vollendung. Vor allem aber weiß i den »Z0Orn des Erbar-
INECNS« als »ODUS alienum« 1mMm 1enst se1nes Liebewirkens. Es i1st das
Zorneswirken ottes al dem Sunder auf der Flucht VOT dem esetz hin
ZU rettenden Evangelium, das sich 1m Gnadenwort der Predigt und iın
den Gnadengaben der aufe, der Beichte und des Herrenmahls schenkt.
Um das Evangelium geht 6S Ja VOT allem Be1 dem existentiell denken:-
den Luther hat die theologia CITUCI1S irekte Bedeutung für die pastoraltheo-
logischen Schritten ZUI Bufßse un! Beichte, für se1INe Seelsorgebriefe
Angefochtene und Leidtragende, für se1ıne Lieder und Gebete.

Rost, Der Zorn Gottes in Luthers Theologie, Luth Y, 1961I, „{f
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O Fuüur den Glauben (:ott

DıIie Carıtas Gottes Sn sündigen Menschen ist bei Augustin ausgerichtet
auf die Liebe der Menschen X: dreieinen Gott, die 1n der Truit10 zentriert
ist. » Fru1 enım 1m Unterschied ZU ut1ı est alicui re1ı inhaerere
propter se1psam « Nießen, genießen, 24371 Frucht aben, bedeutet für
Augustın »e1inNer a ihrer selbst willen angen« IDe doctrina
Christiana L, Kap IV,4) Und diese ist allein Cott 1m Unterschied allen
geschaffenen Dıingen.

Luther knüpft bei diesem theologischen Gedanken August1ins dll,
doch überwindet und zerbricht CI 1U das platonisch-neuplatonische
Denkschema der YTu1t10 und auch die anfechtbare Begründung 4 US Phi
lem.20 (De doctrina Christiana E 37} durch sSe1Nn existentielles Glaubensver-
ständnıis. Er Ssagt 1n der Heidelberger Disputation These VIL ıne Umkeh
LUNS, eine perversitas, ist CS, sich selbst 1n seinen eıgenen erken ZUI

Frucht haben und als Götzenbild verehren. Der Glaube i1st die völlige
Preisgabe menschlicher Posıtionen un!: Leistungen VOT (:ott er Glaube
ist Geschenk des Ge1lstes und mi1t ebr 1L;,1 die gewI1sse Zuversicht des
das INa  a} hofft Er ist Vertrauen auf Gott allein. In der uslegung des
Gebotes umschreibt Luther ih: andringend als »sich versehen alles (Gsuten
und Zutflucht haben 1ın allen oten«; diese Herzensbindung als letzte
personale Bindung gehört Gott Nicht ohne chaden verabsolutiert der
Mensch darum geschaffene ınge seinNner Begehrlichkeit als Ersatz seıner
Herzensbindung; nicht ohne chaden verabsolutiert der Mensch sich
selbst MrC die Utilisierung Gottes, den Or ZU Objekt se1iner selbst
macht und damit auch den Nächsten un! die Umwelt [)as ist die Herr-
schaft des (Gesetzes, der un un! des Unglaubens.

2.2.3 Für die justificatio 1mp11

Augustin ist als doctor carıtatıs der doctor gratiae, der Lehrer der na Ist
doch Gottes Liebeswirken 1 Opter des Mittlers Kreuz ZUI ersöhnung
die Gnadentat für die Süunder In der Taute wird S1e zugeeı1gnet: der
Täufling wird 4Uus dem Machtbereich der FErbsünde herausgerissen, die
Augustin VOT em mi1t dem SEXUS verbunden versteht; ihm wird die
Vergebung der Tatsünden sSE1INES egoistischen Begehrens geschenkt; VOT

allem aber entzündet der Ge1lst das Feuer der iebe, der Carıtas infusa, ın
ihm Rechtfertigung bedeutet SOmıLIt tür Augustın gerade Gerechtmachung,
die 1m Prozeß vervollkommnender eiligung zunımmt In der etonung
des »sola gratla«, stimmt Luther mıt Augustın überein, Ja, Luther
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verschärtft das »allein aus nade« noch, weil die Irennung VON gratia
OPCIaANS und COOPCIANS nicht mitmacht. Zugleich aber taßt Luther die
Rechtfertigung des üunders mehr 1imputatıv als ‚UreC.  ung der Gerechtig-
eıt ottes, der ilustıit1a aliena, auf, wobei die torensische mıiıt der ttekti
vecn Rechtfertigung verbunden bleibt. Justificatio, vivificatio und verifica-
t10 sind 1m Christus NOS, PIO nobis un! 1ın nobis verbunden und
gehören für Luther Gerechtsprechung und Gerechtmachung, echtier
tıgung un:! Heiligung, Glaube und Liebe Der Glaube aber 1st
der Liebe vorgeordnet; 6r bringt ganz selbstverständlich Früchte der iebe,
die Christus selbst ach Gal 2,2 1n uns wirkt

»(‚oOtt erweıst SE1INE 1€e€ unls darin, Christus für u1lls

gestorben ist, als WIT och er aTicCIl« (Röm 5,8)
die Analyse und Einordnung olgt 1U 1 Teil die systematisch-

theologische arlegung des Themas »Versöhnende Liebe und versöhnte
Liebe«. Der ıne oder andere Gedanke aus dem vorangehenden Teil wird
sich wiederholen; aber das ann nicht verwunderlich SE1IN, verstehen diese
Ausführungen sich doch bei Entscheidungsfindungen 1n Konti-
nuıltat Zr theologia CIUC1S Luthers, un! ZUI theologia Carıtatıs Augu-
st1ns dem SCH theologischen usamme:  ang zwischen diesen bei
den Theologen wird SOmLIt nachdrücklich festgehalten‘, sind doch beide
VOT allem in der theologia instificationis des Paulus als ihrem biblisch
theologischen Boden verwurzelt. Dıie motivgeschichtliche Untersuchung

Nygrens, die mi1t der Erneuerung des Agapemoti1vs durch Luther das
Zerbrechen der caritas-Synthese Augustins verbindet, behält ihre Bedeu
C(Uung; doch geht CS 1er die Kontinuitat 1mM theologischen Denken

Be1 diesem bewuftten ückgri. auf Luther und Au Augustin ist die
eigentliche rundlage auch der systematisch-theologischen Überlegungen
der biblische anon mi1t seinen verschiedenen Schriftzeugnissen. Der
lebendige Christus selbst gibt ihm als der SaNzZCH chrift die Autor1-
tat Und hat der alttestamentliche Teil »VOrausweisenden« D  ter
auf das Neue J1estament, das »begründenden« Charakter hat als Zeugn1s
VO  a} Jesus Christus und als Evangelium Jesu Christi Di1e theologia instifi-
Catlıon1s, cCarıtatıs und CITUCIS soll zusätzliche Anleitungen geben für eın
ganzheitliches, nicht-partiales edenken der 1e in der systematischen
Theologie; dem esichtspunkt der Versöhnungstheologie, der Para-

10 uch Lohse, Die Bedeutung ugustins für den Jungen Luther, Kul) E
1965, Bı
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ese und der Leidenstheologie wird Cc5 entfaltet, wobei diese Aspekte
untrennbar miteinander verbunden Ssind.

Versöhnungstheologie
»Gott erwelılst se1ne Liebe uns darin, da{fß Christus für uns gestorben
ist, als WIT och Süunder aTre1« |Röm 5,8], ekennt Paulus. (Gott 1st aus
dem verborgenen Geheimnis se1nNes innertrinitarischen Lebens herausge-
treten und hat se1ın esen, se1n Ich offenbar gemacht iın ESUS Christus als
der in Freiheit 1eDende Hıerin erweılist gerade VO ten lestament
her seine erwählende, versöhnende und vollendende Liebe |Röm 9,I13IT;
PE 38; ” KOr 5,19; Wa mi1t deren Ottenbarwerden die CUuU«C Weltzeit
angebrochen 1st Se1in Agapewirken hat sich vollendet 1ın der Selbsthingabe
des Sohnes Kreuz, LOu agapasantos amas. Denn 1mMm Leiden und terben

Kreuz überwandt und überwindet ESUS Christus den OTn (jottes ber
die Pervertierung menschlicher Liebe Gal 5537 ber den Ego1smus des
Unglaubens, ber die Sünde als erkehrung des Verhältnisses (ZoOtft |dıe
Sünde Gott ist verbunden mi1t der Verabsolutierung des eigensüchti-
SCH SEXUS, mıt der Selbstrechtfertigung des Menschen 1M TOS und 1n der
Philia, mıiıt der selbstübersteigernden Autonomisierung sSıcut deus (Gen
369 des eigenen Ich gegenüber Gott, dafß en die Stelle VO  - Se1In,
ut1ı die Stelle VO  . frui, der ensch die Stelle ottes trıtt eın
vereinsamter eidens- und liebesunfähiger ensch, der O0OMO 1INCurvatus.
Jesus Christus überwindet den Zorn ottes ber die Sünden der Men -
schen, indem CT stellvertretend gleichsam 1mM »Tausch« ihre Schuld auf
sich ahm »Im Kreuz macht Christus se1INe Gerechtigkeit meıner und
meıne Gerechtigkeit sSeINETr«. So sieht ottes Liebestat aus, verborgen
subh contrarıo Kreuz für U:  N

(ZOotft nımmMt zulinNnerst Teil Geschick seiner Geschöpfe, ihrem
Fehlen, ihrem Wohl und Wehe; P bleibt nicht 1n isolierter Freiheit und
Apathie bei sich; 6r ist da; ist da auch für die Sünder Jesus Christus; CT

rechtfertigt S1€e durch den Gelist 1in der Predigt als Gesetz und Evange-
lium, 1n der abe der Sakramente, 1n der Beichte. Aus Liebe verläßt Gott
den Sünder nicht, CI niımmt se1ın Zorneswirken 1n eue 7zurück un!
chenkt Versöhnung.

och kennt Gott neben diesem »Zorn des Erbarmens« 1n treier e1se
auch den harten »Zorn der Strenge« und des Gerichts Jjetz 1n der Predigt
des Gesetzes als »Geruc. 4Uus Tod Z Tod« OTr 2,15{) und e1ns 1M
scheidenden Gericht Zu ew1gen Tod Gerade Augustın und Luther nah
Inen diese dunklen edanken des postels Paulus ber Gottes Erwählen
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und Verwertfen, ber (‚ottes Gericht und nade, ber (Gjottes Zornes- und
Liebeswirken 5Ad11Z erNSt, wWwI1e S1e auch VOII uns Sanız ernstS
werden mMussen Dennoch 11 (Söft eigentlich 1n seiıner Liebesgeschichte
mıiıt den Menschen sSeE1INeEe gape ganz schenken, w1e die Selbstpreisgabe und
Hingabe des Sohnes ZUT Versöhnung un der (se1ISst als euer der Liebe
den Glaubenden erkennen gibt und nicht 11UT erkennen ibt, sondern
zue1gnet und chenkt Denn 1n Gottes liebender Versöhnungstat geht 6S

die Wahrheit, die sich bewahrheitet diese ugen, das Cue

Leben, das Leben gibt den Tod, die Rechtfertigung, die gerecht
pricht und gerecht macht alle Selbstrechtfertigung. I die gape
Gottes, der selbst der 1eDende und die ME 1st 3IIOI A, Joh
14,21{1f), ist darum das Evangelium W1e CS 1n der Bibel bezeugt wird.
tauffer hat 1m ThW L, „Off und Warnack hat 1n »Agape Die Liebe
als Grundmotiv der neutestamentlichen Theologie«, Duss. 195 L, ın
renzierter Weise treiftende Ausführungen hierzu emacht.

3.2.Parakletischer Gesichtspunkt
Gottes freie Versöhnungstat 1ın Jesus Christus wird den Glaubenden Urc!
den HI Ge1ist zugee1ignet 1n der Predigt, 1n der aufe, in dem Herrenmahl
un! 1n der Beichte IJDer alte Mensch wird 1n der Rechtfertigung das d 81

eschöp Or AT 6S tut er der iebe, wofür COOFFT das ollen un!
das Vollbringen wirkt (Phil 2, 37 Theologisc. gesehen handelt CS sich 1er

die Paraklese, den bei der Verschiedenheit einheitlich verbundenen
Indikativ un! Imperatıv 1mM. sel, Was du bist. Das ist die der Agapetat
Gottes antwortende gape der Glaubenden ers als Augustın ordnet
Luther 1er den Glauben der 1€ VOTL, w1e CI etwa 1n dem didaktischen
Bild VO Beutelsack der Vorrede AT »Deutschen Messe« 1526 und
mehr grundsätzlich 1n der uslegung der zehn Gebote 1n der Schrift » Von
den guten Werken« (1 520] dartut. Das Leben der Christen gestaltet sich Ja
als en aus dem (ze1lst 1n der 1e ach dem Doppelgebot der 1€
UrCc. alle biblischen Schritten zieht sich dieses Gebot w1e eın
Faden Lev 19,18; Deut 6,4%; Mit ,39,44;s DalI; Rom 13,8{ff; 1.Kor
I3,13; Gal S, 14 Joh 13,34; ı.Joh 2,8,10; 3IIIII4I Jak 2181 wobei das Neue
Testament das Gebot der Nächstenleibe auch auf die Ausländer und
Feinde ausweıtet Augustın erkennt darum mıiıt eC 1n der gemiıina Carıtas
die eıgenste Lebensweise der Christen konzentriert ‚De disciplina OChri-
st1i1ana IU 3)

Vom alttestamentlichen »ahab« her ist diese iebe, hineingenommen 1n
das Bundesverhältnis Gottes mıiıt seinem Volk, 1m umfassend-ganzheitli-
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chen Siınn verstehen. » ahab « bestimmt das Liebesverhältnis zwischen
Isaak un! Rebekka IGen 2A7} 7zwischen ana und anna am 1,5);
1m Hohenlied (Hld Iil TT Miıt »ahab« wird die eNnelıche Partnerschatt
gepriesen ( 1.Sam I/5/8/ Spr 31 108% da{ß das Bild der Ehe auf das
Verhältnis ahwes seinem Volk Anwendung findet Jes 49,15; Jer ZII
Hos 16;23] Diese Liebe annn aber auch iın geschlechtliche Gi1ler Jer 2,25
Hos E} Ja, iın Ha pervertieren 12.Sam 13,1—22). y ahab « kennzeichnet
weıter das Verhältnis VO  w Eltern und Kindern (Gen 22,2; An 34; : 4:} VON

Vorgesetzten und Untergebenen am 16,21), VOIl Freunden 1.Sam 18,1)
und Verbündeten ( 1.Kön 6775} und ebenfalls Dıngen, Zuständen und
Handlungen Usı1as Liebe Z Landbau 26,10), die 1€e€
einer Spe1ise IGen 2/7,4,9, 14} ZUI Gerechtigkeit \Ps 45,8], ZUT Erkenntnis (Ps
13 Lebensgemeinschaft, Lebenskraft, Lebensftreude drückt sich da
duS, mi1ıt seINeEN verschiedenen spekten und Relationen, ganzheitlic.
konzentriert 1 Doppelgebot der Liebe der Bergpredigt Jesu wird das
verstandene Liebesgebot verschärtt, VON Paulus un! Johannes wird 65

aufgegriffen; die Haustatel (Kol 3,18—4,I; Eph I2‘2 619I 1. 11ım SII 6I2'I
etr 2,1 3—3 ] mıiıt ihrer Verschristlichung durch das »CIl tOO kyri00«, die
Tugend- und Lasterkataloge, die diea pervertierter 1€e 1m SEXUS-,
ErOS-, Philia-Bereich als Sucht, GI1er, eid und Hafiß art VOI ugen
führen, und auch das »h00Ss mMa« 4aUusS 1.Kor 720 sind auf das Agapegebot
ganzheitlich bezogen i dıe Schöpfung ottes 1st Ja UrC. die selbstherrliche
und eigensüchtige Entscheidung des Menschen (jott die gefallene
Schöpfung und Liebe als Lebenskratt, Lebensgemeinschaft, Lebenstreude
mıt und für Ciott und den Nächsten 1st pervertierte Liebe \Röm 1,22{f) |dıe
elt steht unter der Macht der üunde, des Gesetzes und des Todes und
SOmıLıt dem Zorn un!' Gericht (iottes. Und dennoch erhält GZGtt diese
Schöpfung ın Geduld (Röm AA mı1ıt seiINer Geduld, die gepragt ist VOIl

duldendem und erduldendem Leiden den ehlern der Menschen. CZ
aßt sS1e nıicht allein für sich. Aus freijer 1e wendet ß sich ihr 1ın der
Liebestat des Sohnes ZUT Versöhnung: eine leidenschaftftliche, weil Leiden
schaffende, Liebe; s1e rechtfertigt, S1e eilt, da{ß 11UIL das Doppelgebot der
Liebe als höchstes und als Erfüllung er Gebote IMt 23,3  J Rom
13,8) das begrenzte und zeitliche Leben der Glaubenden rag und
bestimmt: eın Leben 1n hingebender Liebe ganz

Die gape Gottes, diese unbedingte und überwältigende Kraft seiner
1e ist CS, die dem SCXUS, LrOS, die Philia als Lebensgemeinschaft,
Lebenskraft und Lebenstreude 4A UusSs ihrer eigensüchtigen Verkehrung und
Verkrümmung herausreißt, befreit, NEeCUu ordnet ZUTr Liebe ganz 1m Doppel-
gebot der iebe, ZUT versöhnten Liebe aus der versöhnenden 1€e ottes
Hier geht 6S nicht die Anthropologisierung der Liebe w1e bei Pıeper,
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1er geht 65 nıicht die Legıtimlerung sozialpsychologischer Regeln W1e
bei 10mMMm, aber auch nicht eiıne Versöhnung VON TOS und gape
w1e bei Köberle ygren Es geht die Rechtfertigung der
pervertlerten 1€e durch ottes 1e 1ın Christi Kreuz und Auferstehung,

die Versöhnung der reduzierten, partialisierten, verselbständigten und
verabsolutierten Bereiche der Liebe durch die Agape Gottes als Quelle und
Funken für eın Leben in versöhnter ganzheitlicher Liebe, durch Antech-
tungen und Fehlen hindurchgetragen in der Bewegung des simul
et 1ustus. S1e gestaltet das en der Christen VOT (iott 1n der gOottesS-
dienstlichen Gemeinde der Kirche Jesu Christi und zugleic. ihr Leben
innerhalb der Familie, Nnnerha der beruflichen Autfgaben, innerhalb der
gesellschaftlichen Instıtutionen und staatlichen Verantwortungsbereiche
als Dienst der Liebe achgemä UrCc. die in Glauben befreite Vernuntft
wirkt der Christ ZUT Ehre ottes und ZU Wohl des Nächsten 1n der
Kirche und ın den Bereichen der Schöpfung ottes Liebe Sanz. Mitarbeiter
ottes 1st S: e1 als »freier Herr un! dienender echt«, erhalten und
regiert VON (iottes 1ıtseın und Begleiten 1n Hoffnung auf die endgültige
Vollendung, WECN die Leiden, Betrübnisse und Plagen der seufzenden und
stöhnenden chöpfung e1in Ende finden werden (Röm 8,22)

Leidenstheologischer Gesichtspunkt
{[JDer Apostel Paulus schreibt ber die S1ıtuation der der Sünden und
des Glaubens ennoch VO'  e} ottes Geduld erhaltenen chöpfung » Wır
wIissen, dafß alle Kreatur sehnt sich miıt und angstet sich och immer.
Nicht allein aber S16€, sondern auch WIT selbst, die WITr haben des (‚e1listes
Erstlingsgaben, sehnen uns auch bei uns selbst ach der Kindschaft und
arten auf unserecs Leibes Erlösung« (Röm 951 Das ist die reale Sıtua-
tiıon der och nıicht versöhnten Welt den Maächten der Sünde, des
Gesetzes, des odes, Ja, und des Leidens, die auch die Glaubenden imMmer
NEeEu bedrängen, niederdrücken und antechten.

Wohl zieht sich HIC die alt und neutestamentlichen Schriften eiıne
Linie, die die CHNSC Verknüpfung VOIN un und Leid aufzeigt. el ist die
Sünde nicht als innerweltliche Storung, sondern als die totale erkehrung
des Verhältnisses der Menschen CIOFt mi1it Leid und en! als Strafe 1n
der olge verstehen. Nichtbefolgung der Gebote Gottes (Ex
21,18—22,16), Aufhebung des Bundesverhältnisses mıiıt (Zott (Ex 32,1off;

5; 143 Deut 34,4{; Spr 19,7), Auflehnung (jott IGen Z L3 3; Hı
5,18; Rom 1,1811; 5,12{f) tührt Leid als tr  © Zorneswirken und Gericht

ottes herbei; auch eSsus denkt teilweise diesem klaren Tun-Ergehens-
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Zusammenhang (Mk 2, I1f; Joh 5,4) i die Neuordnung des Verhältnisses mi1t
BFT Mr Gottes vergebende Liebe hat darum auch die Heilung des €1
ZUr[r olge, iın der Beichte mıiıt Luther, Löhe, Bonhoefter
us  z das Zentrum der Seelsorge jeg Hıer geht C® das eil des unders
und damit auch se1ın Wohl

Zugleich ist festzuhalten, dafß schon 1mM Alten Testament und dann VOT

allem 1mM euen lLestament das rationale Vergeltungsdenken durchbro
chen ist gerade dem Gottlosen geht c5 gut (\Ps 73.241% der Schuldlose und
Gerechte aber mu{ leiden (Hi 9IZII Ps 44,18{1; ” Sam 2‘4III 1.5am 2610
RC der eidende Gerechte droht Gottes dunklem und uneinsehbaren
Heimsuchungen und Verhängnissen ırre werden (Hi 30, s£f); schreit
1n der age CO » Warum Wıe lange . Q« ‚Ps 22,2; 113 Und der
eidende EeSus rtahrt in tiefster 1eie den sich verbergenden, sich entz1le-
henden Vater; CI betet »Nicht, Was ich will, sondern W as du willst«
Mk 14,36). Luther hat existentiell andringend die Leiderf. g als
Anfechtung des Glaubenden 1n Verbindung mıt der Verborgenheit ottes
und der Erfahrung des Ornes (sottes gebracht, denkt 11UT se1ine
Predigt |\WA 64,6{f) VO AA 1529 ber die Geschichte der
Kanaanäischen Frau IMt O14 Die schwerste Antfechtung aber, wWw1e S1e
auch 1ın dieser Predigt, ın Luthers Tischreden, 1n den UÜperatıiones ın
Psalmos und 1n anderen Schriften geschildert wird, ist die Glaubens- und
Prädestinationsanfechtung. Wıe Ps 239811 Hı 16,10{f£, 19,25{{f und ın
den anderen Klagen des einzelnen mıt dem durch e1in we-ad-versativum
eingeleiteten mschlag der age sind diese chreie aus der Tiefe CO
richtet auf das Lob 4US der 1e1e »Accedat CISO deus, ut discedat ribula
t10« \WA Y 626, 36) Gott i1st nicht tern, Gx ist nah auch 1mM Leiden; 6r

begegnet, sich entaäufßernd un! hingebend, 1m Leiden, 1n der Geduld
absconditus iın passionibus (Heidelberger Dısputation XX, XXI) Allein 1m
Blick auf Christi einmaliges und eın für Jlemal geltendes Leiden und
terben Kreuz kann der Glaubende das ekennen Gott verlaäßt den
Leidenden 1ın seliner Liebe doch nicht. Er dart dies bekennen, WCNN das
konkrete Leid 5allZ ernst nımmt, oft erst ach angem Schweigen und
me1st erst dann, WC CI selbst geduldigen Kreuztragen Christi
willen teilhat. IDEN Kreuz Christi i1st darum eın systematisches Prinzıp,
sondern Kraftquell für Geduld, Beharrlichkeit, Hoffnung (Röm 5,31f) und
bereiter Annahme und damit » | TOS 1m Leiden«. Die rage ach den
Ursachen des Leidens wird 1er vA Thema » |TOS 1m Leiden« und Z
Bekenntnis des 411101 CTUCIS CIUCC mi1t Rom 8,35,38{: » Wer 11l

scheiden VOIl der 1€ Gottes? Trübsal oder Angst oder Verfolgung
oder unger oder Blöße oder Gefahr oder Schwert? Denn ich bin gewiß,
dafß weder Tod och Leben, weder Engel och Gewalten, weder GegenwWaär-
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och Zukünftiges weder Hohes och Tietes och irgendein anderes
Geschöpf uns scheiden kann VON der Liebe ottes, die Christus Jesus
1St ULNSCICII Herrn uch Leiden, das nıcht behebbare nicht Nır:
gends sind 1eC un! Leiden CN miteinander verbunden WIC Christi
Leiden und terben TEeUZ als 411107 CIUCIS ZUT ersöhnung der Sünder
und als Teilnahme en der seufzenden Schöpfung, die 1er Sınn und
Irost Leiden findet

Aatfur das Neue Testament verschiedene Hilten!! Di1e (GGeme1n-
schaft MmM1t Christus wird Neuen lTestament als auDens- Liebes und
auch Leidensgemeinschaft MmM1t Christus ekannt 2 Kor 4,10 Phil 3,10

Petr A 138 Kor off us  S —  7 — CS geht 1er die Nachfolge dem
Kreuz

Leiden und Trübsal sind eiter dazu bestimmt »dafß WI1T nicht auf uns

selbst das Vertrauen sSe  « sondern Geduld auf »CGiott der die oten
auferweckt« 2 KOr 1,9; Kor A Q 5} und die Leiden eenden wird

Leiden bedeutet ferner die Verhaftetheit und das Eingebundensein die
»noch nicht« endgültig erlöste und geheilte Welt |Röm 3 un! damit der
Hınweils auf die endgültige Vollendung ‚Offb 31,4)

DiIie Beharrlichkeit, die Geduld © 10,32; $£fh 2, 2 ; I3II3I Rom
die Hoffnung auf die kommende Herrlichkeit werden

gestärkt durch die na ottes (2 Kor 4,14; Phil 3/IOI etr VE KOrT
A Rom 241 Kor I 4; Oftb LT Ergänzend 1sSt dieser Stelle
zugleich testzuhalten die offnung der Christen nicht ZUT Lähmung,
sondern ZUr Leidensverarbeitung, ZUT Glaubenseinübung un! ZUT konkre
ten Liebestat Leidenden führt

Schließlich hat das Leiden uUun! Mitleiden der Christen auch eugnischa-
rakter VOT den Nichtchristen Mk 13,9; 15,39; Apg Oftfb ; 20,4;
Phil 31 und ebenso ihr heilender und heltender Liebesdienst den
Kranken, Angefochtenen un! Leidenden Mk Mit 34; 7A3

2511 Kor 26), WIC EeSuSs selbst ihn getan hat als Zeichen des
anbrechenden Reiches Gottes auch die materielle Hilfe 1St 1er NENNECN

IMk 21 Apg 4,34; Petr 4,9; Rom 12,4{ff Kor 16 L 1f), VOT allem aber
das ebet und die Fürbitte (SOtfft dem Vater Namen Jesu durch den

Geist (Mt 13,30; Jak 5,14; KOrTr Apg 53 Joh I 4:}
1e Sanız wird konkret als versöhnte Liebe

11 Schrage Leiden Neuen Testament Gerstenberger Schrage,
Leiden Stuttgart 1977, 710ff
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[ )as emma »Versöhnende 1€e und versöhnte Liebe« ist versöh-
nungstheologischem, parakletis  em und leidenstheologischem Gesichts-
punkt systematisch-theologisch Von den biblischen Aussagen, VOI allem
Paulus theologia justificationis, her, VO  3 August1ins theologia cCarıtatıs und

Luthers theologia CTUC1S entfaltet worden. DDer 411l OT CTUC1IS CLE

1n Christi Kreuz i1st €e1 der Real und Erkenntnisgrund der Liebe
des dreieinen Gottes 1m Geheimnis SE1INES innertrinitarischen un! ökono-
mischen Lebens S1e ist der Grund der versöhnenden 1€e und der VOCI-

söhnten Liebe der glaubenden Christen durch den hl Geist Ganzheitlich
wird sS1e als Geheimnis ingebender Liebe gelebt in en Bereichen des
Christsein als Doppelgebot der 1eD6, nicht reduziert auf die anthropologi-
sche ene oder auf sozialpsychologische Gegebenheiten oder TOS und
gape vermischend. Amor CIrUC1S CTIUCC ist 1e Sanz, versöh-
nende und versöhnte 1€e durch das euer des (jelistes: mehrdimensio-
nal, olyphon, ganzheitlich.
Privatdozent Dr Michael Plathow, Plankengasse 3, 6900 Heidelberg

DIE ORDBLINGE A TO

Von Gerhard Simon

ıllıcan und der Augsburger Reichstag 530

Durch die zentralen esche  1Sse die Contessio Augustana sind
andere Begebenheiten, die sich 1jer Ww1e auf jedem anderen Reichstag auch
abspielten, den Rand des Interesses gerückt Allerdings dürften
Bürgersc.  1 und Rat der Stadt Nördlingen besonders interessiert ach
Augsburg geblickt haben Nicht 1U den Gesandten der Freıen Reichsstadt
War die schwierige Aufgabe gestellt, sich 1mMm Spiel der auf dem Reichstag
wirksamen Kräfte auf die richtige Seite schlagen hatte ihnen die
Order mitgegeben, »den ante ach dem Wind richten« auch der
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Prediger VO  - St eOIg, eoBillican, verhandelte 1ın eigenen gele-
genheiten mıiıt den höchsten geistlichen Würdenträgern, z.B mıt dem
päpstlichen Nuntıiıus Lorenzo Campegg10 Billican wollte beim päpstlichen
Legaten einen Dispens für se1ine 524 geschlossene Ehe miıt der Nördlinger
Bürgerstochter Barbara Scheutelin erwirken und dann weiterhin iın seinem
Predigeramt der Georgskirche leiben. War allein schon dieses orge
hen für einen Theologen, der VOIl vielen der evangelischen Seite zugerech-
net wurde, befremdlich SCHNUE, chaffte der Inhalt eines Bekenntnisses,
das ıl111ıCcan freiwillig abgab, den Dıispens erreichen, weni1gstens
vorläufig Klarheit ber den Standort des Nördlinger Predigers. Billican
behauptete namlich 1n diesem Bekenntnis, dafß r imMmer gemäfß den
Dogmen der katholischen Kirche gelehrt, n1ı€e einen Glaubensirrtum began-
SCH und die Sekten der Lutheraner, Wiedertäuter und Zwinglianer
scharf verurteilt habe Dies hörte WAar 1m katholischen ager SCINM,
die Evangelischen aber sehr betrübt ber den Verlust ihres einsti1gen
ollegen. »ES ist schad fur das gelert mendlein«, chrieb der Nürnberger
Stadtschreiber Lazarus Spengler. och LLUTI diejenigen, die sich mıiıt Billican
und seiner Theologie nicht SCHAUCI betafit hatten, konnte das Verhalten
des Nördlingers auf dem Augsburger Reichstag VON 3 iırrıtieren. on
ein Jahr vorher hatte nämlich ın Heidelberg, CT den theologischen
Doktorgrad anstrebte, inhaltlich das Gleiche ber se1ne eologie
ekannt w1e in ugsburg, LLUT seıne Heidelberger Einlassungen
nicht schnell verbreitet worden. TOTZ se1nes Heidelberger Bekenntnis-
SCS verlieh ihm die theologische oktorwürde nicht, und auch in
Wittenberg bemühte sich Einschaltung se1nes Freundes
Melanchthon vergeblich darum.

Billicans Werdegang iın Heidelberg und Weil

den Jahren, die diesen wen1g rühmlichen Ereignissen vorausgıngen,
hatte sich Billican allerdings den Ruft eiINes streitbaren Lutheraners CTWOI-
ben Um 1495 1n dem Stadtchen Billigheim bei Landau der Pfalz
geboren, bezog der unge co  a. der der Mode der eıt folgend den
lateinischen Namen se1nes Herkunftsortes seinem eigenen machte,
schon I51O die Unıversıitat in Heidelberg. Dort knüpfte Pr zahlreiche
Freundschaften mıt nachmals berühmten Mannern W1€e Johannes Okolam-
pad, Philipp Melanchthon und Johannes Brenz, denen dann lebenslang
verbunden 1e Das Auftreten Luthers in Heidelberg 4AUS Anlafß einer
Dısputation 1M Jahr erlehbte Billican schon als Magıster. Dıie Wirkung
Luthers auf den Billigheimer Wal stark, er VON 11U  m} Theologie
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studieren begann und auch bald darauf ıne Stelle als Kanonikus der
Heidelberger Heilig-Geist-Kirche rhielt In den Vorlesungen der Unı
versitat, die CI och iMmer abhielt, außerte CT sich in der lutherischen
Richtung, dafß F 1n den Verdacht gerlet, die aftuıten der och-
schule verstoßen haben Wenn an ihm auch ein Vergehen nachwei-
SCH konnte, ZUS e CS doch VOTL, ah ugus 522 1n der kleinen Reichs-
stadt Weil, der Heimatgemeinde SC1INES Studienfreundes Brenz, eine Cu«c

Stelle anzutreten och auch dort se1nes Bleibens nicht lang Z
chroff lehnte er 1n Predigten un! Schriftten die Mittlerschaft der eiligen,
die Lehre VO Fegfeuer und die herausragende edeutung Marıas ab, als
da{fß ihn die zuständige Reglerung in Stuttgart länger hätte dulden können.

Billican als rediger 1ın Nördlingen

Schon 31 Oktober 522 schlofß der Nördlinger Rat mi1t ıllıcan einen
Vertrag ab, 1n dem festgelegt WAal, dafß die 1m ahmen der UÜbernahmever-
handlungen des Patronatsrechts der Georgskirche NEeCUu geschaffene
Stelle eines Predigers erstmals mıiıt dem bisherigen eiler Priester besetzt
werden sollte (lanz bewußt hat der Rat der damals einen evangelisch
eingestellten Mann in die Riesmetropole geholt. ESs konnte in Nördlingen
nicht unbekannt geblieben se1N, welche AT VOIl Theologie Billican 1in
Heidelberg und Weil vertreten hatte Obwohl sich 11U  - der CUu«c Prediger
verpflichten mußte, das Evangelium rein und unvertälscht unters Volk
bringen, durfte dies doch keinesfalls dazu führen, da{fß das kirchliche
oder weltliche Regıiment irgendwie daran STO nehmen konnte. DiIie
kleine Reichsstadt türchtete eC mögliche Repressalien. UDıIie Aufgabe
des Predigers Wal also schwierig erfüllen, doch schien sSe1InN
Programm einer Retorm der Kirche innerhalb derselben zunachst aus-

sichtsreich. Be1 se1inen Reformen gZ1ing Billican behutsam VOL. el kam
ihm Zzustattien, dem evangelischen Glauben ın der Stadt bereits der
Weg durch den Priıor des Karmeliterklosters, Kaspar Kantz, bereitet
Dieser hatte schon 522, och VOI Thomas Muntzer, damit begonnen, 1n
selner Klosterkirche die esse 1n deutscher Sprache abzuhalten. Freilich
hatte dieser Vorgang zunächst keine Bedeutung für die Georgskirche, aber
als Billican dann 1ın seiner Schrift ber die rTnNeUerUNg des Nördlinger
Kirchenwesens auch der Hauptkirche der Stadt große eıle des (sottes-
dienstes in deutscher Sprache abhielt, WAaTr der Bruch miıt der Tradition
nicht allzu schroff. Bevor 6S jedoch dazu kam, mußte sich der Prediger
Billican zunächst auf anderen Gebieten bewähren.
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Billican in der Auseinandersetzung mıiıt Marstaller und Karlstadt

Dies geschah zunächst 1n einer literarischen Auseinandersetzung mit
einem Professor der Uniıversıtäat Ingolstadt, Leonhard Marstaller. {die ngol-
stadter Un1iversıitat hatte die Lehren des aus Wittenberg zurückgekehrten
Magıisters Arsacıus Seehoter 1n eINıgEN Artikeln zusammengestellt und
eiıner Dısputation darüber eingeladen. Als iskussionsgrundlage hatten
die Professoren Marstaller und Appel mehrere Gegenthesen vorgelegt.
/ war meldete sich niemand persönlich ın Ingolstadt VOIN lutherischer Seıite
ZUTX Verteidigung Seehoters, doch widerlegte Billican die Thesen Marstal-
lers 1n eiıner längeren Schrift. Wenn der Nördlinger auch 1 Verlauf des
Streıtes die Schärte sSeEeINET Orte mildern mußte, brachten ihm doch die
1n diesem Zusammenhang geäufßerten Lehren ber (Gesetz un! vange
lium, Sakramentsverständnis und Ablehnung der eEsseE als Opter den
eiNeEs Parteigangers Luthers e1n. uch die Nördlinger werden damals
ZUSamIiNeN mi1t ihrem rediger als »Lutheranissimi«, also als Erzluthera-
NCI, hingestellt. Billican selbst hörte diese Bezeichnung nicht SCIN und
setzte sich dagegen ZUT Wehr Daiß Or nicht grundsätzlic. und 1n en
Punkten mıiıt Luthers Tre übereinstimmte, zeıgen mehrere Anfragen, die
ß 1 Zusammenhang mıit der Abendmahlstheologie Luther und Melan-
chthon richtete. Im Sakramentsverständnis wWwWar Billican durch se1ne PCI-
sönliche Bekanntschaft mıit Andreas Bodenstein Von Karlstadt unsicher
geworden, der ih: VOIIl Rothenburg ob der Tauber aus ın Nördlingen
besuchte. uUurc se1iNe schwärmerische eologie hatte Karlstadt die Wıt
tenberger Gemeinde derart verunsichert, dafß Luther seınen Autenthalt auf
der Wartburg unterbrochen und die Wittenberger durch die berühmten
Invocavit-Predigten ZUT rdnung ge:  en hatte Karlstadt Warlr dann durch
SAllZ Deutschland gereist und 1m Jahr der Bauernkriegsunruhen ach
Rothenburg gelangt. Billican gab freimütig Z eiıne zeitlang der Faszına-
tı1ıon Karlstadts erlegen se1n, überwand dann aber diese Phase und

einıge Freunde VOI Karlstadts verderblichem Einfluß.
Miıt se1INeTr dee des Bildersturms scheint Karlstadt auch in Nördlingen

Anhänger gefunden haben, denn der Rat sah sich genOtigt, das Abreißen
der Bilder ausdrücklich verbieten. Im Gegensatz Karlstadt, der
während se1INES Aufenthalts 1n Rothenburg in die Rolle eines Anführers der
Bauern und Burger 1m amp mehr Rechte hineinwuchs, wirkte
Billican mehrmals erfolgreich besänftigend auf unruhige Gemuüuter 1n und

Nördlingen. uch se1ne theologische inne1gung Karlstadt i1st 1n
der Schrift ber die Erneuerung des Nördlinger Gottesdienstes überwun-
den Diese Sogenannte »Renovatıo« stellt ber weıte Strecken eine Wider-
egung Karlstadtscher een dar Trotzdem eistet sich Billican ein1ıge
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Besonderheiten bei kirchlichen Handlungen, denen die Taufpraxis
die sonderbarste ist Nördlingen taufte 11a namlich während der
Retormationszeit nicht unbedingt die Kinder, sondern an stellte 6S den
Eltern und den Heranwachsenden frei, W anllllı S1e getauft werden wollten.
uch tließendes Wasser, also die die Stadt durchfließende Eger, scheint
ZU Taufen verwendet worden sSe1InNn. Als 65 3 darum Z1Ng, ob Luthers
Katechismus ZUT Unterrichtung der Kinder auch 1n Nördlingen eingeführt
werden sollte, lehnte Billican diesZErstaunen er mi1t der Begründung
ab, dafß 6S keinen Sinn habe, die Kinder unterrichten ohne den tern
das Gleiche bieten. Ist musse die Eltern belehren, dann würden
diese schon dafür SOISCH, da{fß 4US ihren Kindern rechte Christen würden.
Dıiese elehrung der tern unternahm 11L1Can VOI allem 1n längeren
Predigtreihen, bei denen biblische Bücher tortlauten: und abschnitt-
we1l1se 1n den gottesdienstlichen Predigten ausgelegt wurden. uch Luthers
trühe Gesangbuchlieder übernahm all ın Nördlingen nicht, sondern 1Nnan

egnügte sich VOTeETStT och mi1t lateinischen Gesangen Obwohl Billican
auch eiınen vielgelesenen Leittaden für die Dichtkunst verfaßte, ist nicht
W1e andere Reftormatoren als Kirchenliederdichter hervorgetreten. Außer
einem humanistischen Widmungsgedicht für einen Freund 4US dem Jahr

I8 ist den zahlreichen Werken Billicans eın Gedicht uberheiert
Es spricht für die Entschlossenheit des Predigers und für die IO se1iNer

Gefolgschaftft, e 1524 die Fronleichnahmsprozession ohne ZT0-
ere Widerstände abschaffen konnte. Obwohl ihm die Durchführung test-
licher Umzüge 1n seinem Anstellungsvertrag verpflichtend vorgeschrieben
WAar, schaffte 6} auch och andere Gedenktage ab und ieß dessen
Brotspenden die Mitbürger verteilen.

Billicans Haltung 1m Abendmahlsstreit

5 geriet Billican aber dann in einen Strudel Von Ereignissen, aus
dem Or sich nicht mehr aAaus eıgener Kraft befreien konnte Der Augsburger
Urbanus Rhegius gab einen gekürzten Brief Billicans ZUT Abendmahlstheo-
logie ohne dessen Erlaubnis ZU ruck Im Verlauf des bendmahlstreites
zwischen Zwingli und Luther versuchte Billican, eiıine eıgene Posıtion
beziehen, Was dazu führte, die Schweizer, VOI allem Ökolampad und
Zwingli, ih: als Anhänger gewinnen suchten. Wenn Billican auch
zugab, der Auffassung se1nNes verehrten Lehrers Ökolampad nichts DC:-
geENSEIzZeEN können, konnten ihn die Schweizer jedenfalls doch nicht
Sanz sich herüberziehen. Im lutherischen ager Wal Billican schon ach
seinen unklaren Außerungen ZUI Abendmahlstheologie abgeschrieben
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1ne gezielte Kampagne wurde ihn aber unter Führung des Nürnber-
CI Theologen Andreas Osijander aus der traänkischen Reichsstadt 1INsSze-
nlert, W as eshalb besonders schwer WOß, weil Nördlingen, w1e viele
andere kleine Reichsstädte auch, allem, W as A4us Nürnberg kam, besondere
Bedeutung zuma{fS. Durch das Verhalten sSe1INeTr früheren Miıtstreiter EeNT-
taäuscht kehrte Billican schon 1528 seinen humanıistischen Anfängen
zurück. eiInNem Brief den Nördlinger Pfarrer bel 1st ihm NUu der
Humanistenführer Erasmus VON Rotterdam die oberste Autorıiıtat. Bislang
hatte S Billican 1imMmMer vermieden, eine gelist1ige Autorıitat, besonders
Luther, anzuerkennen. {dIie oben geschilderten Ereignisse 1ın Heidelberg

529 und Augsburg 3 sind die konsequente Fortsetzung einer 528 1M
Brief bel erstmals wieder taßbaren altkirchlichen Theologie Billicans.
Erstaunlich bleibt, mıiıt welcher Selbstverständlichkeit der Nördlinger Rat

dem einmal gewählten Prediger stand Man WAaTrT mi1t seinen Dıiensten
zufrieden, dafß 11141l seinen auf zehn Jahre befristeten Vertrag 1532 och
einmal fünf ahre bis verlängerte.

Billicans Anregungen ZU Schulwesen

ach 1530 hat sich ıllıcan 1n Nördlingen seltener theologisch geäußert.
Se1in Interesse gilt jetzt dem Ausbau des und Stipendienwesens.
der Erstellung der Schulordnungen dürfte 8 ebenfalls beteiligt SCWESCI
se1IN. Dem Unterricht, den 4 1ın den Nördlinger Schulen freiwillig erteilte,
hat Cr je] Kraft und orge gewidmet. Früchte dieser Arbeit liegen 1n
einıgen Lehrbüchern ber die Dialektik, die lateinische Sprachlehre und,
WwW1e geESagT, ber die Dichtkunst VOIL, die och 1mM 16 Jahrhundert vielfach
nachgedruckt wurden und 1111Cans Ruhm als ädagoge verbreiteten. Sogar
1ın Krakau wurden sSEINE Bücher jahrzehntelang 1n immer wieder verbesser-
ten Auflagen verwendet. Es gelang ihm, den Nördlinger Rat Stiftungen

bewegen, aus denen bedürftige Studenten unterhalten wurden. uch
se1n eigenes Haus tellte 1111Can immer wieder Studenten PE Verfügung,
als wiß spater 1n Heidelberg und Marburg der Lahn wirkte.

1111cCans Ausscheiden 4US Nördlinger Diensten

Im Jahr 33 rückte Billican och einmal ın den Blickpunkt auswartıger
Theologen. Als die renommıerte Predigerstelle MmMer unster DCUu

besetzen WAal, dachte iın Ulm auch Billican. Mıiıt Konrad Sam, dem
verstorbenen Stelleninhaber, hatte Billican korrespondiert. uch die Tauf-
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a a 8 UE W m Fe der Ulmer WAaT der Nördlinger Billicans recht ahnlich Als die Beru-
fung schließlich infolge des nachhaltigen rotests, VOI em der Strafßbur-
SCI Führung Bucers, scheiterte, Warl Billicans theologische Lauftbahn
praktisch eendet Er beantragte 35 die Entlassung 4Uus Nördlinger Iien-
Sten und Z mı1ıt se1iner Frau und den Kindern Barbara, Theobald und
Theodosius Constantın ach Heidelberg, das Studium der Rechts-
wissenschaft autnahm Es dauerte nicht Jange und hatte sich auch d
sSsOWweIılt eingearbeitet, da{fß 111a ihm eiıne Lehrstuhlvertretung über-
trug eDeNDEeE1L arbeitete AA als Rechtsbeistand VOIl Frau Margarete VO  a der
Lay, einNner Dame kurfürstlichen Hot ach dem Tod des Kurtürsten
Ludwig wurde Frau Von der Lay 1544 Kerkerhaftsun! mıiıt
ihr der Cancellarius Billican. WAar konnte bald wieder freı kommen, da
I11all ihm nichts nachweisen konnte, doch wurde aus Heidelberg C_
wlesen und mu{flßte sich mi1it Frau und Kindern ach einer
Heimat umsehen. Er fand S1e der protestantischen Uniıiversıiıtat des
Landgrafen Philipp 1n Marburg der Lahn Dort stieg 1l111can ach
anfänglichen Schwierigkeiten bis ZuU Professor auf, konnte sich
aber dieser angesehenen tellung auch nıcht lange erfreuen. Als CT sich,
seinem Gerechtigkeitsempfinden folgend, in eiInNnem Rechtsstreit die
Interessen Hessens aussprach, wurde 4Uus dem Universitätsdienst enNt-
ternt. DI1ie etzten Jahre se1nes Lebens verbrachte Billican 1n großer Armut
1n Marburg. Während dieser schweren eıt pflegte ET jedoch Kontakt miı1ıt
seiner ehemaligen Wirkungsstätte Nördlingen, indem imMmer wieder
Nördlinger Studenten iın Marburg tatkräftig unterstutzte. Billicans Tochter
Barbara heiratete einen Sohn des Nördlinger Bürgermeisters Graf, un: die
beiden Söhne tanden 1MmM hessischen Staatsdienst eın gutes Auskommen.

Billican, der ugus 1554 starb, erscheint uns als Reprasentan
jener Kräfte: die sich 1m 16 Jahrhundert letztlich erfolglos bemühten, eine
Retorm der katholischen Kirche versuchen, ohne wichtige Elemente der
Wittenberger Retormation aufzugeben. TOTZ aller Einschränkungen aber
darf 6r als Reformator Nördlingens bezeichnet werden, dessen e1lt
durch Caspar ONner vollendet wurde.

Dr Gerhard S1mon, Kochstr 6, 8520 rlangen
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UCHBES  CHUNGEN

FERHARD EBELING: Dısputatio de homı VCAau durchgehalten wird woran bei
Teil, ext und Traditionshinter- keinerlei Zweitel bestehen kann], das

grund, Lutherstudien Band IL, die Gesamtkonzeption verspricht und
Mohbhr au. jiebeck| Tübingen 197/7, das den ersten Band bereits auszeichnet.
225 Nach einer eingehenden rörterung

Das Wesen des Menschen und seine der Überlieferung und Entstehung der
Stellung innerhalb der Welt sind und Thesen Luthers SOWI1e deren Überset-
bleiben Kardinalprobleme sowohl für ZUNg, einer Zusammenfassung ihrer
die Theologie als uch für die Philoso- Thematik und ihres Autfbaus, olg 1n
phie, ihre „weltliche« Schwester. Keın einem zweıten Hauptteil die uselnan-
geringerer als artın Luther hat in dersetzung mi1t dem Traditionshinter-
Disputationsthesen dieser rage nach Das ist logischerweise eine
dem Wesen des Menschseins des Men- atemberaubende Darstellung und Erklä
schen tellung g  MMM Seine Aus- rung des Menschenbildes VO  3 Yıstote-

les his ZUT Scholastik und ihrer aupt-führungen Stammen aus dem re 36
und sind 46 1M zweıten Band der ÖOpe- Vvertreter. »DDer geschichtliche ogen

latina ın der Wittenberger (GGesamt- spannt sich VO:  5 Aristoteles über Früh-,
ausgabe der Werke Luthers erstmals 671 - Hoch und Spätscholastik bis Luthers
schienen. Erturter Lehrern, der Zusammenhang

DIie Thesen DL enthalten die philo: der Sachfragen VO:  3 Problemen des efi-
sophische, die Thesen 20—40 die theolo- nıtionsverständnisses und der .rTenzen
gische Deftinition des Menschen. der Deftinität über Themen der Anthro

Der Züricher Systematiker un! Kır- pologie und Psychologie SOWl1e über das
chenhistoriker Gerhard Ebeling nicht Verständnis VOIN Sünde und Rechtterti-

ZunNg bis ZUuUT Eschatologie.« (|Klappen-11UT ın Sachen Lutherforschung VO  -

bestrittener Oompetenz will sich ın text] Allerdings: dieses Buch ‚und dann
ıner auf Te1 Bände konzipierten Mono- wohl uch die beiden folgenden| ist aus-

grafie ın einer ausführlichen Untersu- schließlich dem empfehlen, der
chung diesen Thesen des Retormators ben ausreichenden Kenntni1issen der la:
widmen. Der erste Ban: liegt se1it 1977 teinischen und griechischen Sprache die
VO:  < Der zweıte Band sollte nach An- Liebe ZUIL, die Freude und die eıt für
sicht des Autors |Vorwort) schon 61- ıne Beschäftigung mıiıt der theologi-
schienen se1nN. »[DDer dritte Band soll schen und philosophischen rage nach
annn sobald als möglich tolgen Der COIl- dem Menschen mitbringt. WOo diese
ditio Llacobea bin ich mM1r dabei bewulßfsit.« Voraussetzung rtüllt 1st, kommt der
(Ebling, Vorwort Eıne Vollendung Leser auf einem dornigen Wege lernend
dieses für die theologische und hiloso und bereichert eın Ziel, dem ihn
phische Forschung gleichermaßen 61I16- eın Preis erwartet, der den Ladenpreis
genden Vorhabens ist dem bedeutenden des Buches Schönheit be1 weıtem
Denker und Lehrer Jahrg 1912| VO:  - übertritft. Jurgen Schlömann
Herzen wünschen. Denn erregend
wird das Werk iın der Tat, wenn das
anspruchsvolle wissenschaftliche Nı1-
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TITHEOBALD BEER: Der TONLIche Wechsel se] miıt Christus weıter gerein1ıgt WCCI-

und Streıt, FEinsiedeln 1950 56I den. SO ergibt sich eın Doppelbegriff der
as vorliegende Werk 1st eın Beıitrag Gnade und Rechtfertigung. I1 )em eNnt-

ZUI Lutherforschung. LDer 1902 geborene spricht ıne doppelte, ıne getilgte und
Verfasser, der Theologe und Philosoph ıne tilgende Süunde. DiIie rage des
Theobald Beer, hat sich ZUuT Aufgabe Verhältnisses VON doppelter Süunde und
gemacht, die Theologie Luthers VO  - LU- doppelter Gerechtigkeit 1m Süunder führt
thers eıigenen ussagen her darzustel- ZU roblem der theologischen Anthro-
len. Aus diesem Grunde wurde Wert auf pologie. Miıt dem fröhlichen Wechsel
die Sammlung und Interpretation VON ist eıne NCUC Christologie verbunden,
Zıtaten Luthers gelegt. Hınzu kommt die das simul 1Ustus et D'  a uch
Es 1st eın Prinzıp des Buches, Luther VON Christus behauptet. DIie Lehre

VON ott. Trinitätslehre. Nach diesenzunächst mıiıt seinen Gesprächspart-
NC z.B Augustin, etrus Lombardus, sechs Komplexen 1st das Buch geglie-

dertSkotus, Ockham, Biel un: Thomas
quın »reden« lassen. Und finden Wıe ben schon angedeutet, stellt der
sich den entsprechenden Themen:- Vertasser die Theologie Luthers „rela-
komplexen jeweils 7zunächst Luthers ın t1V«, Iso ın Abgrenzung seiner theologi-
zeitlicher Folge angeordnete, theologi schen Ansichten und Anliegen denje-
sche nicht psychologische] Aussagen nıgen Augustins, Ockhams, Biels usf.,
und dann die Zıtate seiner jeweiligen dar. Ich 1111 eın Beispiel: dem Kapı
Gesprächspartner. SO 1st denn uch die tel „Luthers Deutung VOIl S3C}  um

Gegenüberstellung der exte Luthers und exemplum« stellt Beer Luther und
und der Aussagen se1iner »Kontrahen- Augustin einander gegenüber. Be-
ten« das Anliegen des Werkes. ESs sollen reich der 1mM Menschen durch das CIa-

VOT em die Begriffe der lutherischen mentum geschehenen Veränderung
Theologie, w1e s1e VON Luther selbst denkt sich Augustin e1in kontinuierli-
verwendet wurden, ihrem theologie- hes Geschehen: »DDer innere Mensch,
geschichtlichen Ursprungsort aufge- uch WC) VON Tag Tag erneuert
sucht und VOI dorther erklärt werden. wird, ist WITrKÄIC. der alte Mensch, be
Beer möchte Iso mıit Hıiıltfe einer auf VOI erneuert wird.« Luther dagegen
wendigen kirchengeschichtlichen Ex- behauptet eın diskontinuierliches Ge-

schehen: Christus, dem erlösendendie VO  - Luther selbst sehr be:
fürchtete aequ1vocatıo verhindern cramentum, entspricht auf seıten des
helfen. Menschen der Glaube, ın den das Wis-

Der Titel des vorliegenden Buches ist SCI1 nicht eingeht (Randbemerkungen
nicht ufällig Mıiıt »„»dem tfröhlichen De Irinıtate XV, 531
Wechsel und Streit«, dessen Kern das sgesam entsteht bei der Lektüre

1L « 1st, sind Beer alle wich- des Buches der Eindruck eines kriti-
schen Verhältnisses des Autors se1-tıgen theologischen Fragen verbunden.

Es ergeben sich sechs Aspekte des tröh: HC Gegenstand. Dem entsprechend
lichen Wechsels: spricht Beer davon, daß Luthers yste-

Das Hürlein, auf dem die Süunde matik 1ın der auf den Menschen ange-
leibt, besitzt 1mM Wechsel mıiıt Christus wandten Zwei-Naturen-Lehre nicht
die Gnade, soll ber nach dem Wech Ende gedacht werden dürte S 280) Im
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Kapitel über die theologische Anthropo- Theologie Luthers 1m Verhältnis den
logie lautet eın Untertitel: Welche 5 Bekenntnisschriften 7zukommt.

Hartmut ertenstematischen Ausweglosigkeiten
nımmt Luther ın Kauf? uch den theo-
logischen Meinungsverschiedenheiten
zwischen Luther und Melanchthon wird WALTHER PETER FUCHS: Nachdenken
ein1ıger Raum gegeben, geht doch dar über Geschichte. ortrage und Autsät-
u die Theologie Luthers »Ohne das Verlag Klett-Cotta. Stuttgart 19850
melanchthonische Gewand« darzu- 374 Seıten.
stellen. Der emeritierte Heidelberger und Er:

langer Historiker Walther eter Fuchs
Einige der großen und kleinen Kritik- ist einer der weniıgen zeitgenössischenpunkte Beers Luther bedürtten S1-

cherlich ein1ıger Rückfragen den Ver- Geschichtsforscher, die sich rückhaltlos
Ranke bekennen; entsprechend bläst

{asser, wenngleich s1e als provozierende ihm der Wind 1Ns Gesicht. Ranke ist ZUI
Thesen durchaus Anregungen z

Nachdenken verschatfen können. Symbolfigur einer Geschichtsbetrach-
CUnN:; geworden, die 111a allenthalben als
überholt ansieht. arl Dietrich Erd:Beer, der als katholischer Pfarrer uch

päpstlicher Prälat ist, beschliefßt seine 1111l hat 1 Geleitwort die ründe
umfangreiche Abhandlung mıit ein1ıgen aufgezeigt: die Kritik richtet sich o s 252527 aa Un a ı a N ‘ı
Bemerkungen AL rage der {Dıie hier den konservativen satz se1nes Den-
auftauchenden klassischen Fragen kens, die Vorstellung VO:  - den bjekti
die Gotteslehre, die Inkarnation, die VC.  — Gegebenheiten der Geschichte als
Kirche, die Interpretation VO  - 1 Kor 1,30, Daseinstorm und die damit verbundene
das Meßopfer SOWI1e den Hıstorien- und Idealisierung des jeweiligen Status qUO,
Dämonenglauben werden 1 Hinblick das vorrangıge Interesse für Staaten- und
auf ıne Verständigung mit der Iu: Geistesgeschichte unter Ausblendung
therischen Kirche erortert. Die Schwie- wirtschafts- un:! gesellschaftspoliti-
rigkeiten der Lutherinterpretation und scher Faktoren, schließlich das
die Unterschiede der katholischen un! Fehlen VO:  - Zukuniftsperspektiven 1n aa E a © elutherischen Auffassungen werden Rankes Darüber hinaus hat
deutlich hervorgehoben; eiıner Stelle ihm vorgeworfen, habe seiner
el „Nur auf der Grundlage einer eigenen Gegenwart vorbeigelebt, habe
systematischen Klärung dieser Fragen die industrielle Revolution mit ihren
(der Sündenüberwindung un! des Ver- 7z1ialen und technischen Veränderungen
hältnisses der beiden Naturen 1n hri- kaum ZUT Kenntnis g  IIN Solche
StUS, Rez.) waäre e1In ökumeni- Vorbehalte, aktuell s1e anmuten, sind

freilich nıiıcht LICHı. Ranke Wal nıe UNUIL-sches Gespräch über die Vergegenwäarti-
SUNg des Opfers Christi tführen ber trıtten. Schon Lebzeiten hatte miıt
die Vorstellungen einer solchen erge- Hegel un! Nietzsche, die ihn VON rechts
genwaärtigung müßte 11a Luther und und links bekämpften, hochkarätige
Melanchthon getrennt befragen.« IS egner Vielleicht hat gerade die Kritik
527] Der Verfasser zıtlert Joseph atzın- VOIN prominenter eıte azu beigetragen,
SCI, dem VOI allem die Klärung daß den preußischen Gelehrten
der rage geht, welche Bedeutung der und überzeugten Lutheraner n1ıe still SC-
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worden ist »Niemand, der seinen e1ıge- 1IC ‚UCI Glauben verstehen«
NIl Standort bestimmen will, kann Je: 207) [ dieses Urteil mu{ InNnan etlichen
nNnes Orientierungspunktes Um marxistischen Historikern 1NS amm-
Ranke kommt nicht herum« (33) buch schreiben. Dagegen kann ich der

SO i1st der erste Gedankenkreis dem Müntzer-Darstellung nicht voll zust1im-
gewidmet, WwWas Fuchs eın Leben lang 1LICIL. Da »Muntzer unter der Folter
beschäftigte: der rage nach der bleiben- zusammenbrach, widerrief und TIE-
den Bedeutung VO:  Z Rankes Werk; hier den mıit der alten Kirche un dem Beil
geht die verbindliche terpreta- des Henkers fiel« AL78. 1st historisch
tiıon un Weitergabe se1ines Erbes keineswegs gesichert.
SCIC Generatıon. Für Fuchs stellt sich DIie etzten Beitrage gelten einer DCI-
die rage 1mM Kern dar „»Gründliche sönlichen eıgung des Historikers
Forschung allein kann objektive Wahr: Fuchs seiner Liebe ZUI Badischen Pro-
heit noch nicht gewährleisten. DiIie eNt- fangeschichte 1n der Bismarck-Ara.
scheidende Bedingung für ihre Möglich Schade, da{fß eın Komplex nıcht VÜUIL-

keit liegt für Ranke 1n dem Glauben kommt die Opposıtion das Drıtte
(‚ottes Wirken in der Geschichte« (50) Reich Ich habe, während meılınes He1-

dieser Erkenntnis gründet die delberger Studiums der fünfziger
wehr die Vorstellung eines 11l: Jahre, den utor kennengelernt als e1-
kürlichen Geschichtsablaufs, die Beto- LCI1 der ersten Gelehrten, die ıne& aaaı 2 aa e  aan ı B O a  *” I NUunNng, dafß der Geschichte e1n (‚esetz unbefangene Erforschung und ideolo-
innewohnt, das jedem Ere1gn1s un!: Ge- giefreie ewertung der otıve des antı-
schehen Sıiınn und Richtung gibt Fuchs faschistischen Widerstandes bemüht
sıeht die Bedeutung Rankes 1 relig1Ö- Diıieser Schwerpunkt se1nes WI1S-

senschattlichen Interesses bleibt 1n derSCIL, nicht 1 politischen satz »(ze-
schichte als der Raum, 1n dem das Wır- Sammlung se1liner ortrage und Aufsätze
ken (iottes 1ın der Welt erahnbar gC leider unberücksichtigt, Was der Br
macht werden kann« 118) ten esamtnote allerdings 1U wen1g

Der zweıte Gedankenkreis hat das andert Hans-Volker Herntrich
Thema »„Reformation un:! Bauernkrieg«
ZU Zentrum; hier wird den
Quellen verdeutlicht, w1e der Prıiımat FRIEDRICH HÜBNER: Volkskirche 1m
des Evangeliums gegenüber Tradition Feuer ökumenischer Kritik. Breklumer
und Institution festzuhalten ist Fuchs Verlag 1976, 280 Seıten
beschreibt die Reformation als ıne EpO- Mittelpunkt der ZWanzılg eıtrage
che der deutschen Geschichte, »„»die mı1ıt des Bischots Von Holstein Aaus den letz-
dem IM deutschen Schicksal bis ten wel ahrzehnten steht die ede VOTI

ın Nsere Tage hineinworden ist. »Niemand, der seinen eige-  nem neuen Glauben zu verstehen«  nen Standort bestimmen will, kann je-  (207). Dieses Urteil muß man etlichen  nes Orientierungspunktes entraten. Um  marxistischen Historikern ins Stamm-  Ranke kommt man nicht herum« (13).  buch schreiben. Dagegen kann ich der  So ist der erste Gedankenkreis dem  Müntzer-Darstellung nicht voll zustim-  gewidmet, was Fuchs ein Leben lang  men. Daß »Müntzer unter der Folter  beschäftigte: der Frage nach der bleiben-  zusammenbrach, widerrief und im Frie-  den Bedeutung von Rankes Werk; hier  den mit der alten Kirche unter dem Beil  geht es um die verbindliche Interpreta-  des Henkers fiel« (217f), ist historisch  tion und Weitergabe seines Erbes an un-  keineswegs gesichert.  sere Generation. Für Fuchs stellt sich  Die letzten Beiträge gelten einer per-  die Frage im Kern so dar: »Gründliche  sönlichen Neigung des  Historikers  Forschung allein kann objektive Wahr-  Fuchs: seiner Liebe zur Badischen Pro-  heit noch nicht gewährleisten. Die ent-  fangeschichte in der Bismarck-Ära,  scheidende Bedingung für ihre Möglich-  Schade, daß ein Komplex nicht vor-  keit liegt für Ranke in dem Glauben an  kommt: die Opposition gegen das Dritte  Gottes Wirken in der Geschichte« (50).  Reich. Ich habe, während meines Hei-  |  In dieser Erkenntnis gründet die Ab-  delberger Studiums Mitte der fünfziger  wehr gegen die Vorstellung eines will-  Jahre, den Autor kennengelernt als ei-  kürlichen Geschichtsablaufs, die Beto-  nen der ersten Gelehrten, die um eine  E  nung, daß der Geschichte ein Gesetz  unbefangene Erforschung und ideolo-  innewohnt, das jedem Ereignis und Ge-  giefreie Bewertung der Motive des anti-  schehen Sinn und Richtung gibt. Fuchs  faschistischen Widerstandes bemüht  sieht die Bedeutung Rankes im religiö-  waren. Dieser Schwerpunkt seines wis-  senschaftlichen Interesses bleibt in der  sen, nicht im politischen Ansatz: »Ge-  schichte als der Raum, in dem das Wir-  Sammlung seiner Vorträge und Aufsätze  ken Gottes in der Welt erahnbar ge-  leider unberücksichtigt, was an der gu-  macht werden kann« (118).  ten Gesamtnote allerdings nur wenig  Der zweite Gedankenkreis hat das  ändert.  Hans-Volker Herntrich  Thema »Reformation und Bauernkrieg«  zum Zentrum; hier wird u.a. an den  Quellen verdeutlicht, wie der Primat  FRIEDRICH HÜBNER: Volkskirche im  des Evangeliums gegenüber Tradition  Feuer ökumenischer Kritik. Breklumer  und Institution festzuhalten ist. Fuchs  Verlag 1976, 280 Seiten.  beschreibt die Reformation als eine Epo-  Im Mittelpunkt der zwanzig Beiträge  che der deutschen Geschichte, »die mit  des Bischofs von Holstein aus den letz-  dem gesamten deutschen Schicksal bis  ten zwei Jahrzehnten steht die Rede vor  in unsere Tage hinein ... verknüpft ist  der Generalsynode der VELKD 1969 in  (162); er folgert daraus, daß sie nicht von  Augsburg »Neue Strukturen der Ein-  einer Konfession allein reklamiert wer-  heit«. Am Vortag hatte die FAZ ge-  den kann, sondern von allen ernstge-  schrieben, Hübner sei als Konfessiona-  nommen werden muß. Vom Bauern-  list bekannt und werde wohl »die Ilu-  therischen Bremsklötze des 16. Jahrhun-  krieg heißt es, er sei »wie jede echte  Revolution nicht allein aus wirtschaftli-  derts wieder auf die Schienen der EKD  chen Voraussetzungen, sondern aus ei-  schweißen«. Presseleute und Synodale  141  EGverknüpft ist der Generalsynode der 1969 1ın
162); folgert daraus, dafß S1e nicht VO:  - Augsburg »Neue Strukturen der Eın-
einer Kontession allein reklamiert WCCI- heit«. Vortag hatte die FAZ SC-
den kann, sondern VOIl allen InNstge- schrieben, Hübner se1 als Kontessiona-
OoIMmmMen werden mu Vom Bauern- list bekannt und werde ohl „die Iu:

therischen Bremsklötze des ahrhunkrieg heißt C5S, se1 »WI1Ie jede echte
Revolution nicht allein aus wirtschafttli- derts wieder auf die Schienen der EKD
hen Voraussetzungen G sondern aus e1- schweißen«. Presseleute und ynodale
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erlebten ihr blaues Wunder. Hübners Xperten der Müntzerforschung ause1ln-
ede widersprach völlig dem, W as 1111l andersetzen mussen. Wobei 1111l nicht
VON einem lutherischen Kirchenführer übersehen dart Hübners ede wurde
erwartet hatte S1e Wäal ıne schonungs- 1971 gehalten; das Bauernkriegsjubi-
lose Anklage »die verhärteten läum 197 hat die Muntzer-Lxegese teil-
Fronten des deutschen Protestantis- welse uemn Einsichten geführt, die
1LL1US« 1721 eın eidenschaftliches Plä heute berücksichtigen sind. Daraus
doyer, „bei erreichtem Lehrkonsensus ergibt sich ‚Wäal hat Muntzer aktuelle
der Konsequenz der Abendmahls- und Offenbarungen für sich beansprucht;
Kirchengemeinschaft nicht auUSZuUWEeI- ber die Je ‚.UCI Mitteilungen des »(+E1-
chen« 190) Di1e Rede, die Izusammen STES« bringen nichts substantiell Neues
mıit der ahl Wölbers ZU Leitenden gegenüber der Heiligen Schrift, sondern
Bischof der VELKD) die Öffnung des IM- sind Aktualisierungen der ınst gesche-
thertums als theologische Triebkraft für henen Offenbarung, der sS1e arum 1n
größere Gemeinschaftft miıt der Okume- Analogie stehen. Zugegeben: hier lauern

w1ıe 1mM innerdeutschen Protestantis- die größten Gefahren, un! Muntzer hat
INUS einleitete, liegt zwöOölf re zurück; selbst keine ausreichenden Sicherungen
s1e hat nichts VON ihrer Aktualität e1Nn- Mifßdeutung eingebaut. Trotzdem
gebüft Den übergreifenden konfessio- ist wohl stärker als Bibeltheologe A41l-

nellen Zusammenschlüssen ELKD zusehen, als Hühbner erkennen laäßt
und EKU 1St nach w1e VOT nicht g ‚- Von den übrigen Beiıtragen 1st beson-
lungen, den andeskirchlichen Partiku- ers der knappe, zukunftsweisende Er-
larismus und Immobilismus entsche!i- trag der egegnung mMi1t Albert Schweit-
dend durchbrechen ohl gibt AAn erwähnen 129{f) Im SanzeCN. eın
me1ınsame, über die .Tenzen hinausfüh- interessantes, engagılertes Buch, dem
rende Schritte, 1 Gottesdienst tiwa TE1L1L1C 1ne redaktionelle Überarbei-
der e1m Pfarrerrecht; den Erwar- t(ung gutgetan hätte.

IN blieben die Resultate Hans-Volker Herntrich
bescheiden.

Besondere Beachtung verdient der
dankenswerte Versuch einer theologi- HEINZ BRUNOTTE: Bekenntnis und Kır
schen Aufarbeitung der Gewaltfrage 1n chenverfassung. Aufsätze ZUT kirchli-
der Antirassismusdebatte 1 Lichte des hen Zeitgeschichte. andenhoeck und
ts Luther-Müntzer. Der Autsatz Ruprecht GOÖttingen 1977 261 Seıiten.
stellt ditfferenzier Absichten un! Ziele Seit jeher haben die Lutheraner mıit
der Kontrahenten dar, ohne vorschnelle dem Vorwurt leben mussen, s1e hätten
Parteinahme;,; uch Luthers Haltung 1m das Bemühen mehr Einheit 1 Pro

testantısmus blockiert un! selen aufBauernkrieg wird nicht beschönigt, se1-
rTenzen e1ım Namen Wahrung ihrer eigenen kontessionellen

Muüuntzers Posıtion miıt dem Hınwels, Interessen ixiert SCWESCNH. Zugegeben:
habe »den Anspruch der unmittelbaren, wenı1g das Luthertum ıne einheitli-
VO  w} der Schrift gelösten Geistesführung che Größe lst, gibt ertreter, die
his 1n unerträgliche Exzesse hinein SC den kontessionellen Standpunkt sSOWEeIlt
steigert« 3  }, zutreffend beschrieben verfestigt haben, S1€e volle lehrmäßıi-
ist, darüber wird der utor sich mıit den Übereinkunft ZUT! Voraussetzung für
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das Zusammengehen unterschiedlicher MANFRED SEITZ: Praxıs des Glaubens.
Kirchengebilde erklären. Da eine solche Gottesdienst, Seelsorge und Spirituali-
Übereinstimmung Ilusion leibt, mu{ß tat Vandenhoeck und Ruprecht CIOöttin-
sich die Forderung 1n der Tat als Hinder- SCH 1978 728 Seiten.
n1s für die Einheit der Christenheit aus- Die Aufsätze des Erlanger Praktischen
wirken. Im SanNnZCIl ber ist der Vorwurt Theologen enNntstammen überwiegend e
nicht altbar 1eCcT Heit: 1n der »die Unıiıversıtatsunru-

[)as lebendige Beispiel für eın integra- hendas Zusammengehen unterschiedlicher  MANFRED SEITZ: Praxis des Glaubens.  Kirchengebilde erklären. Da eine solche  Gottesdienst, Seelsorge und Spirituali-  Übereinstimmung Illusion bleibt, muß  tät. Vandenhoeck und Ruprecht Göttin-  sich die Forderung in der Tat als Hinder-  gen 1978. 228 Seiten.  nis für die Einheit der Christenheit aus-  Die Aufsätze des Erlanger Praktischen  wirken. Im ganzen aber ist der Vorwurf  Theologen entstammen überwiegend je-  nicht haltbar.  ner Zeit, in der »die Universitätsunru-  Das lebendige Beispiel für ein integra-  hen ... die Abfassung eines zusammen-  tives Miteinander ist Heinz Brunotte,  hängenden Werkes verwehrten« (5). An-  1949 bis 1965 Präsident der Kirchen-  gesichts der sorgfältigen Qualität der  kanzlei, zugleich von 1949 bis 1963 Prä-  Aussagen muß man in der Tat bedauern,  siedent des Lutherischen Kirchenamtes,  daß der Verfasser einen geschlossenen  eine Doppelfunktion, die er nicht aus  theologischen Entwurf bislang nicht  Verlegenheit bekleidete, sondern als  vorgelegt hat. Gleichwohl liest sich der  Ausdruck für die Zusammengehörigkeit  »Ersatzband« mit Spannung. Wenn ei-  von EKD und VELKD verstand. Die  ner komplizierte Sachverhalte klar und  zwölf Reden und Aufsätze dieses Bandes  anschaulich darstellen kann, dann Man-  fred Seitz — ob es um Gottesdienst und  sind Beiträge zum lutherischen Ver-  ständnis von Bekenntnis und Kirchen-  Predigt, Seelsorge und Beratung, um das  verfassung.. Ob es um Barmen, Treysa  »Altwerden des Menschen« (120) oder  oder Eisenach geht, um den Kirchen-  um eine »Theologie angesichts des To-  kampf oder den Neuaufbau nach 1945,  des« (131) geht: immer bleibt der Vor-  um die Grundordnung der EKD oder das  trag gemeindebezogen und verständlich.  Verhältnis des Pfarramtes zum allge-  Seitz ist ein Lutheraner mit weitem Ho-  meinen Priestertum — immer kämpft  rizont, ein Ökumeniker ohne Falsch,  der Autor in historischer Forschung und  ein Lernender im Unterwegssein, nicht  kirchenpolitischer Praxis um eine Er-  im abgeschlossenen System. Er durch-  neuerung der Kirche auf einer an die  stößt Grenzen, nicht nur der eigenen  Heilige Schrift gebundenen und von ihr  Konfession, auch diejenigen nomineller  normierten Bekenntnisgrundlage, nicht  Kirchenmitgliedschaft. Das Buch, das  im Sinne erstarrender Restauration,  sich selbst eine »leise Stimme« (5)  sondern einer durch sein Verständnis  nennt, bekundet Respekt vor dem zö-  der Kirchengeschichte bedingten Dyna-  gernden Zweifler. Spektakulären Kurz-  mik, die der Kirche neue Bekenntnisbil-  wahrheiten und Tagesaktualitäten ab-  dung offenläßt, ohne die alten Bekennt-  hold, bietet es Nachdenkliches auch  nisse dadurch aufzuheben.  über entlegene Themen. Askese und  Hans-Volker Herntrich  Martyrium, Gebet und Beichte: tun wir  uns mit der Umsetzung solcher Begriffe  in konkrete Inhalte nicht schon so  schwer, daß sie vielfach vergessen oder  verdrängt sind? Hier werden Wege ge-  wiesen, wie man sie neu in die Praxis  einbringen kann.  Hans-Volker Herntrich  143die Abfassung einNes InNMmMenN-
t1Vves Miteinander ist He1ınz Brunotte, hängenden Werkes verwehrten«
1949 bis 1965 Präsident der Kirchen- gesichts der sorgfältigen Qualität der
kanzlei, zugleich VOINl 1949 bis 1963 Pra- Aussagen mu(ß 11a1l 1n der lat bedauern,
siedent des Lutherischen Kirchenamtes, der Vertasser einen geschlossenen
1ne Doppelfunktion, die nicht AUus theologischen Entwurft bislang nıiıcht
Verlegenheit bekleidete, sondern als vorgelegt hat. GCleichwohl liest sich der
Ausdruck für die Zusammengehörigkeit „Ersatzband« miıt Spannung Wenn e1-
VO  - und verstand. Die 11CT komplizierte Sachverhalte klar und
zwolf Reden und Aufsätze dieses Bandes anschaulich darstellen kann, ann Man-

fred e1ıtz ob Gottesdienst undsind eıtrage ZU lutherischen Ver-
ständnis VON Bekenntnis und Kirchen- Predigt, Seelsorge und eratung, das
verfassung. Barmen, JIreysa »„Altwerden des Menschen« 120] der
der Eisenach geht, den Kirchen- ıne »Theologie angesichts des 10-
kampf der den Neuautbau nach 1945, des« 13E) geht immer bleibt der Vor-

die Grundordnung der der das trag gemeindebezogen und verständlich.
Verhältnis des Pfarramtes ZU allge C1ILZ ist eın Lutheraner mit weıtem Ho-
meınen Priestertum immer kämpft rzont, eın Okumeniker ohne Falsch,
der Autor iın historischer Forschung und eın Lernender 1m Unterwegsseın, nicht
kirchenpolitischer Praxıs 1ne Er- 1m abgeschlossenen System. Er durch:
NCUCIUNgG der Kirche auf einer die stößt Grenzen, nıcht NUurTr der eıgenen
Heilige Schrift gebundenen und VOIl ihr Konfession, uch diejenigen nomineller
nNnormierten Bekenntnisgrundlage, nicht Kirchenmitgliedschaft ] )as Buch, das
1m inne erstarrender Restauratıon, sich selbst ıne »Jeise Stimme« (5)
sondern einer durch se1n Verständnis NeNNT, ekunde Respekt VOT dem
der Kirchengeschichte bedingten Dyna- gernden Z weifler. Spektakulären Kurz-
mik, die der Kirche NECUC Bekenntnisbil- wahrheiten un! Tagesaktualitäten ab-
dung offenläßt, ohne die alten Bekennt- hold, bietet Nachdenkliches uch
n1sse dadurch aufzuheben. über entlegene Themen. Askese und

Hans-Volker Herntrich Martyrıum, Gebet und Beichte: tun WITr
uns mıit der Umsetzung solcher Begriffe

konkrete Inhalte nicht schon
schwer, da{fß s1e vielfach vergessch der
verdrängt sind? Hıer werden Wege SC-
wlesen, w1ıe s1e NeCUu 1n die Praxıs
einbringen kann.

Hans-Volker Herntrich
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( HRISTIAN FERBER: Die Seidels. Ge- heute leider fast VEISCSSCH. Da ist ihr
schichte einNner bürgerlichen Familie. frühverstorbener Bruder Willy Seidel,
Deutsche Verlagsanstalt Stuttgart 1979 eın Weltreisender, Autor des Samoa-Ro-

Seiten. 111a11Ss » [ Jer Buschhahn«. Und da ist end
Es dürtfte noch viele Hauser geben, lich ihr Sohn €OTg, bekannt dem

denen ihre Bücher stehen: »|J)as Laby- Pseudonym Christian Ferber, trüher E ST
rinth« CLWA, »|Jas Wunschkind«, » M1- Feuilletonredakteur bei der Welt CC

chaela«, »Unser Freund Peregrin«, nicht heute Korrespondent un! freier Schrift-
VEIBECSSCH »Lennacker«, die Chronik steller 1n London.

eines Pfarrergeschlechts. uch WE die Eın Stück erlehte Literaturgeschichte Da S O T,
fast Neunzigjährige selber die Zeit. 1n zieht Leser vorüber: 1La rtährt el
der s1e geliebt und verehrt wurde, VOIL der geistigen und kulturellen tmo-
letzt den Horıiızont sinken sah sphäre Berlins und Münchens. Man C1>-

Ina Seidel ist ıne der meistgelesenen schrickt darüber, wWw1e anfällig eın VO
deutschen Dichterinnen, gerade uch in besten Ethos des 1enens gepragter 1L.1-
christlichen Kreisen, vielleicht die letz- beralismus auf die NS-Ideologie 1C4-

Repräsentantın eines betont B gıerte. Ina und Heinrich Wolfgang Seidel
stantischen Burgertums. Stzt.; fünf Jah haben für ihre politische Täuschung

nach ihrem Tod, legt ihr Sohn das ein1ıgen Preıs zahlen mussen, ehe s1e
gEeSaMTE biographische Material der Se1: sich 1n ihrem Glauben und 1n ihrer hu
dels VOL. Man entdeckt sofern 111l 11CI1 Tradition wieder fingen.
noch nıcht wußte] 1ne phantastisch be: In kurzgefaßten Geschichten berei-
gabte Familie: die Seidels W1e die tet Ferber das umfangreiche Material

auf. Die exte lesen sich leicht und lokHuchs und die Manns ein SaNnzeCS
Schriftstellergeschlecht Ja 1st Inas ker, gleichwohl spannend, manches ist
Schwiegervater Heinrich Seidel, Vertas- sanft-ironischem Tontfall geschrie-
SCT des »„Leberecht Hühnchen«, daneben ben Erschütternd die Schilderung der
erfolgreicher Ingenieur; entwart die Umstände, die Ina Seidels ater, einen
Dachkonstruktion des Anhalter Bahn: stadtbekannten Braunschweiger Arzt,
hots 1n Berlin, 1m Jahrhundert e1in 1595 ıIn den Tod trieben » Zusammen-
technisches Wunderwerk. ann ihr fassung einer Treibjagd«]. Höhepunkte
Mann Heinrich Wolfgang Seidel, uch sind uch die abgedruckten Funde aus
1m Doppelberuf: Pfarrer un! Schriftstel- VErgaNgSCNCIN chaffen, Ansprachen des
ler, e1in Fontane-Biograph VO  z Rang, eın Predigers Heinrich Wolfgang Seidel et-
sensibler Erzähler, der formvollendete WAa, Aufzeichnungen seiner Iraume
Briefe schriebh |»Um die Jahrhundert: der Tagebuchnotizen.

Hans-Volker Herntrichwende«, »Dre1i Stunden hinter Berlin £ b
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